Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


alhttp://books.google.com/ 


Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterlhttp: //books.google.comldurchsuchen. 














n » 
2 A PR e 
‘ RR > 
{ .% VE INCL I. 
Be 


1842. 


— — 


Kritiſche Geſchichte 


des 


Urchriſtenthums. 


Erſter Theil. 
Philo 
und die 
juͤdiſch-alexandriniſche Theoſophie. 


EL Abtheilung. 


Durch 
A. F. Gfrörer, 


Bibliothekar in Seuttaart, Mitglied der 8. Däniſchen Ufadentie 
der Alterthumsforſcher in Kopenhagen. 


Non albl res, sed se submittere rebus. 


Zweite unveränderte Auflage. 


— — — 
Stuttgart. 
E. Schweizerbart's Verlagshandlung. 
1835. 






DRETT AT 


HARVARD COLLEGE LIBRA{Y 


e u 
Seiert. 
1% rl 2.T. 


-f? ıl 
bean’ Jr ancıyı 


(far ⸗ JS.) 








untl) —2* 4, ur 


1 Te 





—E—— 
ae 


——— a —— 
— "vs en 
—— BD + 


- 


2 
vr Bil re 
— 


4 as — _ uw 
en Wi 


N EN er = > 


FT een 





et ee a 
u er er: 
2 Y Sie FR? 5 2 


* rn. 
EN — — 
u 


zur 2 


Vor we 


— 
vd 





—— — — 


— —— Bar ü 











ıvıuı 


Schriften rap zoomonotas enigegenfepe und fiharf ven 
lezteren fondere, denn ein / ſolcher Gegenſatz liegt zu klar 
in unferes Alexandriners eigenen Worten, Mangey Il: 
röv Ispev vonav — üv iv odv Todnor 7) xoononoıda dsa- 
riraxraı, dc rig npordpug ovvrakeog, sg eldv ra Av, Zap 
Boca *). 

Nun find wir nahe am Ziele. ch frage Cie nm 
lich, Herr U. 5. Dähne, ber Philofophie Doktor, ber 
Theologie Ficentiat, Privatdocent an ber K. vereinigten 
Friedrichs⸗ Ulniverfität zu Halle, auch orbentliches Mits 
glied der hiftorifch r theologifchen Gefellfchaft zu Leipzig! 
aus welcher Schrift Mofis bat denn Philo eigentlid 
das Leben Abrahams gefchöpft? Aus dev Geueſis, meine 
ih! wenn Eie nicht etwa durch befondere philofophifd;e 
Diftinktionen eine andere Quelle herausbringen. Folglich 
gehören die Schriften de Abrahame, Josepho, etc. ganz 
gemäß Ihren Prinzipien — ebenfalls unter ben Generals 
Titel 100uonoita, folglidy hat Philo eine mit feinem Namen 
zu benennende Gebanfenlofigfeit begangen, indem er ben 
oben nachgemwiefenen Gegenfag aufftellte Was würde 
zum Beifpiel das Publifum fagen, wenn Sie etwa im 
sten oder 5ten Fünfiigen Band Ihrer gefchichtlichen Dars 
ſtellung ber juͤdiſch⸗ alerandrinifchens Religions Philefophie 
einen Sag, ber im erften Bande aufueftellt war, mit 
den Worten citirten: ich (ober auch wir) haben bieß 
ober jenes in einem andermeitigen uuferer Werke, naͤm⸗ 
lid) in ber gefchichtlihen Darftellung der alerandriifchen 
ReligionssPhilofophie nachgewieſen. Und doch märe diel 


°*, Giche meine kritiſche Geſchichte I, 8. 





matifcher Grund. Würbe ed de vita Abrahami fletf' 
bv rg neordeg ovırdkei heißen: dvraig nporigag ourdksme, I 
fo würde ich — abgefehen von meinen übrigen Gründen — I' 
Herrn Dähne weit eher beiftimmen. Uber auvrakıg bei: 
zeichnet bei unferem Aleranbriner burdigängig einen eis 
zelnen Traktat, wie z. 3. de mundi opificio, de Ab- 
rabamo, de decalogo, de vita Mosis etc. Wo e 
mehrere zufammen bezeichnen will, braucht er ben Pin 
ralis, al& 3. B. im Anfang ber Echrift de Decaloge: 
dv taig nooripasg owvrdkeo: ueumvurdg. Wie follte er wu 
anf einmal feiner Gewohnheit und der Grammatif zumider 
in ber Stelle de Abrahamo mit den Worten &d ri 
neorigag owvrdkeog 22 verſchiedene Traktate zuſammen 
citiren ! I! 

Ich glaube hiemit meine Anſicht gegen die Einmohrfe 
des Herrn Doftor Dähne hinreichend, ja vielleicht mehr 
als hinreichend gerechtfertigt zu haben, und wenn ich bie 
Gründe Nr. 2, 3 und A gar nicht meiter ausführe, obs 
gleich jeder für ſich ftark genug ift, um den Artikel m 
den Studien zu entkräften, fo wird es mir, hoffe id, 
mein Gegner zu gut halten, wenu ich auf feine übrigen 
Säge, namentlih auf bie Behauptung, daß in den hiſto⸗ 
rifivenden Echriften auf die allegorifchen verwiefen fer, 
gar Feine Nückficht nehme; denn fie find theild ans ber 
Luft gegriffen, theils rein erdichtet, was namentlich mit 
ber Citation aus der Schrift de decalogo der Fall ift, 
worüber Herr Dähne nur die Note bei Mangey II, 198 
gefülligft vergleichen möge. 

Der zweite Hauptangriff, den Herr Dähne auf meine 
Anordnung der Werke Philos macht, ift gegen die Eins 
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zu nennen. Gin noch auffallenderes Beifpiel folder Art 
von Polemik ift folgendes. Seite 437 fagt er: mit Uns 
recht finde Gfrorer einen Widerfpruch barin, daß Philo 
bie firengfte Asceſe mit glänzenden Lurusbildern ber 
weflianifhen Zeit zufammenreime. Und doch fagt eben; 
berfelbe Menſch Eeite 101, Note 527, indem er ſich ſo⸗ 
gar von einer Etelle auf die andere beruft, „Pbilo fey im 
einem wahren Widerfpruch hierüber gewefen, gerabe 
wie Öfrdrer ſelbſt, der jenen Punkt ſchief beurtheilt 
habe.“ Welch ein Unfinn! Ich fey im Irrthum, weil ih 
einen Widerfpruch Philos, der nach Herrn Dähne ein Wis 
derfpruch ift, als einen Widerfprudy dargeftellt habe! ! 

Unb weil wir deun fo am Kapitel von den Wider⸗ 
fpeüchen find, fo will ich noch ein klaͤgliches Beifpiel ähns 
licher Art anführen. Kein fahrender Ritter, felbft Don 
Quixotte nicht, kann erboster feyn über Cinreben gegen 
die unvergleichliche Schönheit feiner Herzens s ©ebieterin, 
ald es Herr Daͤhne über alle bie Stellen in meinem 
Urchriſtenthum ift, wo ih Philo Widerfprüde mit fi 
feloft nachweife. Ein Vertammungsurtheil der Urt wurde 
oben *) mit meines Gegners eigenen Worten angeführt. 
Und doch bürdet ebenderfelbe in zahllofen Stellen feiner 
gefchichtlichen Darftellung feinem Helden zum Theil bir 
tere Widerfprüde auf. Sch will von dieſen Stell 
bier nur 19 nambaft machen: Seite 136, 169, 188%, 
196, 2717, 27%, 275, 286, 287, 506, 308, 8 
313, 324, 354, 356, 401, 417, 462. 

Alles wirb jedoch in der bezeicdmeten Urt von Polen 
übertroffen durch Folgendes. Um den Satz zu erhärten, ef 
zur Zeit Jeſu Chriſti die alerandrinifche Theoſophie lac 


*) Beite XXIV. EN 
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etwas mehr zu, wie wenn man etma einmal ben Laſtthie⸗ 
ren — einen Ruhetag gemährt.“ Ich frage ben Herm 
Doktor blog: hat avıdvreg daſſelbe Subjekt mit Aunalvova, 
and wenn bieß nicht geläugnet werben fann, wozu dam 
bie Einfchiebung bes Wörtchene man, das eine britte 
Merfon bezeichnet, und das offenbar nur aus erlegen 
heit eingeflickt wurde, weil mein Gegner wohl fühlte, daß 
die Therapeuten Fein Laſtvieh hielten, und daß Yopsupare 
geiftig zu nehmen fen. 

Sapienti sat! Ich fürdte bie Geduld ber Lee 
auf eine allzu ſtarke Probe zu ſetzen, wollte ich nod 
weitere Beiſpiele U. 5. Dähne’fher Weisheit aufführen. 

Nur noch ein Wort an meinen Gegner. Ich fühle 
mich Ihnen zum Danke verpflichtet, theils weil Eie mr 
Gelegenheit gaben, meine Darftellung der philonifchen 
Theologie weiter zu erhärten, theild weil es mir Ders 
gnuͤgen machte, Thorheit, befonders eine aufgefpreizte, 
übermäthige zu züchtigen. us Erkenntlichkeit will ih 
Ihnen einen guten Math geben. Laflen Eie das Geſchicht⸗ 
fhreiden Herr Doktor! Clio ift eine ernfte Mufe, fie 
fordert von ihren Verehrern zwei unumgängliche Cigens 
haften: Sinn und Achtung für Wahrheit, und zweitens 
ein gefunbes helles Urtheil ; nad) den vorgelegten Pros 
beu zu fchließen, hat Ihnen die Natur diefe beiden bis 
ftorifchen Fundamientalerforderniffe gänzlich verfagt. Muß 
es denn doch gefchriftftellert feyn, fo verlegen Eie fih lies 
ber auf die gemeine deutſche Univerfitäts:Dretaphufik, bemn 
obgleich dieſe hochfliegende Wiffenfchaft in unfern Tagen 
extra muros, d. h. beinahe an allen Orten, mo keine 
eigenen Lehrftähle dafür find, ihren Kredit eingebäßt hat, 
fo fteht fie doch immer noch in erkleklichem Unfehen bei der 
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habenen Charakter des Chriftenthums zu läugnen, wie 
Andere mir vorrüdten. Mein Plan geht vielmehr, wie 


ſchon bemerkt wurbe, dahin, vein urkundlich, ohne Ein: 


mifhung nenerer oder älterer Parteianfichten, die Ges 
burtsftunde des Chriſteuthums aufzubellen, damit man 
feben möge, was ihm felbit angehört, was feiner Zeit; 
ober weil denn doch die falfchen Unfichten, die man über 
vorliegendes Werk verbreitet hat, mich zwingen, zum 
Voraus ein wenig aus ber Schule zu ſchwatzen, ich will 
mit allen uns übrig gebliebenen biftorifhen Hülfsmit⸗ 
teln einen allerdings höhft wichtigen Eag durchzuführen 
verfuchen, der ſchon in ben älteften Zeiten ber Kirche 
feine Anhänger hatte, mit andern Worten, id) will barthun, | 
daß dem Chriftenthum viele jüdifhe Elemente ankleben, 


die audgefchieden werben mäffen. Mag dieß gewiſſen 


Leuten ketzeriſch klingen oder nit; die ächte Hiſtorie 
will nur objektive Wahrheit, und id glaube verfichern 
zu bürfen, daß ich, geftüzt auf eine Maſſe geſammelter 
Materialien, meinen Plan mit einer Eicherheit und Klars 
heit der Beweife durchzuführen hoffe, die ben nüchternen 
Freund der Gefchichte befriedigen dürfte. 


Stuttgart, Mitte März 1855. 
Anguſt Sfrdrer. 
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phet feyn werde. Beide Parteien aber gaben von nun an, 
da die äußeren Umftände fich nicht änderten, bie Gegenwart 
- ganz auf; fie lebten in der Zufunft, unb nährten ſich von 
der Erwartung deffen, was da fommen follte. 

Diefer Zuſtand dauerte bei den Ehriften drei Jahr 
hunderte. 

Mit den Zeiten bes Cäſar Eonitantinus trat die oben 
bezeichnete große Veränderung ein. Die Kirche wurbe jezt 
aus einer unterdrücken die herrfchende, und bie Ehriften, wer 
nigfteng ber aftive Theil berfelben, bie Priefterfchaft, mach⸗ 
ten fofort eine Erfahrung, die fie feither noch nicht gemacht, 
nöämlih, daß man auch mit der Gegenwart 3. 
frieden feyn könne! In rubigem Genuffe, angefehen 
und in jleigender Macht, faßen fie auf ihren Stühlen. 

Bon nun an wurbe die Zufunft des Herrn zwar nod 
immer, als nahe bevorfichend, erwartet, aber nicht mehr mit 
heißer Sehnſucht, fondern mit bangem Sagen. Die 
erite Laufbahn des Chriſtenthums mar vollendet. Der Haupte 
grund dieſer Veränderung liegt offenbar in dem Umſchwunge 
ber äußeren VBerhäftniffe, in dem Abitande zwifchen Ehemals 
und Jezt, zwifchen der ecclesia oppressa und dominans; 
der zweite vielleicht in einem Naturgeſetze, kraft deſſen ſich 
die menſchliche Einbildungskraft in bie Länge lieber mit 
ſchreckhaften, als mit angenehmen Bildern befchäftige *). 

Jemehr die Kirche Einfluß auf die Weltangelegenheiten 
erhielt, deflo fühlbarer nahm jene Furcht vor dem Jenſeits, 
dur) neu ausgedachte Gebilde verſtärkt, zu, und die Hoff: 
nung ab. 

Diefer Schrecken vor Dem Fegfeuer und der Hölle, und 
die damit unzertrennliche Berehrung für ten ſichtbaren Statt 
halter Gottes auf Erden, der das geheimnißvolle Reich des 
‚ Kommenden verwaltete, hat dem Pabſtthume ben Triumph 


*) Die Hölle Dante's ift unendlidy reicher und ausgebildeter, aid 
fein Himmel. Ber 
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nur einen Glauben, eine Form ro Dieſe ag 
ferner durch den übereinſtimmenden Willen verſchie 
ſteher ber einzelnen (obgleich bios Ein Ganzes ausme 
Gemeinden ausſprechen (Episfopalfpitem), oder mag | 
göttliche Plan, ber auch die Kirche gründete, — offe 
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fenbarung, ber eine unenbliche Kluft zwifchen ber Erbe un 
dem Himmel, zwifchen Vernunft und göttliger Wahrheit au 
erkennt, ift gefund, und hat Einfluß auf das Bölferleben ge 
übt, während jene Fünftlihen, aus ein wenig Einbilbunge 
kraft, Philofophie und Geſchichte zufammengebrauten, nie 
auf die Maffen mwirfen. 

Die bezeichnete Klippe, an der die proteftantifche Orthe— 
dexie fcheitern mußte, umfchifft der Katholicitmus mit Gluck 
Er it dadurch geborgen, daß er den Menſchen von Kindes 
beinen an mit Autorität umgibt, und nie aus biefer Haft 
entläßt. Frägt man den Katholiken: „warum glaubit ba?" 
fo antwortet ee (wohl veritanden, nad dem Syſteme, beus 
in ber Praris hat auch bei ihnen größteutheils ber blinde 
Glaube aufgehört), „weil id Katholike bin, ober weil ib 
glaube.“ Somit hört der Streit auf. Fragt man bagegen 
den Proteftanten : „warum hältit du dieſe und jene Gäte 
für göttliche Wahrheit, auf deren eifrige Annahme du beine 
Seligkeit baueit 7“ fo muß er antworten: „weil ich fie be 
weifen kann.“ 

Folglich glaubt er am Ende an fich felbit und an Die 
Sicherheit feines inneren Maßſtabes für ſolche Dinge. Geine 
Kirche hatte ihn emaneipirt, che er gläubig wurde; num IR 
es ein Widerſpruch, daß der Freigelaſſene je wieder gutwil 
fig — und in geiftigen Dingen gibt es feinen Zwang — 
unter bas Joch der bloßen Autorität zurüdkehren werbe, ein 
Joch, das andererfeits jedes Eyitem bes Uebernatürlichen for: 
bern muß, weil ed dem Menfchen nimmermehr eine felbft 
fändige Wiffenfchaft des Höchſten zugeitchen tonp) melde 
jede Offenbarung unnüb machen würde. 

Die Papiften haben nidyt ermangelt, biefe im Prinziye 
bes Proteftantismus gegründeten Nachtheile mit hämifcher 
Schadenfreude zu enthuͤllen (3. B. Boſſuet), und ber Refor 
mation Beförderung bes Atheismus aufzubürben. Sie hat 
ten großes Unrecht mit biefen Borwürfen. Wenn der pro« 
teftantifche Glaube, kraft der wiffenfchaftlihen Entwidelung 
feiner Grunbfäge, bas Syſtem bes Lebernatürlichen untergenb, 
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— Tiberius, Claudius und Nero herſchte 
Verbrechen geworden war, gewiſſe 
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der Geburtszeit des Chriſtenthums angehbre, 
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Anm auslegen, wenn ich verfichere, | a 
hiſtoriſche Perfönlichfeit Jeſu Ehrifti, o Ten 
der kunſtlichen Stüßen, welche Modephiloſophie ed 
Tradition unterlegt, in einem ungeträbten * —* 
ſichereren Lichte glänzen wird, * 
Einwürfe, welche entweder die Wahrheit um 
tigfeit.der aufgeführten Zeugen widerlegen, oder In de 
digfeit und Logif der Schlüffe eine Blöße wi u 
kommen, weil durch fie bie Lauterkeit der, € 
gewinnen kann. Alle Gegenbeweife aber, die ** 
Dafarhalten und Gefühle, und aus dem in h 
leider nur zu gangbaren Grundſahe: „es wire. a 
wenn. es fo wäre“ geführt find, haben für mich f 
onen Wet gs ö 4, Mr 
A al vr u ERTEILT rail 




























menten Philo’s Mang. Il. pag. 673. Wit:, 
yumi; dv ovvößg nAsövov yuvamov, öudrk 
I — —— rdoxan 
onog tor) yuvaıxl 7) dvögög agerij. Gein. m 
Kirchenvätern, namentlich den heilenifcpen, it fehe,; 
für ſprechen bie Eitate aus ihm bei Clemens, O * 
ee in Degen fan, Gut dw 
dern, fo wie das alte von Hieronymas de viris illust 
Isidorus Pelus. Liber II. epist. 81, Photius- ( Ca 
und Suidas aufßewäßrte Epruchwort:  QiAon ndar 
7 IDärov gıkavizeı. no 
Sein Leben war iundeß nicht. bloß der fen De 
mit ber Philofophie geweiht, ex beforgte auch 
Gefchäfte für fein Bolf, wiewohl wider hi 
Man fehe die fehöne Stelle im Anfange bes I B 
legibus specialibus. Mang. II. 299: ;jv nore xodw 
gihooopig oxoAdkeom xal Hewpig Tod nöouov al 




















Eeine, des Ralers Enche zu verfehten 
fen vom Gtabthalser preisgegebenen Juden her, um 
‚ fie aufs unerträglichfte. So mußten fie fi en 

den Urheber ihrer Leiden, an den Kaiſer ſelbſt, 
ſchaft zu fchieten, die Schu und beffeve Beding 
ſollte. Philo trat am die Spitze Denfelßen, 
' Aut. XVII. — — 
ordgsog, naͤmlich von Seiten ber Juden und 


aus, und fehwebten fogar längere Zeit in großer Gefi 
Die Zeit dieſer Geſandtſchaft läßt ſich aus Philr’s@ 
de legat. und aus Jofephus genau beftimmen, wiewoh 
fein anderer Gefchichtsfchreiber, werer Dio Caſſius, 

Juden redet, Der germanifche Scheinfrieg, der 


Er 
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5. 8.), fo muß jener Befehl, die Aufſtellung der koloſſals J 
Bildfäule betreffend, den Philo in Rom erfchte, ſammt ber’ 
hieher gehörigen Verhandlungen nothwendig in's Jahr u! 
gefallen feyn. ; 

Da Philo auch über Paläftina, namentlich über die Gere J 
der Effier Nachrichten mittheilt, fo iſt es nicht unwichtig ya 
wiffen, Daß er das Land feiner Väter ſelbſt befucht Hat; 
bieß geht theils daraus hervor, das er in ber Schrift qui 
omnis probus liber Mang. II. 457. oben offenbar als U» 
genzeuge die Zahl ber Eifer mit dem Beifahe: xar dm 
8öEav auf 4000 beitimmt, theils fpricht er in bem rap 
mente aus feiner Schrift de providentia, das und Eusehim 
praep. Liber VIII. cap. XI. aufbewahrt hat, efr. Mang. 
II. 646. obere Mitte, von einer folchen Reife: Tijg Zvpla 
ind Iaddrrn nölıg dorıv, ’AcxdAov Övona* yevönevog bi 
reurn, x09° 6v xpövov eig To narpsov lepöv korsıldunm, br 
Eöuevög re nal Ivoow, d$eaodum n. f. w. 

Dieß ift Ulles, was wir mit Sicherheit über fein Leben 
wiffen. Sonft geben ung verfchiedene Kirchenväter verfchie 
dene Nachrichten über ihn, die aber alte Feinen Glauben ver 
dienen. So erzähft Eusebius hist. eceles. II. 17., er fa 
unter Elaudins zum erjten Male nadı Rom gefommen, habt 
daſelbſt feine Schrift de legatione ad Cajum mit vielem Bei 
falle im Senate vorgelefen Cefr. cap. XVII. am Enbe) und 
außerdem Befanntfchaft mit dem Apoſtel Petrus gemacht. 
Diefe Angaben werben wiederholt von Hieronymus, ber im 
Catal. script. eceles. noch beifeht, er habe in einer feimer 
Schriften (ohne Zweifel in der de vita contemplativa unter 
dem Namen ber Therapeuten), die Anhänger des Marcnd, 
bie früäheiten Ehriften Alexandriens gefeiert. Noch weiter geht 
Photius Cod. CV.; Philo fey Ehrift gewefen, aber aus ger 
wiffen geheimen Gründen wieder abgefallen. Diefe Nachrich⸗ 
ten find falfch: bie erfte, weil cin Werf, wie bag de lega 








Die Schrift de mundo, welche in bie Ausgaben des Phile 
aufgenommen ijt, würde auch in dieſe Klaffe gehören, wem 
fie Philo zum Verfaſſer hätte, allein fie ift, wie der Auge 
ſchein zeigt, ein fpäteres, aus verfchiedenen feiner Schriftes 
zufammengeflidtes Machwerk. Was die Zeit der Abfaftumg 
betrifft, fo fcheinen die obengenannten drei unter feine frähe 
ſten Arbeiten zu gehören, wenigſtens läßt ſich dieß mit gem 
fer Wahrfcheinlichfeit von den beiden Schriften quod ommis 
probus liber, und de vita contemplativa behaupten, in be 
nen der jugendliche Ton und die Vorliebe für Dichter, be 
aus ber großen Menge poetifcher Eitate hervorgeht, auf eb 
nen jungen Berfaffer hindeuten. 

Die zweite Klaffe bezeichne ich mit dem Namen hiſtori⸗ 
firenden Abhandlungen, und verjiche darunter ſolche Schrif 
ten, die einen Gegenjtand aus der mofaiichen Gefchichte ſo 
behandeln, daß der Wortfinu neben dem höhern oder allege 
riſchen hergeht. Diefe Klaffe bildet ein geſchloſſe nes g er 
zuſammenhaͤngendes Ganzes. 

Den Anfang derſelben macht die Schrift de mundi opk 
ficio, welche von ber Weltichöpfung, zum Theile nach ber 
wörtlichen, zum Theile nach der allegoriichen Erflärung von 
Genesis I. und II. handelt. Auf fie folgt das Bud) de vits 
Abrahami, das an drei verſchiedenen Orten auf erſtere Schrift 
verweist und fie alfo vorausſetzt. cfr. Pf. V. 230. unten, 
Mang. IL 1. im Anfange des Buchs: Tav leocov vouco ie 
növre BißAorg dvaypayerrım 7 neWrn waktiraı xal änıyod- 
geraı Tiveoıg, dno rüg Toü xöouov yevkoewg, Tv dv deyf 
negisxei, Aaßoüce rnv npbgonow* xalcoı uvplam Ar dupe 
goutvav npayucrov, Öoa xar siprvnv ij öAleuov, ij Yopdg zul 
Gyoplag, 7j Ayıöv xal eudnvlav, ij ragueyioragrav ini yag pFo- 
ag dia rrupög al Üdarog* ij rò Evavriov yevdacıg xal surpoglag 
Euwv xal puruvxara rijv dEpog xal rev ärnoiov dpcv sunpaclar, 
nal rwv dvöpiv ruv uiv dperj, zu & xanig ovußwodvrer. 
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verweiſe in dem zweiten oben angeführten Citate auf em 
Stelle des Buches de Plantatione, denn der wichtigfte Aus 
fpruch über bie tiefere Bedeutung ber Vierzahl finder 14 
nicht dort, fondern an dem genannten Orte‘ der Schrift. de 
mundi opifici. Wir werden außerbem weiter unten nad 
einen andern triftigen Grund bafür angeben, daß Phile ia 
jenen drei Eitaten nur Ichtere Schrift und Feine der allegerk 
fehen gemeint haben Fonnte. — Run folgt der Reihe nach de 
Schrift de Josepho; denn obgleich nicht unmittelbar nach der 
vorhergehenden von Philo gefchrieben, ift fie boch die naͤchſe 
von feinen übriggebliebenen Arbeiten. Er hatte nämlich ben 
Dan, das Lehen ber drei Patriarchen zu befchreiben, ofr. de 
Abrahamo Pf. V. 252. Mitte. Mang.Il. 8. gegen nnten: 
dig uiv odv dueviwoxev Exaorog, dp Ev xul ro adro rl 
Ineıyöuevog, addıg Axgıßeorepov dpounev. Das Wort Ixa- 
orog bezieht ſich auf die brei Patriarchen, das Nähere über 
fie findet fi) aber Feineswegs in dem Buche de Abrahge; 
er wollte es alfo in befonderen Abhandlungen befchreiben. 
Ebenfo Pf. V. 236. unten, Mang. II. 10. obere Mitte: 
Taür« utv oov xowij nepl rcõr row dvayxaiog npoEpTdE 
Asxrdov db EEng dv olg Exaorog idlg npomveyser, and red 
nostov ryv doxmw Aaßovras. Daß er nun biefed Verfpre 
chen erfüllt habe, geht hervor aus dem Anfange ber Schrift 
de Josepho efr. Mang. II. 41: roeig ud slow idlaı, & 
av zo dpıorov röAog, uageoıg, Pboıg, downaıg’ rosic & 
xal 00p@v ol npeoßuraroı xard Movonv Inciwunos vorderen, 
av roᷣg Blovg- dvayeypapag röv re dx dıdaozallag, xal re 
avronadj, xal röv doxmrixöv* riraprov xard ro àkñe dve 
yodyo rov noAırızov. Unter 6 dx dudaoxarlag verfteht er 
den Abraham, unter auropadng den Iſak, unter donemrizdg 
den Zafob, wie aus vielen Stellen ber Schrift de Abrahame 
und andern hervorgeht, unter noAırınog ben Joſeph, wie er 
gleich in den folgenden Worten feldft fagt. Jene beiben 
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geführten Textesworte: nepi dınauoovvng zal row x 
v Ein, auf bie zwei Tractate de justitia ı 

folgt, reiht Mangey die zwei Schrif 

date und de poenitentin. Wir haben oben angedeu 
diefer Anodnung nicht beipflichten Fönnen; die Gege 
folgende. Philo fließt den Tractat de coneupisce 
Worten: „Genug von den zehn Geboten und den ein 
dern Vorfehriften, die ſich auf ein jedes derſelben be 
muß aber wiſſen, daß ebenfo, wie es einzelne 
und fpecielle Gefehe gibt, die mur auf eines der | 
mit Ausfhluß der andern Bezug haben, auch all 
geln vorhanden find, die nicht zu einem oder zw 
ſondern zu allen Geboten zufammengehören. D 
gemeinnuhlichen Tugenden; denn ein jedes der 
für fi) und alle zufammen reizen und treiben 
zur Klugheit, Gerechtigfeit, Gottesfucht und 
Ehore der Tugenden an, auf daß den guten Gefü 
funde Reden, und diefen hinwiederum gute Hant 
fptecben, und die Seele wie eine wohlgeſtinm 











wahrte.“ Tiv db edosßelag auyyereordrme wol er 
Sidvuov Övrog Höig Emuoxenriov, gılavdganlav, fg dpa 
bg on 018° el rıg Eregog, 6 narjp row vonov — 686 
ola Aeupöpov äyovoav ig’ sowrnre rabrrv Fniorero — 
Ög (adröv änavrag üAsıpe ul ouverpörer mobg 
nagddsıyua xahöv, Ögneg. ypapıv dexirumov, 
mov idsov Blöv. Ta ni adv dr nochrye HAiag € 
eig Imuiisıav xal xndeuoviav bvög Ixdorov xal 
Heonev nengayniva abro, dsdnkoraı noöregov iv 
rd&eow, äg dviypaya nepl rov Blov MwUctwg. “ 
dvoiv, dv Enl rekeuri vardg3onev, dvayxatov Fuunod 
Jeiyuara ydp 'sloı rg ouvexgoüg xal dd 
Bag, jo dodyyurov Incopgayicaro rf Yuyf, zapa 
Hein runodeloy. Aus diefen Worten geht nun erftend 
vor, daß er wirklich einen Tractat de pietate oder eg 
ooßeiag geſchrieben haben muß, denn er Fonnte, zum 
De eh. nicht geradezu die Menſchenliebe 
der een in Diefes enge Verhäftniß fehen, we 
lehtere nicht vorher gefchildert hätte. Für's zweite muf 
verforne Schrift de pietate in innigem Berhältniffe geſt 
feyn zu der noch vorhandenen de caritate, weil er bei 
genau mit einander verbindet. Fürs dritte endlich ei 
wir, daß der Tractat de caritate eng zufammenhäng 
dem Leben Mofis, wie denn jener Abfchnitt, nicht fowe 
didaetiſcher oder analptifcher Weile, wie die andern ähm 
Schriften de fortitudine und justitia, fondern hiftorifd 
mit bejtändiger Nückficht auf das Leben des Mofes ge| 
ben iſt. Deßhalb vermuthe ich num, daß ſowohl der X 
de caritate als auch der verlorne de pietate unmit) 
nad) dem Leben Mofis von unferem Verfaſſer ausgear 
wurde, Dieß ift nach feiner Art zu denfen ganz nati 
Denn wenn er fchon das Leben der Patriarchen und 
gefeierteften Vorgänger als Vorbilder der Tugend betraı 
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geſonderten Tractats, oder nm Beſtandtheile des eine 
edoeßeiag al · do rdryroc meint, fo halte ch dageg 
gewiß, daß die 


Belag xal —— elvaı Inhordg. Die Worte m 
gepbvrag yılavdoamog av beweifen, daß er im Auge 
wo er dem Tractat de poenitentia ſchrieb, beſond 
Menſchenliebe des Gefehgebers im Auge hatte, daß ı 
allem Anfcheine nach, Furz vorher damit befchäftigt 1 
war, folglich, daß der Tractat de caritate jr | 
ging. Verwandelt man ferner die Worte gık 
giköxahog in ein Hauptwort, fo heißt diefes, 
öorörng, wir erfehen aljo hieraus, daß er zwar 
die Menfchenliebe des Mofes, aber aud an feine 
dachte, daß alfo das Schriftchen de poenitentia a 
dem verlorenen Buche de pietate in Berbindung ftan) 
wie ferner der hijtorifche Ton des angeführten Eingam 
auf hinweist, daß er, aller Wahrfcheinlichfeit nad, 
bensgeſchichte Moſes Furz zuvor behandelt Hatte. 
Ich denfe, diefe Gründe find hinreichend, um umf 
ordnung zu rechtfertigen. Dagegen liege fi) bloß die 
fehrift einwenden, welche die drei Traetate de fortil 
de caritate und de poenitentia in einigen Handſchrift 
gen. Diefe ift: mepl rev dpsran, Yjror mepl üvdpei 
pihavdponiag xal ueravoiac, fo daß es nad dem 
Anblicke ſcheint, als haben diefe drei Echriften von jel 
fammengehört. Allein dieſer Titel iſt nicht conftan 
Mediceifhe Eoder, fonft der beſte, geht davon ab 
Mang. Il. 375. nota. Er liest: mepl deeröv, ijro 
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fer unter den vergänglichen. Aus Unſterblichem aber 
Sterblichem hat der Schöpfer die Welt gebildet, das Am) 
liche um zu herrfchen und fortzudauern, das Gterblidye 
‚der Beſtimmung, zu entſtehen und zu gehorden. Diez 
Klaffe umfaßt die Lebensbefchreibung fchlechter 
Menfchen, fo wie die Schilderung der Strafen u 
nungen, die denfelben in jeglichem Gefchlechte zu Theil‘ 
den. Die dritte Klaffe enthält zwei Unterabtheilungen, 
lich allgemeine Geſetze und befondre Borfchriften ; 
die zehn Grundgefehe, die nicht durch einen m 
metfcher verkündet wurden, fondern in ber Höhen 
Geftalt und eine Stimme geiftiger Urt erhielten z 
nen Vorfchriften dagegen wurden durd den Pr 
ben. Bon allem bdiefem habe ich in den w 
Schriften gehandelt, und außerdem von den Tu 
dem Frieden und dem Kriege zutheilte. Nun will 
Sachordnung gemäß zu den Belohnungen übergehen, d 
den Guten verhieß und zu den Strafen, die er ben! 
androhete: rag uiv oiv rar did Tod npogIroV Mov 
Aoyiav rpeig idlag eiva: ovußeßnse* mv iv yüp mepk 
konodeg, rıjv dd loropıxıv, rıv db rolrım — 
wjv obv xoouonoda nayaadug näca al Hsongendg 
vuraı, Aayodca vv dexnw ano yerlocog *— ‚al 
Eaoa eigtdrdewmov xaraonevv* 6 iv Yap 'dora 
Asıörarog, 6 di Hvnrov [p3aerög]. Agdvara db zul 
br. yeviosı ovvugalvon 6 noımrng elpydoaro row 
näv yevöneva Ayeuovırd, ra dd Ög Umjxon xal yernoou 
ro 83 lorogıxöv uipog, dvaypapı) novne@v xzal orewd 
Blow iori, xai ra snodivra ixaripoıg imırime xal 
iudoraug yeveaig. Toü de vonoderxou ro uiv er 
row ünddsow Eye, ro db Erepov tpog voninem sloin 
Aal’ neparuıe dd Öle, änep Alyeraı nexpnougäijode 
did ögurwiog, dAN iv 15 dnopnarı rov dEpog Aymum 
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mebov, Dieſe Strafen werden MS 
erationibus befchrieben. ” 24 
Nun ib von dieſer Riaffe-nur no. die, i 
bilitate übrig, welche Mangey hinter den Po 
erationibus reiht, weil Philo am Ende deifelben vi 
Adel des jüdifchen Volkes jpricht, fo daß er alfo Durd 
natürliche Gedanfenverbindung darauf geleitet werben kom 
etwas über den Adel überhaupt zu jagen. Dieß wäre 
lich; aber gewiß it es Feineswegs, und wir laffen 
die Frage, wo diefes Buch hingehoͤre, Fieber unent 
Die dritte Klaffe bilden die allegorifchen Schriften, ı 
che, altem Anfcheine nach, urfprünglich den größten Theil 
Genefis myſtiſch fommentirten; allein wir haben mehre, 
7 leicht die Hälfte derfelben, verloren, Die erſte von. [ 
die wir befigen, it liber legis allegoriarum y Pa" 
enthält den mpftifchen Commentar zu Genefis IL. 
Das zweite Bud) legis allegoriarum fommentirt Gene 
18. — Ul. 4. Die Arbeit über die Berfe 2—7. ift lo⸗ 
ven. Das dritte Buch erklärt IL. 8— 49. Die Erklärung 
zu den Berfen 20 — 22. ift verloren. Den Ei j 
DI. 24. — IV. 4. gibt die Schrift deCheruhlm)2 
Kain’s und Abel's, Genef. IV. 2 —7. erflärt J— 
saerifieio Caini et Abelis. Die Berfe 8 — 16. 
fommentirt vom Buche quod deterior ee ü 
leat, und die Verſe 17— 26. vom Buche de p A 
Der Eommentar zum fünften Gapitel fehlt; vietfeicheihe 
gar Feinen gefchrieben, da es hauptfächlich nur ein Name J 
verzeichniß enthält. Cap. VL 41 —5. erflärt Bas: dd 
gigantibus, die Verſe 4 — 413. die Schrift quod Deus s 
immutabilis. Nun iſt eine große Lücke bis cap. IX. 2 
bie ganze. Wefipichte der Gänbfluep ;; if fie von phil 
ſtändig behandelt worden, und find Die betreffenden B 
verloren gegangen? wer Fünnte diefe Frage entfcheiden 
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mit großer Breite — in — teren m 
cher Weitläuftigkeit wieder vorbringt, ganz im d 
Vielfchreibers, der nach einer Unterbrechung von fünf ı 
ſechs Monden nicht mehr weiß, was er zuletzt gefchei 
hat. Dieß iſt in feinen hiftorifirenden Werfen nicht der 
in dieſen wiederhoft er fich nicht Leicht, fondern 

es der Gegenftand mit fich bringt, gerne 

Der Grund davon iſt ohne Zweifel der, dafs er bei de 
teren Werfe weniger unterbrochen wurd. 
Wir wenden ung jetzt zu der wichtigen, für dem 
der Zeitbeftimmung nothwendigen Frage, über das V 
niß der Hiftorifirenden zu den affegorifchen Schriften. 


. 
A — — 








— 52 — 


verdienten, dag Gute übergangen, und Schändliches auf ſch 
fiche Weife dargeftellt zu Haben: auröv de ögrig Tv in ı 
Yeiag ivacıw ob moAkol’ dia PHövov ivag, fi 
öklyoıg röv Örarerayuivav Und rov xard rüg no) 
Herov lvarrioow , o'x EHeAnoavrov auröv mwnung u 
röv nag "EMnoı Aoylov, dw ol nAelovg Tag dvvdue 
Eoygov dia tadeiag, üßgıoav Evi re ——*— L roig 
Aoydörw ovyreguuaoı 


xoupdiug nal q ; doeh 
— se. Ole in A sem 
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ihnen nicht einmal ein Fach zur Einreihung übrig 
Denn unter feine der drei Klaffen, die er dort aufführt, 
fid) die alfegorifchen Arbeiten ordnen: nicht unter Die 
fhöpfung, denn wie ſollte es ſelbſt einem Altegoriften. 
fen, die Schöpfung bie in's 44. Gapitel der Genefis 4 
folgen, und was haben Philo’s allegoriihen Schriften 
Stoffe nad, gemein mit feinem Werfe de mundi op 
auch nicht unter das lorogınöv ydvog, denn gerade in diefei 
taten morbet er den Wortfinn; endlich ebenfowerig un 
Geſetze Mofis, wie jeder ficht, Er hat alfo im Auge⸗ 
wo er, jenes: Berzeichniß fchrieb, von der reinen! Allego 
Schriftsohme Beimifchung des Wortfinns ganz abgefeher 
er gewiß. nicht gethan hätte, wenn er kurz zuvor alleg 
Werke geſchrieben, oder wenn diefe gar einen Theif\deı 
‚ zenzsam dem er bamals arbeitete, ausgemadt habemım 
Nun kommt uoch hinzu, daß zwifchen dem Buche de 
opificio- und dem andern de Abrahamo, und von dieje 
wiedrum zu dem nächjten, ein jo enger, Durch eine Menge 
blicke aind Verweiſungen bejtätigter, Zuſammenhang ſtat 
daß unmöglich ein Zwiſchenraum zwifchen denſelben am 
men werden kann, der groß genug wäre, um Die allego 
Schriften zu verfaffen, die außerdem noch -wiesmwir. 
Haben, in großen Unterbrechungen und nad langen Zu 
räumen geſchrieben wurden. q d 
Es iſt alſo ſonnenklar, daß Philo's allegoriſche 
tem erſt nach den hiſtoriſirenden, vielleicht: geraume Zei 
ihnen; verfaßt worden find. — Soviel über die dritte 
‚feiner Werke. gab me | r 
vu Nun haben wir nur nody bie, vierte Abrigs: wei 

umfaßt, nämlich die zwei Tractate de q 
virtutibus oder de legatione ad Cajum und contra 
cum, Wenn dieſe zwei Schriften fi) gleich nicht auf 
der beziehen, fo verrathen fie doch denfelben Berfaffer, 
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gegen; ‚oben, Mang. 1. 675, zu oberft: xIs di o 
ävöga rd olda rau Hyenovundv, ög rin ngoora 
druuiksıav ‚eigev Alybnrov. Diefer Mann fann ı 
folgenden. Erzäbfung, verglichen mit. der Schrift eont 
‚fen, als eben der Prätor Flaceu 
lich iſt das Buch de somnüis von einem Zeitgene 
felben., „ferner von einem Juden und Vorſteher dei 
@enm; als: beides ericpeint er. im. beiberlei Echriften ,) 
von ‚einem helienifch« gebildeten Juden gefchrieben; a 
weist neben dem gleichen Tone, der gleichen Art 
redtfamfeit auf den Verfaſſer der Schrift ‚de legati 
eontra ‚Flaceum hin. Da aber ‚ferner das zweite | 
somnisy mit. den übrigen allegorifhen Schriften ein 
— — haben muß, | 
‚bewiefen. Be 
es ſich m Fapmitnen biftorifirende 
8 da das Buch ae mundi opifieio , wel 
Aufang der enggeſchloſſenen und unzertrennlichen 9 
lebtern Klaſſe bildet, von dem Tractate legis alleg 
primus vorausgeſetzt wird, und nothwendig einen | 
mis, diefem haben muß, fo *— auch für die = 
der hiitorifivenden Werke. mt 7 
So bleibt nur nod die * alaſſe Abrig, ma 
der philoſophiſchen und philoſophiſch- hiſtoriſchen € 
quod ommis probus liber, de vita contemplativa 
mundi ineorraptibilitate. Bon dem beiden erftereı 
ſich die zweite auf. die vorhergehende, Die Einerle 
Verfaſſers ift alfo ‚am. Tage. Nun findet ſich in. de 
quod omnis probus liber eine Stelle, welche wenig 
viel: beweist, daß der Berfaffer um die Zeit Jeſi 
febte, ſiehe Mang. II. 464. oben: xal druovg öAon, 
nev Önio ökeudeplag da xal niorewg Tg mpdg dı 
rag sÜeoyirag, adtalgerov navorcdplar vᷣnoordvra 
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beruft ſich ſofort auf eine frühere Schrift über  diefen 
genjtand mit den Worten: Tövıdi negl Sadnaov adyn 
Aöyov, dv övoiv dvayiypapı ovvrdgso,, zal ung ro 
nakwpdeiv, ixov dmepßalvo, xal äe um BovAönevog d 
raw ro ovugpweg rjg noaynarsiag, Der Ausdrud: rör 
navr« Abyab beweist hinlänglich, daß er in dem 
Trastate den Gegenjtand nicht nur von eimer Geite bei 
tet, d. bi, daß er die verjchiedenen Gtellen, wo von t 
Bunde mit Gott die Rede iſt, erflärt hatte, denn font 
er auch wicht am genannten Orte auf ihn verweifen. | 
ne Schrift darin von dem al 
elben Klaffe, daß fie ihren Gegenjtand nicht aus 
Etelle der Genefis, fondern aus verfchiedenen, da und 
zerftreuten, heransholt, ganz wie die Bücher von dem i 
men, und die Achnlichkeit zwifchen beiderlei Schriften il 
Tage; Nun Fünnen ferner die zwei Bücher de testam 
urfprünglich nicht wohl an einem andern Punfte der a) 
rifchen Schriften von Philo eingereiht worden ſeyn, alı 
+ Gefchichte Noah’s und der Sündfluth, wo, wie wir qı 
haben, eine große Lücke ift, und eine Menge Tractate 
gefallen ſeyn müſſen; denn bis zu Diefem Punfte der | 
fehichte, enp. VI. 12., hängt der philonifche Commentar 


zuſammen; nachher vom cap. IX. 20. auch wieder, g 


aber in diefe Lücke fält die erfte uud doppelte Ermäh 
eines Bundes, den Gott mit Noah ſchließt, nämlich eap 
18. und IX, 9. u. flg. Demnach dürfen wir gar nicht 
fein, daß die fragliche Schrift urfprünglich diefe Stelle 
genommen habe, Dann haben wir aber ein Beifpiel, 
Philo auch folche allgemeinere Abhandlungen, wie die d 
stamentis und de somniis, nur da in feinem Commentat 
reihte, wo die Reihe des Urtertes es mit fich brachte. | 
Regel darf gewiß auch auf die Bücher de somniis angen 
werben. Wir haben daher zu unterfuchen, durch welche € 
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gidfen Gebräuche zwingen wollte. „Wenn eben ein fe 
Heer über euch hereinbräche, habe er zu den verfa 
Vorſtehern berjelben gejprochen, oder eine Wet 
oder furchtbare Wetter, Erdbeben und andere N 
rungen dieſer Art, würdet ihe dann auch euren € 
gewohntem Michtsthun feiern? Gewiß nicht! —* 
jene Grillen fahren laſſen, und für eure, eurer 
Kinder Rettung und für Sicherung eures ® 
großer Emfigfeit forgen. Nun ıhöret, was ig er 
bin für end, Krieg, Ueberſchwemmung, Pet, Erdbeben 
Alles der Art, ich bin für euch, mit einem Worte, das b 
Verhängniß, und werde euch zwingen, nad) meimem Wi 
zu handeln, und jene Gebräuche hintanzufegen.‘ 
Jeder, der die Schrift: contra Fläccam gefefen 
eingeftehen, daß dieſer de Nyeuovinög ig ! ’ 
Blacens feyn Fonnte, denn alle Merkmale — eit 
Perfon hin. Selbſt äußere Gründe laſſen fi f 
Idendität beider anführen. Nad dem Tode dee 
erließ nämlich Claudius ein Decret zu Gunſten der £ 
cefr. Josephus XIX. 5.), das in Kraft blieb bis zum 
der Regierung des Nero. Folglich muß die empörende Hant 
lung, deren Philo in der genannten Stelle gedenft, nothw 
dig in die Zeit des Cajus gefallen ſeyn, denn ohne 
Boftätigung, oder ohne die Erwartung der Straflofigke 
Eeiten deſſelben, Fonnte Fein Statthalter eine folche Grauſan 
feit wagen. Es it alfo über allen Zweifel erhaben, 
Philo in der angeführten Stelle den Prätor Flaccus mei 
Da nun dieſer noch im eriten Jahre des Eajus in Ungnad 
fiel und feine Präfectur verlor, da ferner die Worte X 
db 00 meonv durchaus auf eine nahe: Zeit, alſo entweber 
daffelbe Jahr oder den Anfang des mächiten bezogen. werk 
mürfen, fo folgt erſtlich, daß das zweite Buch von den Träi 
men im Jahre 37 oder 38 mad Ehriftus abgefaßt wu 
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Buamveboavreg xobvov iv Ikapaig daysır eðduvniais, 
yeuodivreg oyoAdkoven rıj, dvayzaıora 


,„ al nodow En 


———— — — 
Noch in der letzten feiner Schriften, im der de I 


Mang. 11.569, weiffagt er dem Tempel ewige Da 
ſpricht nämfich von Opfern, die dort dargebracht we 
ewig dargebracht werden follen: di nxbe roc wow 
rar xcl elg dena dmrelsodnjoorren. So wenig 
das furchtbare Verhaͤngniß, das der heiligen Grat 
fand. ee + u 
Maucher wird fi nun freilich wundern, wer 
den folgenden Enpiteln, den Juden Philo' 
hört, ‚die er früher, als ausſchließliches Ei 
barung and des Evangeliums, zu betrachten gewoh 
aber das letzte Capitel diefes — wird alle R 
flären. E wi 
rn eu Viertes Eau” hen) 
nahen Der Kanon Phi Lor8, D | 
Nach dieſen — — 
Darſtellung der philoniſchen Theologie über. 
oerſt weniges vom Kanvn. 
Den Juden iſt, nach Philo's Anficht, vor * 


TE gongröv 
Aw, sowörmre nal rue Deco Qıklav xal 22 
ayvoovudvoug owerıdeuevor 


Voltern der Erde, eine Offenbarung zu Theit 


der Schrift, de ‚caritate, "Mang- Il. 386, oben) 
Mofes alfo reden: ömep yap iu 

negıyiveraı roĩc ÖmAmraig abrig, rovro al u 
396» Tovdaloıg, dmorim too dvordrov sad moso 
ndvrov, röv dml roig yernroig Deoig nAdvov dnod 
Die Offenbarung bezieht ich, wie man aus dem Wi 
mov xal 2I6v erſieht, Hauptfäclich auf den Pentateı 
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tior! fit denominatio$_ Wenigftens muß man die 
daß er bei Eitaten aus den Propheten immer die LX 
ispopavreiv egnep UmoßoAdog doparog dvmgoüvrog, Ewd 
orv, neopmredsıw, Weiter oben fagt er von den Siebzig 
vo ngärie: Hecrmuodlerng 7 
onoig dsepurweveı, wjr Gpekeiv Tu wre mpogdeivan| 
ueradeivar Övvaudvoug, dAAd vv EEapyig lien 
rınov abröv dtepuAdrrovreg. Die Arbeit des Ueberfel 
wurde demnach für eben fo infpirirt gehalten, als 
Abfaſſung. Diefe Meinung hatte großen Einfluß a 
Gebrauch; die Verehrung für jene Infpiration ging ſo 
daß Philo in feinen allegoriſchen Schriften, wo, mi ir 
ter unten zeigen werben, viel Gewicht auf bie Ethmo 
der Namen gelegt wird, fehr oft, nicht aus der Urbede 
der Wörter, fondern aus der Aehnlichkeit, welche 
Eigennamen mit dem griechifchen haben, —— 
‚ermittelt, Wir wollen ein Beiſpiel geben, Im erjten ® 
‚allegoriarum Mang. I. 56. unten, Pf. I. 158, Mitt * 
er den Strom in Eden für die dpern yerızı, für ei, 
in der Gattung, die vier Arme, in die er ſich 
die vier Eardinaltugenden. Um dieß zu — 
Namen zu Hülfe gerufen: „övona 15 it Deusdv* obroc 
»Aov näcav tiv yijv Evıkar“. (Genes. Il. 11.) wird fü 
Flärt : zw rorrdgan ügeräv iv eidg dorıw, 7) pobvnai 
Paoov ovönaoe, nap& Tb geldsodaı xal gyuharrew 
Yugiv dnd döwnudrem* yopsbsı DE xörhp, xal neplnen 
yijv EvtAdr, roüro 8 borı rin edueu xal nogstan a I 
xordoraoıy negıine, Alſo auch Evilat ſoll gebildet 
AUS eb, von eunevng, und dar von Asog! Zur Ehre ‘ 
10’8 ſey es gefagt, daß er einige Seiten weiter unten 
Etymologie auch nad ver hebräifchen 
5 Mus foldpen und ähnlichen Cteilen, wo er iſche U 
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iv xaraypijası xopig ägdgov, fo fieht man, daß er i 
Grund jener obgenannten Erklärung in dem bei Fedg we 
gefaffenen Artikel findet. In den heutigen Ausgaben # 
LXX. ſteht aber weder bei Heög noch bei migrog der Ar 
Merkwurdig ift ferner, daß er über den Auszug Ah 
ham’s aus Haran diefelbe Angabe vorbringt, weld 
Apoſſelgeſchichte Cefr. act. VIL. 4) dem Etepfanus in 
Mund fegt. Abraham fey mimfich im 75. Lebensjahr 
Haran nad) Kanaan gewandert, eine Behauptung, welche 
Zeitrechnung in der Genefis widerfpricht. 
Außer dem Kanon des alten Teftaments, deutet Phi 
| am veriehenen Orten, noch auf eine andere Quelle 
\ber Belehrung Hin. Am Ende der Gihrift do Ja 
Mang. II. 361, fagt er, das mofaiiche Verbot, 
fleine zu verſetzen, müffe aud auf die en Ein 
dehnt werben: Ed ydg äygapor vonoı Böyuara nahaucn ds 





Nun 


oıg neıdapyöv oix dv dsdvrog Inawoiro, vorderoden 
dvdym nal PoßR woldosog" 6 84 roig dypdpoig Iuubven 
„ Bovolav Imdcnnunevog riv dperiv, öysanian ägcog. i 
dings iſt hier mehr von Eitten, ald von Lehren, bie R 
aber ber allgemeine Ausdruck dypapog napddorıg weist til 
undeutlich auf ein Syſtem folder ungefchriebenen Weberkiefe 
rungen, vielleicht gar auf eine Polemif gegen ftreitende 7 
nungen hin. Gtärfer tritt die Beziehung auf die Lehrei 
einer Stelle der Schrift, de legatione, hervor. 1 
+ pag. 562, oben, fügt er: Cajus Caligula habe die 
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heist, theils noch deutlicher in einer Stelle der Schrift; q 
rerum divinarum haeres, Pf. IV. 118, Mitte, Mang. L. 
gelehrt wird: Eog Erı megiAduneı xal —— 
ueonußgwöv ola giyyoc elg aãoav riv vvxiv d 
lavrote övreg, od xerexoueda · Ineıdav db moög 
voras ward rd eixög Inoraaıg 7) Evdeog druninrei, xrox 
rs xal navia, Vrs niv *— AR | 
raı ro dudgdmov, öre 8 butvo Bl, roßt dl 
dvarkkeı, TS 88 mpognrixg yöveı yıkst roũro 
ER ee 
mvebnarog dyıkıw, xard & riv ueraväeracı abroad ı 
elcoculdercu. Otpic yüp our Eorı Ivnröv ddavdep © 
oc. Philo ſpricht naͤmlich Aber die Stelle, Ge is X 
12: nepl 85 WAlov Övondg Exoraoıg Eneoev dnl row A 
Fe Moſs erflärt er den menfchlichen Geijt, für & 
Exoriver deſſelben. Soviel zur Erflärung der —* 
Merkwurdig iſt, daß er Die Begeiſterung der 
nicht blog von dem heiligen Geiſte, wie in obigen. Ci 
fondern auch von andern himmliſchen Weſen ableitet, 5 
fehe erſtes Buch de vita Mosis, Mang. II. 123, unten, un 
oben. Es wird hier erzählt, eine göttliche Geftalt, Hele 
Öyız, babe fih Bileam in dem Weg geſtellt und fi 
Efelin erfchreett, bis jener es merfte und fragte, ob er wei 
ter gehen dürfe oder nicht, Da habe Die Geftalt gean 
wortet: Bddıke, eimev, dp Tv omebdsıg Ödöw* — 2 
odölv, Zuod rs Acxric Önnyoüvrog dvev rüg oijg Brawoke 
xal ra gyavis Ögyava roplnovrog, F dlxuov xal a v 
Hioxjoc yap eych rov Adyov, Heonikov Extrora —* ig one 
YAorrng od awvıdvrog, ¶ Alſo Fünnen auch Engel ıfpiei h 
Wahrſcheinlich It jedoch biefe göttliche Geftakt, nach der Uı 
ſicht unſeres Verfaſſers, für den Adyog zu haften, wie wii 
weiter unten zeigen werben, 
REN nach befieht die Prophetie, hai 
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ten Zuftänden redet. Man vergleiche de ı 
Pi. IIL 426, Mang. 1. 441, Mitte, € 
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von dem göttlichen Zuge in menſchlichen © en 
Zuftänden, wo. der. menfchliche. Geik nichts und € all 
RE 

ö uuping nadev olda, dumyoryevog obx o 

Andelg dorıw örs xarı rıjv ee mov 
et ee * 
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mpogomAstv dpxera, ds mpög xdronroov dpopav dir 
xal anopovipausvog navd oa dx rov xark rag ale 


. yayracıöv dneud&aro, raig nepl röv neAkdvrov dev 
rag dic röv Övelpow uavrsiuug ivdovnng* — ror 


dv raig dyenyögesow. "Orav ydp Ex rwog rev nardıy 
ylav xaraoyedeig Hewenuarov AyIj npög aurod, ! 
Insras, rov 8’ dAAıw öca xara rov Owparınöv olxow 
novei drmov. Kal dav dunoditoow al alodrjasıg 
ang Hay roũ vonrou, nöhtı roĩc pilodeduon 
adröv rıv inidsow. Tüg rs yap ÖWweıg xaraudovan, 
dra Impparrovon, xal rag rüv üAkov intyovan öpnd 
dv donnig xal oxöro dıarpißew a&ıoüow, Ög un) mod 
alodnrod ro rjg Vvxñe öuue, d vonrdk Bädrew Eb 
Veög dmoneod. Der Sah iſt ganz allgemeim him 
woraus abzunehmen ift, daß Philo eine folche Juſpi 
als gewöhnlich, wenigitens, als häufig, Dachte. | 
Doch muß man deßwegen nicht glauben, daß unſe 


| faſſer die Propheten des alten Bundes in eine Neil 


den gewöhnlichen Menfchen, oder mit dem lebenden Gejd 
ſtellte. Am allerwenigften den Geſetzgeber Mofes. 
iſt meopHrng xar’ &oyıjv. Er wird de vita Mosis IL, 
IL 163, gegen unten: doxıusrarog roy npopNTÖr, ge 
Sa, er iſt nicht bloß meoprirng, fondern in eine höhere 
zu rechnen, die Fein Sterblicher mit ihm theift, er iſt 
veog im höchiten Sinne; man vergleiche die oben angı 
Stelle de vita Mosis II. Bon feinem Preiße ift 
voll. Er nennt ihn in feinen allegorifhen Schriften: 
Hapurarog voüg, 6 dorslog Övrug, ö vonodsrijn 
xal meogmrune Ivdovoudon wal Feopogirp aopig 1 
efr. Liber de congressu quaerendae eruditionis grati 
IV, 198. unten, 200. ober. Mang. I. 538, Mitte, J 
felben Schrift, Pf. 244. unten, Mang. 543. jagt er ı 
nem Ausſpruche Mofis: ö Adyog mpopnrng, Övoua M 
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ift, wie. wir. ſchon angedeutet Haben, und fpärer zei 

den, Zugleich erfieht man, daß Mofes einem Gotte 
bar, als höchſtes Vorbild der Menſchheit, ja, als ı 
fiche Natur hingefteltt wird. Er heißt | 
wer der Menfehheit, Liber III. de vita Mosis, 


alle 

ber und Hohenpriefter ch find, weßhalb di 

fein Leben, ganz wie in dem Evangelium und 

Dogmatik das Leben des Erlöfers, von Philo 

hen Beziehung der Baoıkeia, vonoseoie, lspw 

Freie dargeſtellt wird. So ſagt er am Ende d 

Buchs de vita Mosis, Mang. IL. 133, unten: rd 

xara rijv Baoıkeiav menpeyuiva abrd sunporae (ii 

dem ee * öca dd 
ya ra 


mit gutem Fuge, daß nur da die Städte gedeihen) 
Könige Philofophen feyen, und Philofophen Könige, | 
fer Gefeggeber hat nicht nur Fülle der, 

Königsmache beſeſſen, jondern auch die 

Gefeggebers, Hohenpriefters und Propheten. Bon 
will ich jept reden, fo verlangt es die Natur meim 
ftandes. Denn erſt, wenn ein und derfelbe Durch di 








— der Weltharmonie nachgebildet, und ſtellen d 





— (Eh Fa 
yoanraı, xemadivreg di aðroð. ee 
Vorherfagungen über bie fernfte Zufunft d Er 
Volks (meffianifhe Hoffnungen) in — ac, 
Ill. de vita Mosis, Mang. II. 179. Bor feinem Tobe | 
er jedem Stamme insbefondere , und — 


















q Top nooysyovorcv 
"on feinen Ofen fee, fe pen Di u si 
möglichen andern. So de congressu q 
nis gratia, Pf. IV. 194, ‚obere Mitte; Mangel. 
riv Top wel) Oclav Imnolav Bixa roig ouunaoi M 
Muöois dvaykypapen, Oöros 8 ein Hera, u 


ee Gr füge 6 
den zehn Geboten, am einer andern Stelle w tb) bel 

tet, die zehn Gebote haben ohne ine in der © 
angenommen, und feyen als Stimme erſchien pr 
we poenis, Mang. Il. 408, zu anterft: —* 
ara dixc) Acyeros xeyonougpdjoda od did 
dv To dypduarı Tod digog oxnuarızöusve, : 
Eyovra koyımjv. Dennod) gilt jener Anspruch 
genſchaft feiner Gefege im Allgemeinen. | 
Weiter, fagt er, — —— den Seht 


Weife dar. &o de vita Mosis I), Mang. H 
Be — „= ben Ser 
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uct, ei rıg Enin ro Noyocõ, due avolcis npopdasi 


nAsovdoaoe yYoenylag xal negiovolag dptororg, 
vöuovg, rd Alav ayadd rev noAAöv pipew od Ö 
Na dia a6pov BEußpıkövrov* Üßgıg d' avrinakor | 
‚ db rovrov ubvov Blue, doahsvra, dxoddaure , 
| ‚ opoayioı ylcewg adrijs vemmuaoneva, uersı nayia 
hatoog dypdn uöypı vüv, nal ngög rüv Eneıro mucn 
wein dAnig aird alöve Ögnep dddvara, og dv ji 
oem xal 6 olunag obgavög re xal xoanog Y. 1 
_ Yalv Xomaayıkvov roü Edvovs ueraßoAuig nard rei 
xalrö bvavriov, obdiv dA ovds ro ixgörarov 
rayıdvav burjdn, ndvrev eg Zone ro osuvdv al 
nög abrav drrerumxöron. "A 58 wire Anög, FA 
möhsuog, H Bacıkeic, f rügamog, ü Wugic ou 
nadöv, 7) xanıöv inavaorasıg, nj rı üAAo Hakan 
Hocneıov xaxıv Nuot, ög od Tepydynra weh mc 
ou xoelrrova adsornen; Faſſen wir alle dieſe 
’ zufammen, fo ergibt fi), daß dem Gefehgeber, mad 
| Meinung, fait göttliche Berehrung zufommt, daß, 
\ Großes, Erhabenes, Lübliches, nach den Begriffen ji 
gebacht werden Fonnte, auf feinen Namen übergetrage 
mit einem Worte, daß er zu einem — 
der Menſchheit geworden war. 
Manches von dem bisher Angeführten mag ei 
liche Anſicht Philo's ſeyn; aber im Allgemeinen dad 
zZ die: ganze Nation eben fo groß und ehrenvoll vor 
Man ficht dieß aus mehreren Stellen, Zn dem Bi 
tra Flaccum jagt er, diefer Praͤfeet habe ihre Geſetze 
mollen, „auf denen allein noch unfer Leben, wie a 
Anfer ruht,“ vlg növorg ipöpns ö jutrepog Biog, 1 
525, gegen oben, Noch jtärfer ift eine Stelle ang di 





— 





Stufen niedriger als Moſes; denn wenn er dieß aud) 
ausdrucklich ſagt, fo kann man es doch ſicher aus vielen 
ftänden ſchließen. Erſtlich duldet die graͤnzenloſe, faft | 
liche Verehrung für den Geſetzgeber durchaus Feine 4 
fung des Anfehens mit andern. Für's zweite geht ber i 
rang des lehtern aus der eben angeführten Gtelle hen 
denn wenn er Jeremias auch legopaveng nennt, jo 1 
er ihn ſichtbarlich nach dem Zufammenhange weit unter | 
fes, den er außerdem de Somniis II. Pf, V. 134, zw 
geradezu deyıngopirng nennt, Für's dritte heißt er Die i 
gen Propheten fehr oft porrzral, uadral MoUetog. 
vergleiche die im Gapitel vom Kanon beigebr 
Biertens erhellt endlich der Vorrang des Geſetzgebers 
deutlichite aus Folgendem. Philo nährte meſſianiſche 
nungen fo gut, als jeder andere Jude, wie wir 
“zeigen werden, und ber Theil der heiligen Schriften, auf 
che fie begründet werden Fonnten, war ihm gewiß fo # 
als irgend ein anderer. Nun find es aber hauptſächli 
Propheten, welche bie Zeiten Fünftigen Glücks ſchildern. 
noch hat Philo, wie wir zeigen werden, feine | 
nur auf Mofes Schriften gegründet, zum deutlichſten 
daß er biefe allein, als die untrüglichite Quelle der W 
gung anſah. y. 
Soviel über die Infpiration der heiligen Bücher un 
‚ rer Urheber; daß fie auch auf bie Ueberfegung ber L 








 übergetragen wurde, haben wir oben gezeigt. | 


Sechstes Capitel. 
Bon ber Erklärung der heiligen Schriften. 


Man ſollte bei diefer hohen Meinung von ber Inf 
tion der heiligen Schriften, und von der Würde ihrer 
faffer, dem gewöhnlichen Gange der Dinge zufolge, eine d 
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mit gı Philoſophie — 
anders zu erwarten, als daß d 
auch auf die chriſtliche Dogmengeſchichte ſo  mächti 
bat, fie am erſten anzog, ba, abgeſehen von dem 
Style, fein hoher fitticher Seit, und befonders 
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— 
mußte, Ans dem Leſen, aus ber Bergleichung, af 
| ee nen * * 


Aber Kritif allein befriedigt nicht; fieoe 

die Seelen. Wären jene Merandriner bloß & 

- blieben, fo wären fie zu Zweiflern am alt | 

fenba ‚ bald zu Berächtern ihrer theo! 

y md mit dem Nationalfultus w 

ihres Nationalſtolzes gefallen — 

| t gefehehen bei Menſchen, die von Jugend * 

die maͤchtigſten Eindruͤcke der Natur, durs den m 

ren Nachklang der Kindheit zur unbedingten X 

| Verfaſſung und ihres Gefehes, und — 

von ihren Nationalvorzügen, welche das menſchliche He 
gerne glaubt, angehalten waren. Die — — 

| Mittel, getragen und unterftüht von einer Philofophie, 

 Eigenthümlichfeit ebenfalls Durch die Zeit beflimmt 

| Generationen, die nach früherer Befchränftheit plö 

günftige Anfäffe von außen, mit geiftigen Schäpen A 

| tet werben, und alles. gefoftet und genoffen. 
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thumlichen Farbe durchaus nicht entſpricht. — 






























habene und Gute, alle Wahrheit und Weisheit gefnüp 
ſcheinbar geheiligt wäre, Man Fünnte in mannichjadyer 
hung unſere Zeit, als Gegenjtüd jener Periode, 
der Philo lebte. Wir haben in unfern Tagen 
Syſteme, welche das Alterthum in einer $ 

hunderten aufgeftellt hat, in Teutfchland empo: 
Alle Bölfer, alte wie neue, mußten ung dem 


geifigen Säge fiefrn; wir murden mit Yendffen — 


fhaftlicher Art überfchüttet. Was ift 
an St 


‚gen Philofophie, Zweifel an ber Möglichkeit wahrhe 


tiger Leitungen in diefem Gebiete; bei dem an 
Neigung zu geheimen, überfhwenglichen, mit N 
ladenen Wiffen; und wo ſich diefe Leidenſchaft mit wei 


tung wor ber Heiligenb Schrift paart, ſehen wir‘ 


eine, an Philo's Alfegorie erinnernde Eregefez ( 
Wortfinn ift ihnen zu ſchaal und ungewürzt). Selbſt i 
kirchlichen Theologie werden die Behauptungen früherer 
rer auf eine Weife ausgelegt und dargejtellt, di 


anders, als Gefchichte und eigene Anfichten, durc 


kührliches, Mittelglied vermengen? fey diefes num bie F 
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EEE EEE! ander: 
feiner Siagenden, weten 
Darjtellung, endlich auch ans ben einz 
‚erhabenen Ansprüchen zu erklären, feine 
‚Originalität. Er mag immerhin ange 
erfunden Haben, und mag der Schöpfer — 
er = Sag! 
genthumliche, ihr zu Grund liegende | 
nicht gefchaffen. Dieß kann zum Theile au 
Schriften, zum Theile aus ander übrig gebfi 
tern der alerandrinijch = jüdifchen Getefefamfeit 6 ' 

Tr ze ha 

dig erhaltene Schriften alerandrinifcher © 
| ſammt älter find als Philo, und ganz d 
enthalten. Namentlich gehören hieher * 
ſtobuls bei Euſebins, Pſeudbariſteas, ein guter xt 
billinen, das vierte Buch der Maffabier, im e 
Sinme felbft Iejus Sirach, das Buch ber 2 

| een deren Refftte wir im Chen Gap 
betrachten werden, und von Denen wir für de ugenb ibli 
ſoviel ſagen, daß fie hinreichen zum bündigen hiſte 
weiſe, daß in Alexandria cine beſondere judiſche Sch 
ſtand, zu der auch Philo gehörte. Daſſelbe le 
ſagt, auch aus ſeinen eigenen Schriften — 
lich tritt er mit feinen allegoriſchen Erffärungen fo 
ungeſcheut auf, als ob Niemand in der Welt an dert 

keit diefes Berfahrens einen Zweifel haar punte; 3 
lichen Beweife, daß die Zeit für die % geſtim 
und fie ſchon laͤngſt kannte. Für's —— 
Stellen ſeiner Werke über einen und nz 

| ‚heiligen Schrift verſchiedene allegoriſche E gen, 
| rigen beten) ui! © in ber Exfrit" Au ot 


BE m 1 














nt EEE e 
erklärt. ©r fat, für Bien erläen einige € one, 
— — — — CZ 
wog dyivero 9 Yun, nude robg dv roig Aakdcixoig 
——— ylol gaoı, A 
Kamin gan Bud zobram Adpog.dyenıe Tao 
rues vonikovor, rdg dpyerbmoug iddug, xd vontd xa 
eara dxeiva röv alodnrav nal Öpwulvov robran 
yuara, npög & Tv Tod 0opod dicivoicu ueroixið 
vig db naripag ünerönasav elgjodu. rag rioo 
re xal duwdusig, 45 dv auntornxer 6 —* 
dom za mög. Es wird durch dieſe Worte £ 
Uebertragung der platonifchen Ideenlehre | 
Offenbarung damals Gemeingut war, —* f allen 
eine britte Stelle de Somniis I, Pf. V. 54, Mitte, 
1. 638, gegen unten. Es wird bier der Spruch 6 
XXVII. 44: Önjvrges zöng, &dv yüg ö NAuog erflärt, 
dem er feine eigene Anficht gegeben, fährt er jo-fort: 

“ erflären Sonne in biefer Stelle für voug, und «ioImang fit 
fand und Sinne, rönog aber für den göttlichen Abyogs 
fo lange der Verftand die finnlichen und überfinnfichen 
au begreifen vermeint, it der Aoyog ferne, von. 
erſt, wenn jener ſich jelbit aufgegeben, zichet er ein u. 
vor db Üjhov niv Unoronnoavreg elpjadar vun 
aisdmolv re xal voiv, rd veronauive ae 
elvaı xgırmgıa, roͤrov dä roͤv Heiov Aöyon, #717 
anivenoev 6 dowmeng Aöyg Ssig, — unron 
dudganivov 2* Axor niv yao * ern 
nn, main Ort Abyog .d 
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es laßt ſich auch aus den vielen Stellen Philo’s bew 
wo er gegen die woͤrtliche Erklaͤrung einzelner Ausſprüche 
Schrift zu Felde zieht. Ja er nennt die Parthei ſelbſt 
lid) genug de Cherubim, Pf. 1. 24, Mang. L. u 
tert, „Damit wir die Geburt und Zeugung der Tuge 
fehreiben fönnen, ruft er hier aus, ſollen die Aberglän 
ihre Ohren verfchließen oder fi entfernen. Denn gö 
Myſterien (ehren wir, aber nur ſolche Seelen, weld 
würdig find, Dies find Diejenigen, welche ungeſchminkte 
migfeit ohne Prunf üben; jenen andern aber, die von 
unheilbaren Krankheit, dem Pochen auf den Worttla 
Kleben an Namen, der Gaufelei mit Gebräuchen, def 
find, und ſonſt nichts höheres ahnen, wollen wi 
ligten Geheimniſſe nicht mittheilen“: iva 88 zw & 
ow xal ade einmuey, duodg impoafirocev derordein 
rag daurev N usraorjrwoav. Tehsrag yag am 
"  Ielag rodg rekeriv dEloug row lepordrem mioreg. 6 
ö eloiv ol mv dAndi xal odoav övrug dxakkcmarou 
olßerav uerd druplag doxoüvres. ’Exeivorg dE dx 
Tjoouev xarsoynubvarg dvudtp war, TÜPP enudr 
 ndrov yauoygöryre, nal repdgelug dor, dhhg üi 
ro svayig zal bay nepausrpovaw. A 
Daß unter dxeivo, Niemand anders, als bie Anlı 
ber er) doumvela gemeint find, erfieht man ya 
daß er mit reAsrei auch fonft immer geheime Lehren 
net, welche unter ber Hülle des Wortfinns verborgen findyı 
nad, kraft Des Gegenfages, bei Ixsivor an die Anh 
der wörtlichen Erflärung gedacht werden muß; theile 
. man ed aus den Ausdrüden FArsgesrng Övondren, bag 
gen mit Worten, die Wortflauberei und rep&gde rät 
Stumpfſinn derer, die nur in Gebräucden das Höchſte 
wie fie denn auch Philo oft das Eigenthum der Weiſen neı 











































dem er Die — zu ſeiner V 
die Midianiten erzaͤhlt hat, Fährt er in unfrer S 
Aiov ndvroı wera Tim Oneiv dujynow, xad —* no 
npo0RMoBoUVen. Dyedöv yap rd ndvre rk son 
vono&solag dAAnyopeiraı. Das Wort vonodenie . begeik 
- bei unferem Verfaffer immer den ganzen Pente _ u 

tens, die Worte aysdöv yde rà navra ra m ora 
yogsirau befagen ticht, der Pentateuch habe zum 
Theile bloß einen altegorifchen, fondern zugleich einen 
‚gorifchen Einn. Dieß erficht man theils — e 
als er dieß ausfpriht, von der wörtlichen Erflärung 
J moſaiſchen Geſchichte, naͤmlich von dem en 

kommt, theils geht es daraus hervor, daß er auch 
den größten Theil der moſaiſchen Bücher zugleich hiſt 
Wir wollen noch eine Beweisitelle beibringen, n 
aus dem Buche de Decalogo, welches er, Ma s. I: 
mit den Worten beginnt: Todg Biovg r&v xard } 


* 


————⏑—⏑⏑—⏑ ⏑ ⏑ ⏑⏑ ⏑⏑⏑ ⏑———— 
kob's und Joſeph's), xard rd duöAovse ig row du 
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tifulirten Stimme zufammengeronnen, und dem | 





fund geworden ſeyen; daß Moſes wirklich feinen 2 


voraus ſelbſt beſchrieben; daß er wirklich vom 
ben worden ſey. Man lefe das erfte, zweite u 
de vita Mosis. Dagegen läßt ev Bileam's 
menſchlicher Stimme reden. (efr. erſtes B 


Mang. I 128) Daß er in ven Cie dee 9 enta 


b loß den Wortſinn anerfannt habe, kann man a 
chern de vit.Mos. ſchließen. —— 

de Abrahamo und de Josepho beide € 

neben einander hergehen läßt, iſt er im — 

do vita Mosio mit den Aegorien fehe {parfum . 
derfelben , wo Mofes als König *—* wirt) 
nur zweiz die erſte aus Gelegenheit des b 

ſches — kaum Altegorie, mehr eine —* 
zu nennen. elr. Mang. IL 94. unten — 
zweite über das Lager von Elim mit den zwölf 2 
nen und fiebzig Palmen (exod. XV. 27.) Mang. Il 
oben. Im zweiten Bude, wo er ibn als Geſehe 
ſtellt, iſt gar feine. Dieß iſt auch — 

nem Volfe das hochſte Vorbild aller V nmenbei 
lag den Zuden nothwendig viel * feine Geſch 


Am ewman-n Da ihm faf göttliche gratte zug 
faſt göttliche Verehrung gezollt wurde, fo fo 
| das Wunderbarſte in feiner Geſchichte wörtlich v 


iſt auch) der Tom im den vier — ae 


teuchs weit weniger fagenartig, als in der © 


. 
© 


1— 


dritten Buche de vitn Mosis dagegen, wo er ihn al 
ae iR ates vol vom fe 


Moſes zugleich Lehrer, un Bere der guide | 
nüffe, folglich war hie der Ort, bie 4 5 | 


peit‘anpubeingen, und Aberbieß 406 bie Chitefätt, 
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renorsiro ziv reLöV ixaorog Övvaısov , avoud 
wig nheovagovang war inınpareıev. Oüre ydg 
dvev pboeng 7) doxjoswg relauwdijvar duvardv" 
Ist nögag doriv IAdeiv Ina), diye Tod rn 
au” oürs doxmaıg, el um) moodeuslimdeln p 
Saonalig. Ilposnxövrog odv xal rıjv tüv aa 
ne sinov, desröv, —— 
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Und doch kennſt bu bie richtige. 





















ſcheint mir- folgende zu feyn. Die übrigen Me 
chen Namen, die dem nicht entfprechen, mas be 
den ſoll. Bei Mofes Dagegen find die 9 
gel der Sachen, fo daß beide eind finde Inter < 
unfere, Stelle. ein deutlicher Beleg für dieſe $ 


Augen auf die Farben, mit den ‚ohren auf 
der. Rafe: auf Die, Düfte ,, mit dem Gaumen auf ‚ie, @ 
fände des Geſchmacks, mit dem Taſtſinn auf die Kö 
Bon allem dem wird fie, fehwanger und gebiert alsbald 
ſchwerſte der Seelemübel, den Wahn. Denn fie w 
was fie ‚empfindet; mit den Augen, den O 
der Geiſt Erfinder und Künftler aller Dinge. D 
derfährt jedoch der Seele nicht ohne Grund. Deun es 
einſt eine Zeit, wo.der Geift mit. der Sinnenkraft nicht‘ 
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ſchaut, und ſich und feine Kräfte wahrgenomm 

— — 7 
done. Denn von dieſem eı 
Wahne, Afien und — — 
benen Ort geſtellt, wo er beide Ufer 

















Alles ‚für Sarnen ef. de Meufehenfeee, die m 
ſich ſelbſt befigt, ja nicht einmal ſich selber nach ih 
Altegorie über die Geſchichte Adam's, Eva's, ihr 
fung und ihres erſten Sprößlings Kain. Man wir 
Nehmen wir ein anderes Beifpiel, aus ei 
den Schrift, nämlich aus dem Buche de vita Abrahe 
V..260— 270, Mang. I. 11—14. Racdem er | 
Reifen Abraham’s von Chaldia nad Haran, und von 
nach Paläftina, der wörtlichen Erklarung gemäß, ergähf 
er am angeführten Orte jo fort: „Jene Reifen find. n 
Geſetzen der Allegorie Symbole einer Tugend, liebende 
den wahren Gott ſuchenden Seele. Die Chaldäer, 
Be ‚hielten die Welt, namen 
Sterne, für Gott, ba öpfer 
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daß ſich Philo alle mögliche Mühe gibt, um 


— 





Geheimniß if im dieſem einen Buchſtaben verborgen 
her heißt jene Seele Abram, d. b. in die Höhe fl 
Bater, was auf die Sterndeuterei hinweist; jeht al 
fie Abraam, das it, auserfefener Bater des Schall 
mit wird der Weife bezeichnet. Denn Schall ift 
Bater des Schalls gleich Geift, da diefer es iſt, be 
ausſendet. Das Beiwort „auserlefen“ bezeichnet 
fichfeit jenes Geiſtes. Die zweite Wanderung endi 
von Haran nach Paläftina, it von der nl 
niß des höchiten Wefens zu verftehen, die jene 
errang.“ In diefem Tone geht es fort durch bie gang 
de Abrahamo. “A 
Man erficht zugleih aus den angeführten 8 






nicht als feine eigene Erfindung, fondern a 
Gefehgebers hinzuſtellen. Um dieß zu beweifen, ſch 
ſchiedene Wege ein. Er hilft ſich nämlid) — 
mologie, indem er die Wortbedeutung der 

ſucht, und fo feine Erklaͤrung begründet, wie denn 
der erſten Stelle mit Rain,gin der zweiten mit Abra 
ſchieht, theils ſucht er Wörter, bie in allen Sprache 
eine ſymboliſche Bedeutung annehmen, wie pög, ühtog, 
WE, anörog, obpavög, Yiyyog, und die in der Bi 
Häufig vorfommen, für feine Zwecke zu verwenden. 
drittens weiß ex eigenthämliche Wendungen, 

ſelbſt Fehler der Sprade mit großer Gef 
nüßen, und den Beweis daraus zu führen, daß Moſe 
dem Wortfinne noch etwas ganz anderes gemeint hal 
fpiele diefer Art find die Benügung der Worte: Er 
Kedv in ber erjten, und die Worte: 6 eg öpgm rı 
im der zweiten Stelle. Im der That entwicelt Philo 
in dieſem letztern Punfte einen bewunderungswürdigen 
fian, der eines beſſeren Gegenflandes werth wäre. 
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wie ein Menſch, die andere, baß er wie ein 

Jene ift unmwiderfprechlich die wahre, dieſe bloß 

men des großen Haufens angewendet. Depwegen 
auch von ihm, daß er wie ein Menſch feinen Sohn e 
woraus erfichtlich, daß jene Darſtellung von ihm, nicht 
eigenften Natur entſprechen foll, fordern nur zum & 
des Menfchen gebraucht wird, Denn es gibt zwei, 
von Menfchen, fleifchliche und geijtige. Pestere, wohl ı 























mit der Gewißheit, daß er eriftire, ohne ſich eim Bi 
ihm machen zu wollen. Die andern aber, die den Lei 
Altes lieben, find nicht im Stande, ſich einen Begrif 
einem reinen, bedürfwißlofen und einfachen Urweſen zu 
hen, fondern fie denfen von Gott gerade, w 
ohne zu beachten, daß ein Wefen, das wie der Menſch 
mehreren Kräften befteht, auch mehrere Werfzenge zw | 
Sortbeftande bedarf, während Gott, der ungeſchaffene 
ger aller Dinge, nichts von allem dem nöthig pas, 
Kreaturen haben müffen. Denn wie? follte er Sinn 
zeuge haben, Füße um vorwärts zu fchreiten ? aber 
ſollte er gehen, er, der das All erfüllt? und zu wen 
Niemand ihm an Würde gleich it und feinen Be 
dient; und weßwegen follte ev gehen? wahrlich, d 
um der Gefundheit willen, wie wir? Oder follte | 
haben, zum Geben und Empfangen? aber er 
Niemand etwas; denn außerdem, daß er Nichte | 
fit er ja Alles; und wenn er auch Gaben verleiht, 
‚er dazu fein Wort, als Diener, daffelbige, durch 
die Welt ſchuf. Ebenſowenig bedarf er Augen, t 
fihtbares Licht, Nichts fehen; denn er ijt ſich felh 
Eben dieß gilt auch von den Werkzeugen der Naj 
wenn er biefe hätte, fo würde er auch Mahru 
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fid über das Niedrige erhoben. —— 

‘fort: rd Wvölgsodar, örı Baxrnplav iyor zu 

Pf. I. 230, unten. Alſo meint er, Die wörtl 

würde der Wurde des Pentateuch's nicht entſpr 
vergleiche hiemit noch Die ganz aͤhnliche Stet 

Pf. V. 44, Mitte, Mang. I. 634. Hie und da 

fogar den Wortfinn einer Etelle — 

hiſtoriſch unmöglich, und leitet daraus bie N ' 

myſtiſchen Erklärung ab. © fat er log allg 1; 

5196, gegen unten. Mang. I. 70, über t 

| nesis II. 21: — — in 

xal Unvoos, xul Maße niav rüv nAsvugov a; 

gerabeju: rd Oprr Ani robrou muß dor. I 

napadifeırd rıg, örı yöyoven dx mAsvpäg & ; 
| swöhog ardoonoc: TR 0 beiten, Bene In E * — 
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derfelben Schrift, pag. 332, obere Mitte, wo o 
riſche Deutung der Kriege Abraham’s, gegen die 
Könige des Sodomitiſchen Landes mit einer ga 
Formel eröffnet. Eine ſolche Interpretation Fon 
Natur der Sache nach, nicht Gemeingut aller m 
einerfeits verbot. die philoſophiſche Unwiſſenheit 
Mittheilung, andererfeits aber auch ihr gefunde 
verftand, der im Geſchäftsleben ficherer ausgebifdı 
weil für Verjtöße gegen ihm, die ſich der Gefchäf 
Kaufmann, der Krämer, der Handwerfer, der 
Schulden Fommen läßt, alsbald eine fehr empfl 
des Menfchen, naͤmlich der Eigennutz büßen muß, 
Gelehrte, im einfamen Zimmer, oder auch in ber &d 
Thorheiten ausbrüten Fann, welche durch die Erfahr 
Leben, in das fie nie treten, weder geprüft noch ger 
Philo begnugt ſich inde nicht bloß mit jen 
nen Ausfprächen, er behandelt die allegorifche 2 
radezu als Geheimfehre, im Sinne der helleniſche 
denen er fie gleichſtellt. Wir verweifen auf di 
rührte Stelle, aus dem Buche de Cherubim, 
gegen unten, Mang I. 147, gegen unten, Nach 
ansjchweifende allegoriſche Erflärung über den I 
der in der Genefis häufigen ehlichen Beiwohnun 
führt er fo fort: revra, G wüorur, nenadepud 
ðᷣe leod Övrog uvorjpa Yuyaig raig Eavröv mu 
xal umdevi tv duuirow Exhakjoure, rajısvodn 
davroig guAdrrere Inoavpov, 00x iv d Yovaöc} 
odolm pYagral, xurduswra, dAAd ron Övrow ı 
xalkıoredov, 7) nepl roũ eiriov nal dperig, wat 
yerınuarog dupolv, imorijum. 'Edv BE vu row 4 
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— 108 — 
und nicht durchaus alles, was im Einzelnen geleh | 
mt 
wohl prüfe, ob der Verfaſſer nicht durch den Tert ge 































er unaufhörlich zwiſchen der Sprache ſeines phi 
Syſtems und der Sprache des Textes, ** 
rer 

_ Auer Diefen Seiben formellen Grünen t 
andere, Unfade.in, Beisact, welde das 
Schriften ſehr erfhwert. Es iſt dich die eigenthümlich 
wen Allegorien zu Grunde — ——— 
den verſchiedenſten Elementen zuſammengeleſen, wie wir 
— —— derſpri 


Beweis fepn. Indeſſen wollen wir hier n 
sale cin Bei von jenem Uergemite 
diefen widerftrebenden Elementen geben, und 3} 
legterer Erſcheinung. In ber Schrift de mın 
Pf. L 46, wird. der Spruch Genes. J. 26: xal As 
aujroner dnöganor auf lgnte Wefe ahnt. Die M 
zahl nochocaer, ſey deßhalb ſtatt der Einheit morpara gef 
weil der Menſch nicht von Gott allein, —* R 
auch von den Engeln geſchaffen worden ſey. 

ter Natur, und ſchwankend zwi 


73, fensbehauptet. er aber, in der. Stelle Genes, I 3 : 
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BEER — —— — 
ſuche, Die dem Verfaſſer ganz ü ſchienen, 
Pe he 
verfchiedenen Zeiten entwickelt worden iſt, * % 
aus allen Ländern zuſammengeſucht und zu sch 
vereinigt wurden, bei defen Errichtung nicht Dee | abe 
fand, fondern die Phantafie die Aufficht führte, fo darf 
ſich auch nicht wundern, wenn wiberwärtige Beſtandtheil 
ihe zufammentreffen. Man fehe nur auf nenere & 

der Phifofophie oder der Glaubenslchrel Wie 
artige Kinder find hier oft zu einer Famil 
Wenn eine Zeit einmal fid) im Glauben an ein ge les 
ftem, deffen einzelne Säge gar nicht zufammen zu ſtim 
brauchen, feſtgeſezt hat, fo entgehen biefe Widerfprid 
Augen der meiften Zeitgenoffen, und werden € nt 
menden Gefchlechte offenbar, das ſich vft . ni 
bie Kurzfichtigfeit des vorhergegangenen m kai 
ibm daffelbe von einem fpäteren —— 7 
Glauben, unſer Fürwahrbalten wird nicht durch d 
gen, ſich gleich bleibenden Gefehe des Verſtandes b 
fondern in den meijten Fällen durch unfere Bebürfniffe, 
äußere und innere Verhaͤltniſſe, welde mit jeder E 
wechſeln, und nur den ausgezeichnetiten Geiftern verleiht 
gütige Natur das hohe Vorrecht, daß ihr Denken nicht 
bie Zeit beherrfcht wird. nn... 
(# "Geben wir jept-ein-Beifpief- von’ Fällen ber t. 
durd) Treue gegen einmal angenommene Bedeutung der Ter 
worte in Verlegenheit gebracht wird. Im erſten Buch 
den Zränmen, Pf. V. 34. u. flg,, wird der Spruc 
XXVII. 10. und 11. Zaxoß dnopevdn eig yapddıy 
ännpenae wong" wal daoiuion dxsi“ Ev yap Ö AAvog 
folgende Weife erflärt: „So lange der Aszer in dem 
lebt, d. h., wenn er nach Haran kommt (dem t 
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0’ Gott iſt das abfolute Wefen, rein in | 
ıd ohne Beziehung auf irgend etwas Anderes. S 
wre au Pf. IV. pag: 332, unt 
592, gegen unten, wo er über den Spruch, Ge 
öyd ein 6 Heög vög jagt, »biefe Worte ſeyen — 
nehmen, denn das Seyende, das höchſte B y für fü 
ohne Beziehung auf etwas anderes: ro er w 
Adyeraı zaraxonotindig, od uplog. To yüg öı 
oðxl röv npög rı* aurö ydo bavrov nAngeg, & 
ro Inavöv , xal nıpo rüg Tod xoouov ysvkosag, al 
ylveoın tod nawrög, dv önolo. "Argenrov yao- al dns 
Tor, Xojko» (meer rt 
eivaı rd navra, umdevog di upiog aurd. Deßwe 
— — — T e nur 
Relation ausdrüden), als der allgemeinite aller ai) v. 
fehe erſtes Buch von den Träumen, Mang. I. 6 
Pf. V. 104, oben: 6 downrjg, oxsıpauevog el 
övrog Övone, gagög Evo, örı nöguon ur oidin, 
ein vg, »arayponsvog dgei’ Alysodaı yap ob m 
ad uövor eivar ro öv. Und fo noch, oft. 
Außer diefem allgemeinen roͤ öv, gibt es noch 
dern bezeichnenden, der aber geheim gehalten werden 
Hierauf fpielt er an de vita Mosis Il, Mang. IL 1 
oben. Anf dem Bruftfchilde des Hohenpriefters fey ei Sol 
blech angebracht, auf welches vier Buchſtaben eingegrabt 
niraAov rerrapag Exov YAupdg Öwönarog, 5 uövorg roig 
xal yAörrav voplg xenadtapuivog Hug dxovew, zal Al 
iv ayioıg, dp 8° obdewi ro napdnav obduuod. Tei 
yodunarov 88 ro övoud gnow 6 HeoAdyog slvan. Man 
wohl, daß dieß der jedem Juden hochheilige Namen Jehor 
iſt. Daſſelbe deutet er am quis rerum divinarum h 
Pf. IV. 74, unten, Mang. J. 497, zu oberft.“ Das | 
Gebot des Decalogus beziehe ſich auf den Namen @ 
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allog- 1, Pf: 1148, gegen unten: —* 

Eee wow Seöv 7) un) Eva elvan, M un < 

B bauröv ddwxel, Befonders ftarf pebtuerife 

vor. So de mundi opifieio, Pf. I. 6, ; 

— — 

york, didiornre. U de eure, Mang 

er, Die Götter der Heiden ſeyen ſchon be 

eil fie nach ihrer Lehre entitanden fe m 
Dr 

[r Er iſt ferner das al m 

ſolches frei, ja die Freiheit | 

Pi. V. 204, untere Mitte, wo ( 
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Cherubim, Pf. I. 52, Witte, Mang. I. 156, unten, wo. 
von der Allwiſſenheit jagt: 6 rou Övrog opdaAudg, pa 
äripov npög xaraamw ou Ösiras, aurög Ö' av 
abyı , uvpiag üxrtvag inßahhsı, dv ovösula doriv ai 
vonrai di ai änacaı, Ilag ö nal uövog 6 vonrög Heög « 
de nominum mutatione, Pf. IV. 322, Mitte. Die Exfe 
nungen Öottes, von welchen die Schrift rede, farben 
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Gott ijt die erfte Urfache aller Dinge, daher heißt 
auch vorzugeweife 6 dıruog. Unzählige Male. Weil er 
Urheber von Allem, fo ift auch Alles von ihm abhängig 
de Somniis I, Pf. V. pag. 70. Mang. J. 644: 
yüp g Äpuarog Twiogov, Hg vedg wußeguijrme, umo 
nröov loraodaı ro dv, ini ooudrow, dm Yuan, dm 
yucrov, En) Adyam, ini ayyikom, Ent yis, en ! 
obgavod, ir alodnrınöv durdusov, in aöpdraw ga 
öoansp Hsard xal adiare. Tüv yap xöouov dnavre 
yag bavroö xal dveprioag, rm» rowmdew woge 






Berfaffer das Bild vom Wagenlenfer,, das befanntl a 
Plato braucht, wegen feiner Pracht, ſehr lieb. 
er hier mit dvaprav bezeichnet, drücdt er ſonſt mit 
Worten aus; 6 ovveyav xal danparöv ra ndvra, Se 
vita Mosis IN, Mang. IL: 171, Mitte: 6 nomeig tn 
6 roÖ xÖonou nero, yjv xal odgavöv, üdug re xab-dl 
al doa dx rodrow Endorov avviyov zal daxparöv, 64 
—X el 
Gott iſt ferner allmächtig, ndrr« Heg Suvard, ſo 
zählige Male. Er wirft und ſchafft an einem fort: 2 | 


ovbotnore noicõv 6 Heög, dAR Woneg Idron ro 


xal yubvog To Unyew oürw xal Heod rö noweiv, Legis al 
1, Pf. I. 124. Mang. 1. 44, unten. Wenn | 
heißt: Gott fprach, und machdem er gefprochen, \ 

fo ift dieß fo zw nehmen, daß man Wort und That ak 
nes feßt. efr. de saerificiis Abelis et Caini, Pf. IL | 
Mitte, 6 Heög Alyav dna Enoisı, umölv uera&b dupot 
Heig” el db xon döyua nıweiv dAndiorsgon, 6 Aöyog E 
abrov. Der Grund hievon it, Daß die Zeit für ihm ı 
gilt; denn fie ift erft mit der Welt entjtanden, und alfo 
Gefhöpf. Ibidem: ö Ysög PIdveı xal rov xedvor, In 
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eher 
örı xal yopav xal rönov durög 
ed br odin ar Teyonden 
———— ö2, örı rag Öuvaiute 
Üdarog, dioog re ee 
——— — av 
dogäroıg Eogıy&e deonotg, va ujmore Audein. ( 
alleg. III, Pf. I. 274, oben. Er ei 
nal Nnovoav rjg yavjg xuplov ro Heod nepım * 
75 nagadeloy, „dieſer Spruch dürfe nicht woͤrtlich genomme 
werden, denn: ö bw Deög oögi mov“ ol Di 
Ad nepıiiyer ro näv, ro ÖL yevdusvor ( 
röng* meguögeoden ydp wurd, KAM — 
Als allumfaſfendes Weſen wird er genannt: * 2 
Now rönog. So de Somniis I, Pf. V. 30. und 52 
fpricht Hier von den verſchiedenen myſtiſchen Bedeutungen 
Wortes rönog. Die dritte ſey Gott felbit: ward & 
rov onuawönevov, aurög 6 Heög naheiruu — —* 
gew uiv ra öha, megiögeodu db ngög undevðoc di al 
79 xarapvyıjv Tv ovunavrov avrov eva, xal Er —2* 
abrög dorı yoga dauroũ, xexopnnog bavröv, zul dugepönes 
vog uövgp bavrö. Gsenfo de profugis, P. IV. 256, ' 
wo er Über die Stelle Exodus XXL. 13: dor vol rom 
od gpebkereı 6 povevoag dxei ſich jo ausläßt: 
(roöro) eiojosai uoı donei* ronov ee 
dunenAnpoutvmv Und oducrog, dAAd di ömovond 
zöv Hebv” imeudn mepuigen od nepıigera. Abermals wit 
Her Ders Rarörut Darnuf gelegt, Daß Gott mapuheny n 
" guögerce. Dieb laͤßt auf irgend eine Art von örtlicher 2 
ziehung fehließen, fo ſehr er fi) auch dagegen ver 
Philo erflärt nämlich an vielen Stellen, Gott jey « 
Welt, und feine ganze Lehre ift auf diefen Satz gebaut. 
de linguarum confasione, Pf, I. 358, gegen oben, M 
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Raumes durch einen beftimmten Körper ausgeſchloſſen willen 
wollte, nichts deſto weniger Fonnte er ſich Gott als die € we 
der Welt denken. Dieß ſagt er ausdrücklich in dem Bude 
quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 100. Es it 
bier von den Gründen die Rede, warım das Maaf 
heiligen Geräthfepaften, namentlich des Leuchters nicht a 
geben fen: 6 oboavög, od adußoAd» darın 7) Au ‚dns 
gousy&öng dori. Ileguyeras yap, AAN obx Und xevou van 
Moöorjv, oöre Un ovdswög oduarog, oürs lvouey 
Tö oüre dneipov — Zori di Öpog adrou d Heög, «ad Aula 
xog xal wußepvirng* Boneg odbv dneplAnnrov ro dv, odrag 
al To Öpızöusvov Un aurod uerpog roig elg raw Tjuerdpen 
Inivora» Hrovow ob nergeiran. Diefe Behauptung, die Got 
an bie Stelle des oberjten Wethers, oder bes leeren Ri 
ſetzt, iſt gar nicht zufällig, fie wird vielmehr auch noch durd 
andere Beweiſe beftätigt. Wir werden weiter unten im de 
Eapitel von den Engeln zeigen, daß er den ganzen Luftraum 
bevölkert, und die zu oberft, im Nether wohnenden, für Bi 
reinften und Gott am nächjten erflärt, und daß er bie 
gen Geijter als einen Hofjtaat um Gott reiht. Fo 
aud) der Herr, mach feiner Anfiht, am äuferfien 9 an 
Himmel thronen. Es iſt daher auch nicht bloß p Bi 
gur, wenn er de vita Mosis III, Mang. II. 164,0 2 | 
mel iepesrarov Baoikeıov nennt, und es den Aegyptiern 
Borwurfe macht, daß fie flatt des Himmels die Erde 
ren: noo row Bacıkeiow Tag doyarıag mep 
ydp ro xdoup PBaolkeıov iv iepcirarov obgawög, & 
d: yij, xa9° davrw uiv dEioonovVdaorog, eig db a * 
iodea aldtpog, dnoksınoutvn roooũrov, sov — b 
gurög, vöE db ſutooc, PIopd db dpdapeiag, xal 
Heod. Nicht deßhalb bloß ift ihm der Himmel eine König: 
burg, weil er vom den reinften Geiftern bewohnt wird, fü 
. . . . — 4 4 








. de vita Mosis III, Mang. 11. 171, untere Mies, 


















NEO 
yög d& xal xodvon Heög. Gehe oft Fehrt‘ de 
ndvra He yvoord. In der Schrift de ling 
sione, Pf. III. 376, nennt er Gott: 5 ngoA 
yevdueva uövor, dAAcd xalınpiv yerdodar oo reihng 
Weil er Alles vorausfieht, hat er nie he ne ® 
zu ändern, und iſt ale auch in Beziehung auf die M 

ihre Regierung umwandelbar. Man vergleiche die Faum 
gebene Stelle quod Deus sit immutabilis, wi. 1a a 
ten: 0 Uphagens ma panda ai al ai 


delbarkeit gibt er in den oben angeführten Wi 
wiffenheit an. 

7 Am Sebjten betrachtet Philo Gott 
‚Piebe, der Güte, der Gnade, und als Geber 
Deshalb ift nichts häufiger, als die Ausdrüce: ayas 


—— kunde lv airde dere, sel m 
ee 
dmoise T&- um) övra; örı dyadög al Yıhddı 
noch ‚öfter. Er erfüllt Alles mit feiner liebenden 7 
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jagt de praemüs ac poenis, Mang. 1. 414, gegen unten : 
rò d5 ür Eorıw, Undoksug Öröarı sarakrmrov öv, ij od 
navres, ij ody ddn ri Beirlovi naralaußavovaw, dAX ol 
Ev Avrengug dnegivarıo , und öAwg slvas rö Hsiov" ol di 
dvsdolacav Enauporegioavreg, GG 0UX Exovres eineiv, ein 
Eorıw, eire um" ol d3 xal Eder ualdov 7 Aoyıoug rag ned 
Undo&ewg HsoU xouioavreg ävvoiag NaPL TaV TOSYUrem, 
&doEav eVoröywg evoedeir, dsiosdaruovig vw svatßsıev iyya- 
ed&avrec. Zu diefer Art von Erfenntniß führen zwei Wege, ein 
feichter, aber minder ficherer, und ein fehwieriger , aber ſche 
nerer. Jenen bejchreibt er in ber angeführten Gtelle fo: # 
08 Tıveg xai di Emioryung ioyvoav parranıwdnveaı rov no 
rijv xal yeudva Toüds tod navrög, To Asyduevov dn roũu 
xcroder dva npoNjAHor. "(gneo yap eig ebvonav zubAwy ron 
zöv xöouov napsAmAvdöres, xal Heaaduevor yv iv bare 
av docimv xal nedıada, onaprov xal ÖEröpwm xal xapıat, 
ir 82 ul Iodwv navrolov dvanısam' Em) dd aurig ara 
xvulva neAdyn xal Aiuvag xal noranoug ausıysveig re ml 
Xeunagpovg , xal nwevuarov al d£pog sunpaoiag, xal To 
drnoiov dpi» Tag ävapuoviovug ueraßoAdg, xal Eml ndow 
NAıov xal aeknvıv, nAavijrag xal dndaveig doripag, xl ıöt 
ovunavra obowvöv Ev takem uera rüg oixelag organ 
xoonov dAmdıwöv dv xdaup nepınoAodvra, Favuzonvreg wol 
xaranAayivreg , eig ävvorav NAHov dxdAovdov roig Yarsicı, 
örı dem rooaure aA xal oürwg UnspßaiAlovre rakeı, oun 
dnavrouorıodevre yöyovev, AAN Uno Tivog önurouoyoũ noo- 
uonotoũ, xal örı neövorav dvayxatov slvas. Nönog yap Pe 
0ewg EnıusAsioder TO nenomxög yeyovörog. AA ovroi 7 
Yegnioror, xal raw dAAam dıevvoyoreg, Ögnse Eymy, zara- 
ev dvo npojiFor, ole dıd rwog odpaviov xAluaxog dns 
rcõv äpyaw slsorı Aoyıous oroyaodusvor zov dnmovgyöv. Et 
meint alfo hier ben Schlug aus den Werfen auf den Urhe⸗ 
ber, oder den phyfifo theologischen Beweis. Ebenſo legis 
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Gott biefem die Kraft dazu ve 
Nun fieht man, — 
daß er ſelbſt eingreift, — 
ſelbe Weiſe fünnte nun auch etwas „un aürou vu 
den fohafb wie. nämlich. ein Mittelgfied. annepmen, da 
in gewiflem Sinne gleich it, das geradezu fo wirft, wie 
er ſelbſt wirfen würde, das alfo, um auf unfer | iſpie 
růckzukommen, der Gottheit viel inniger verwandt wäre 
der Geift, durch den fie auf die Sinne ‚wirkt, ein 
glied, mit einem Worte, das zu Gottes ei 
hörte, Allein dachte ſich ach Philo Bi 
Hören wir, wie er in berfelben Schrift, etwas 
pag. 142, denfelben Gegenftand befchreibt, „die Begeiſt 
feye gefchehen: reivorrog roü Heod rıv ap davron. 
— —— roxeuubvov. Hier 


alſo bejaht werden, ſobald Letzteres b 
ſobald dorauug Heod etwas bedeutet, Pepe 
ehe been 
Und hievon wollen wir jet handeln. 0.00, 
Philo bedurfte ein Mittelglied zwiſchen ber ‚End 
und Cat, dcr fen au der Mc nen, 
von Gott abhängig gedacht werden muß. 2 
bilden bie Kräfte, Övvdusıs. Baffen wir ihm, 
herigen Methode, ihren Begriff ſelbſt befti 
er in der öfters angeführten Stelle de nomi 
Gott für das abfolute, im fich abgefchloffene, 
ziehung zum Endlichen fichende Wefen erflärt —* 
dv j dv dorw, alyı rav nodg ri) fährtier,. IV. 
oben, fo fort: EU EERDDEREORN — 
euspysoig rod ovoradtvrog dviag avußißr 










ruft Moſes aus (Denter X. 17.):: Herr, Herr Ki 
Götter! um die tiefe Kluft zwiſchen dem Oberher: 
Unterthanen anzuzeigen. —2 adere 
heiliger Chor koörperloſer, mit jenen h cht 
ſchwiſterter Seelen, welche die heilige Schrift Engel 
nen pflegt. ‚ Diefeb ganze, aus beiden: Rtaffen befahen 


mise iden würden, den —* * 
gemig;-und- bedarf a Ä 


von Gott, fondern immer von — ———— 















er benfefben übesläfe ⏑⏑—— 


"aufs Harfe aus dem Belege hervorgeht, ben err 


und deßhalb nicht auf die Enbfichfeit w sine 
Folglich Hätte er eigentlich beit Beta, 
Wirkungen von Gott, andere von den K en he 
gar nicht machen follen, dieweil jede endlich 


dann Fonnte er auch die Mehrzahl, in der € 
ovygtopev oder nomoouev arg Bondov, Genesii 
nicht fo erflären, wie er es thut. Alſo liegt hierin 
— — fei 
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on reg BR roAe 
eivan Der Schein oder die doge beitcht eben bar 
das Urbild, den hoͤchſten Gott felöft, a Da di 
— —— Kar vohl au 
Theophanien im alten Teſtament, — nicht unte 
oben im Capitel von der Allegorie angeg 
begriffen find, ausgedehnt werden. 
Jedermann fieht nun, Daß biefe ı "2% 
unguftdsfiche Wiberfprüdpe entfalten, ‚Einen liche 
einigung iſt alſo auch nicht moöͤglich. Allein hat wicht P 
eine ſolche auf feine Weiſe gedacht? Man — * 
ſagen, er ſtimme mie ſich ſelbſt nicht überein. Je mad 
Umftänden ſpreche er bald als Philofoph, die Imma 
die Einheit‘ des; göttlichen Weſens — 
bald. aber als Offenbarungsglaͤubiger, i 
per Wefen Iefrend, weite. Gott und. die 2 
müffenz der. letzteren⸗Anſicht folge er da, w ber 
dazu zwinge, ber erſteren, wo er ſich ſelbſt überfaffe 
Allein dieß wäre vorellig und ungründlich zu 
die Eigenthümlichfeit feiner Lehre zeige ſich nicht fo 
ee ee 
Baal 177 
— —2 vb und wie er 
ſucht Habe. Der Widerſpruch in jenen Sägen ü 
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— 10 — ke 
— ———— Aus demfelben € 
de Migratione Abrahami, Pf, 


‚UL: 

es geradezu 6 lebde Adyogy er 
ſpricht ·· ak 

Da aber ferner in ber peifigen Schrift. « 
ſchriebenen Worte Gottes, meift Regeln für 
PRRORERED ER SDR. — 
hamiy Pf. AH. 470 , Mitte: vöuog- — Ad 
— ——— ———— 
G roup oder 6 Heög) pdoxav Cefr. Deu 
örı böifaro do rov Adyov aurod völtov* ol 
er vouo⸗ 
acyrog xal row Adyov. 
An dieſe Bedeutung — bie a eite, 
So fommt Adyog vor, legis allegor. II, Pf. I. 334, 
T& um oliv Aöyp ndvra aloygd, Ögnsg ra ab 
. 11. 22, Mitte; * v 
— pad Dumduaron dghiig de dc 
ee dd um Öuvdusror, dAoyow 
Mitte: tern sldog, voög zal,Adyaga 
Häufiger aber. braucht er in dieſer Begichung b 
öpBös Adyog, vder 6 zig yuasug Öedüg Adyog, fofi 
lich die Vernunft Geſetz der Natur iſt, —* 1J 
Neben Be DE 
ri ybosı dxohobdog Liv. Der Ausdruck og 
3. B. vor de plantatione, Pf. Hl. 112, 
‚er über Deuter. XXXIL 7. 8. fich fo vern 
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Bedeutung erſcheinen die Heros Adyoı in dem Bud 
steritate Caini, Pf. Il. 260, zu oberſt, Er fagt‘ 
dem Spruch Genes. XXU. 4: „Abraham f 
tem;* die natürliche Erklärung fey nicht ı 
uijnors Önep alvirreru, rowürov darız 


Die Aoyor werden aber ze m 
äyyekoı gleichgefeht. So ebenfalls de post za 
IL. 296, Mitte. Er erflärt hier Deuter. } XXXIL 
gewöhnlich, nach der griechiſchen Ueberſetzung, 

vom Originale abgeht und, ſtatt secundum numeram 
vum Ir, Le gun Em u dad Au 
Dhife age zufcht: "bite 6.8 
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 Philo unterſcheidet im der Gottheit, wie m 

. « Hauptitelle iſt de wi 

„IE 158, Mitte, Es —— 
— bie Rede, in denen —* 
Welt abgebildet findet. Der Bruſtſchild, ( 
IAXX, im Originale 1077, bedeutet ihm den 
Bruſtſchild jey (nach Exodus XXVIE. 16.) do 
&b ro Aoyelov our dnd oxonoõ. Airroc yüe 
To ndvre, xal dv dvdpanov gion. 
re nepl rov domudren xal — 
Ö voneög dndn — — 
u dehnen nn 
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„ro,“ mol, muerd raira — 
EEE 
ward Wuyijv &heyyov, ög d | 
——— — ⏑ ⏑ eh 
Bahsv. Den Ausdruck mapdxnrog braucht Philof 
für den Logos, als Perfon, in der Bedeutung Fürfy 
Menſchen bei Gott. TEN > 


fpränglichen Bezeichnung, % 
— — TUNG 
gewiß nicht genommen haben, wenn er nicht, 
wäre, napdxknrog mit Adyog, und dieſes 
gleich zu denfen, ſo daß er. alſo 
er —— ſind ſich 
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hier Adyog Helog und väne ee un De Du 
halten; vielmehr iſt Ichteres beigeſetzt, 
Aöoyog zu bezeichnen, 00; 
» Scheinbar wichtiger it — 
de prof, 9. IV. 256, un, Hang ss, 
Er fpricht hier alfegorifirend über die € Lxod 
15: dom vol rönov, ob peukeras 6 Yovevo 2 
feyen nicht auf deu Fliehenden oder den M zub 
fondern auf den, mit welchem Jehova rede, auf 
den rpönog Yuxic, den diefer Name bezeichne, D 
ein großer Unterjchieb zwiſchen einem Bürger und Be 
des. rönog und einem Flüchtlinge, der fid nur vorüb 
dort aufhalten dürfe.“ Um dieß an einem Beifpiele 
gen, fährt er fo fort: rö uiv yag ee 
rolda olweiv vv dmornun baurod, og dv a 
— — —— 
ödvelg Elvrp, oux ds nargida dorg. 
Der Ausdruck imormunseod, gleichbeden 
Yla, wie wir oben gezeigt, entipricht dem 10 
er durch Feög erflärt. Alſo iſt dmorjun Gott ſelbſ 
der Sinn iſt diefer: Der Logos, als Weltfraft, wohn 
sopia ober Imormun Hsov, fo daß die Bede 
auf daſſelbe Ergebniß hinauslaͤuft, Das wir im“ 
henden gefunden haben. Ein reeller Unterſchied 
yos und vopie findet aljo nicht ſtatt. —— 
aus einer Menge anderer Stellen berwr⸗ eun aD 
ſeither angeführten der Aöyog von ber | 
wird, fo findet in andern —;* 
So o proſoie, Di. N. asa, Meng· L⸗ 
ner, Stelle, die ſchon berührt worden iſt. € 
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dnaAkrkov tig dewodov unyijg dxelung pogav. Niemand wird 
hier Adyog Helog umd väue. ooplag fir etwas verſchiedenes 
halten; vielmehr. — beigeſeht⸗ um die Qualität des 
Heinen eine Untefelbung * der Schrift 
de profugis, Pf. IV. 256, unten, Mang. J. 557, Mitte. 
Er: fpricht hier allegorifirend über die Gtelle, Exod. XXL. 
135: d6ow vol rönov, ob peukerar 6 poveisag dxovaiog. 
„Der Ausdrud rönog bedeute Gott; die Worte dudow vol 
ſeyen nicht auf den Fliehenden oder den Mörder zu beziehen, 
fondern auf den, mit welchem Jehova rede, auf Mofes oder 
den ro0nog Yuyng, den dieſer Name bezeichne, Denn es ſey 
ein großer Unterſchied zwifchen einem Bürger und Bewohner 
des rönog und einem Flüchtlinge, der fid) nur vorübergehend 
dort aufhalten dürfe.“ Um dieß an einem Beifpiele zu zeis 
gen, fährt er fo fort: 79 nv yap davrov Aöyp 6) Heög na- 
roid« olxeiv rıv dmorjum kavrod, ög dv auröydovi dedden- 
rau, ri öd dv dxovsiog yevoudvo opahnanı, — —— 
ögvelg Elvmv, oux og nargida dorg. 
Der Ausdrucd Imermun Heod, gleichbedeutend mit c0- 
la, wie wir oben gezeigt; entfpricht dem Worte rönog, das 
er durch. Heögıerflärt. Alſo it dmorjun Gott felbft, und 
der Sinn iſt diefer: Der Logos, als Weltkraft, wohnt in der 


‚sopig oder Emorium dsov, fo daß die. Bedeutung der Stelle 


auf daſſelbe Ergebniß hinausläuft, das wir in der vorherger 
henden gefunden Haben. Ein reeiler Unterſchied zwiſchen Ad- 
ros und opia findet aljo nicht ſtatt. Dieß geht auch noch 
aus einer Menge anderer Stellen hervor; denn wenn in den 


— 2—— — —* 





mit 2ogos und nerga mit Weisheit eins iſt, fo find auch Aoyos 
und copla ſynonym. 
Es fragt fih nun bloß noch, warum unſer VBerfaffer 
bald diefen, bald den andern Ausdruck braucht, und nicht bei 
einer Bezeichnung ſtehen bleibt. Außer dem ſchon berührten 
Gründen, iſt es noch ein anderer, ber ebenfalls im die Augen 
fättt, fobald man die angeführten Stellen mit Aufmerfjamfeit 
betrachtet. Er ſetzt nämlich opia ftatt Aöyog hanptfächlich 
dann, wenn in dem Terte, den er erflärt, weibliche myſtiſche 
Namen vorfommen, ‚wie unrng, Huydrne, nirge, anyi, ame 
w few, er feht Dagegen Adyog Überall, wo ihn nichts im 
Terte zwingt, weibliche Namen zu gebrauchen; mit andern Wor- 
ten, wo feine allegorifche Erflärung ungehindert fortflieht, 
oder da, wo männliche: myſtiſche Namen, wie norauög, dprog 
odedvios, ihn ſelbſt darauf leiten. Im Allgemeinen ift ihm 
ber Begriff Aöyog weit geläufiger, als der andere, aopie, 
und man ſieht wohl, Daß eriterer ‚weit mehr feiner Zeit an- 
gehört, als der letztere, worüber fpäter Mehreres. Daher 
Fommt es denn auch, daß er im dem hiftorifirenden Schriften, 
wo. der Zwang des Tertes und der Allegorie zum großen 
Theil wegfaͤllt, nur fehr — und meiſt zufällig von ber 
Sophia redet. Dan! 
Nachdem wir for ‚bie. Behre von ber göttlichen Weisheit 
gegeben ‚haben, it. nöthig, daß wir noch kurz die wichtige 
Frage berühren, was er fich eigentlich unter der Sophia ger 
dacht —n⸗ Sie läßt ſich nicht befriedigend löſen, weil dieſer 
\ Zt zu dem unficherften und ſchwankendſten jener fonderbaren 
— gehört. Um einige Klarheit zu gewinnen, muß 
man, vor Allem den doppelten Sinn des Wortes unterfchei- 
ben, fofern es nämlich eine Suvayıg Zvdsdderog oder ngogpo- 
“ guei bezeichnet, In erſterer Beziehung iſt die opie vom 
‚göttlichen, Welen nicht verfchieden, fondern eine Eigenſchaft, 
Die ‚vom menſchlichen Verſtande, in dem as — 
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ben folle, daß RE — fey. An 
dere Philofophen erflären dieß jo: weil fein Geift aus dem 
Aether gebildet jey, habe er eine Verwandtſchaft zu dieſem 
und firebe deßhalb nach oben. Anders und weiſer, als bie 
übrigen, lehre Mofes, daß die Seele nach feinem irdiſchen, 
fondern nad) einem himmlischen Vorbilde, dem göttlichen Lo— 
908, gefdhaffen fey; denn es heiße ja, „Gott bließ ihm den 
Hauch des Lebens ein;* folglich müfe er auch nach dem Bilde 
des Ewigen gejchaffen feyn.“ Die Worte find: 6 ueyag Moü- 
ang obdei röv yeyovörow rg Ayixñe wuxijs ro eldog önolog 
anduaosv, dAR einsv aörv rod Islov wal aöpdrov eixöva, 
döxınov zivar vonloag obawwdeicav xal runadeisav apoa- 
yldı Feod, sg 6 xapaurıo dorıv didog Abyog. „Evenvevoe 
— ————— —A— mov Ceoñe 
ögre dvayın 


vr. Nach diefen Worten iſt dugvogv gleid war einove 
—— — 
— Diefes: Eienbilo-ifin- den. meifen- Menfepen. — 
fie find herabgeſunken in's Fleiſch, oder in das Sinnenleben, 
fo daß von jenem erhabenen Erbtheile, wenn es auch nicht 
ganz verloren ift, doch nur wenige Spuren übrig bleiben. 
Waͤre dieß nicht fo, jo würden alle Menſchen voll göttlicher 
Weisheit feyn und ein himmlisches Leben führen. Weil dieß 
aber nicht. der Fall it, fo werden andere Mittel nöthig, um 
fie zum Biele zu leiten, oder vielmehr die — 
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öv. Da nämlich der Geift Gottes die 
alle Wahrheit leitet, fo muß er 


x nur in allgemeiner 
— dem Aöyog gleich iſt, 
eine eigenthümliche Bedeutung; — 





Exod. XVL 22, das Bolf habe am ſechsten Tage doppelt 
foviel Manna vorgefunden und eingefammelt, als font, und 
doc) ſey nichts davon im Verweſung übergegangen, wie an 
den andern Tagen. Als die Aelteften dieß dem Gefehgeber 
meldeten, habe er ausgerufen: „Dieß geſchieht um des Sab— 
bats willen.“ In diefer Berfündigung finder Philo eine pro: 
phetische Vorausſage, und drückt fi fo darüber aus: ig oig 
äyyekkoudvorg al Üua ögmutvorg xarankaysig MwÜenjg ovx 
doroydoero nühkov f Heopogndeig &hkomıos iv &Bööunv. 
Eö Akyew örı al al rucdraı einaoleı ovyyeveig noopn- 
relag sioiv. O yap voug ob dv oürwg Euaxinwg sudvßo- 
Anoev, el un nal Heiov ıv nvsöue ro noÖnyerovv noüg mv 
. Bild und Ausdruck entfpricht hier genau dem 
Sohanneifchen Sprachgebrauche. 
Ibsöue, in diefer Beziehung, hat oft den Beiſatz moo- 
ꝓyruxdy. Go braudt er von ben ſiebzig Aelteſten, Pf. IV. 
504, zu unterſt, den Ausdruck: ol Eßdounxovr« oig ro Helov 
öngvewjär al ngopnrixöv mweüne. Beinahe immer, wo von 
Vorherverfündigung der Zufunft die Rede it, bedient er ſich 
des Wortes meöne. Go von Zofeph, de vita Jos., M. 1. 
58, gegen oben. Pharao frägt hier feine Diener, ob fie eis 
nen Mann wiffen, der feine Träume deuten könne, und ſtellt 
die Frage jo: dg', einsv, dvöpsg, dverwonev ToıoUrov ärdgw- 
mov, ög öyer mwsöua Heiov iv davrg. So von Mofes, da 
er, ben Untergang der Aegypter im Schilfmeere vorausfagt, 
im erſten Buche de vita Mosis, Mang. Il. 408, gegen uns 
ten. Als das Bolf die Aegypter heranziehen fa), wandte 
es ſich voll Verzweiflung an Mofes; diefer fucht es zu trö- 
ften und jagt: ‚dv dnögoıg nögov bupetv idıov Heod. Ta ddb- 
vera navr! yanınrö, uövo Öuverd wal xard yeıpög. Kal 
raüra uiv Erı aadeorog Bısänen Minpöv 8 dmoyor, Em 
Yovg ze ylvercu xaranvsvodeig Und rou eladörog iniporrgw 
abrp mveinarog, al Heonige npopmrevov rade. 'Hv dpäre 


















































guy}, yuräc, puyeiv, durch, und Fommt im unferer Stelle 7 
die Erflärung des moſaiſchen Geſetzes über die Ruͤckkehr 
ver, die fich, wegen eines Todtſchlages flüchtig gemacht haben. 
Es heißt nämlich, Num. XXXV. 25, wer einen unvorſätzli⸗ 
hen Mord begangen, fönne ohne Gefahr vor dem Bluträcher 
in’ eine der angewiefenen Freiftätten fliehen, und, wenn ber 
» Hohepriefter gejtorben, Dirfe ————— — * 
zurndchren:. 4 nn 
Pphilo jagt nun, dieſes Gefeh biete nach der wörtlichen 
Erflärung große Schwierigfeiten dar. Die Strafe des Aufent: 
Freiſtaͤtten werde durch den völlig zufälligen und 
EN nämlich den Todestag des Hohenprie- 
ſters, ungleich, und dadurch unbilligz denn es fey ein mögli- 
cher Fall, daß ein Schuldiger nur einen Tag vor dem Tode 
bes Oberpriefters ben Todtſchlag begehe, und auf diefe Weife 
gleich wieder zurückkehren dürfe, während ein anderer, ber 
ſchon in den erſten Amtsjahren eines jungen Hohenpriefters 
gefündigt, Jahre lang in der Verbannung bleiben müffe, 
Diefet Schwierigkeit entgehe man durch die allegorifche Ers 
klarung. Nach diefer fey unter dem Hohenpriefter nicht ein 
Menfch, fondern der göttliche Logos zu verftehen, auf welchen 
auch alle Prädifate paffen, die font im Pentateuch dem Ho— 
henprieter gegeben werden. Er verunreinige fih, wie Mo- 
fes (Levit. XXI. 11,) von letzterem fage, weder an feinem 
Bater (dem Geifte nämlich), nod an feiner Mutter (der Sin- 
menfraft); denn er habe die reinſten und unvergänglichen Er- 
zeuger; zum Vater, Gott, den Vater des Als, zur Mutter , 
die Weisheit, durch welche alles Erſchaffene geboren ſey. Auf 
dert Logos paffe ferner, was Levit. XXL 10, vom Hohen 
‚priefter gefagt werbe: fein Haupt fey mit Del gefalbtz denn 
fein Haupt, d. h. fein innerftes Wefen glänze in überftrahe 
lendem Lichte. Auch das hoheprieſterliche Kleid trage en; 
a Ewigen zieht die Welt als fein 
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908 oben, micht wohl eine Perfon, ſoudern eine Kraft, die— 
felde , die hier deutlich genug hervortritt, gemeint jeyn. Der 
Hauptbeweis für die Idendität beider Ideen beruht auf dem 
Begriffe yioıg medöpuog Ivnrod al Felov yEvoug, welches 
Prädifat er auch im der hiftorifhen Schrift de fortitudine, 
Mang. Il. 377, oben: „ö onovsatog Ghıyodeng, ddavarov 
xal Ienrig piosog usdögiog,“ dem Weifen gibt. 

Gegen diefe unfere Erklärung Fann man freilich eins 
wenden, daß in den Ichten Worten der angeführten Stelle, 
ber Logos forgfältig von dem Weifen gefchieden werde, was 
auf einem wefentlichen Unterfchied hindente- Hierauf antwor: 
ten wie: Immerhin ift in alten Darſtellungen des Logos, die 
wir in den Schriften Philo's finden, eine große Unficherbeit 
zu bemerfen, mie namentlich auch hier, und diefes Schwan— 
fen laͤßt fi nur durch die Annahme erflären, daß zu Philo’s 
Zeit fehr verichiedenartige Begriffe und Bilder vom Logos, 
in denen er bald als Perfon, bald als Kraft erfchien, im 
Umfaufe waren, fo daß alfo auch unfer Verfaffer, bald zu 
diefen, bald zu jenen Darfteliungen überfpringen fonnte, Im 
übrigen aber läßt felöft unfere Stelle eine Bereinigung 
zu. Die Idee, welche bald durch Adyog, bald durch Sudvosa 
Tod 0opoü pder Pucıg xgeirrov dvdgunov, dAdosav Heoö 
ansgebrüct wird, hat eine boppelte Geite: entweder wird fie 
aligemein als Weltfraft und Weltfeele genommen, die in dem 
einzelnen Menfchen als Vernunft erfcheint, dann ift Logos 
der Ausdruck, oder als eine Kraft des einzelnen Menſchen, 
dann ift Die Bezeichnung dudvore roü vopod an ber Etelle, 
Beide Begriffe verhalten fi dann wie genus und species, 
und Fünnen wohl unterfdieden werden, 

Aber immer bleiben diefe auffallenden Perfonificationen 
merfwürdig. Cie find, wie ſchon gefagt wurde, nur aus ber 
Denfungsart jener Zeit und Durch die Annahme begreiflich, 
bag ber Pogos in Aegypten längft nicht nur perfonifieirt, ſon⸗ 
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cine, fünen aber du 
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— Pr dritte Buch de vita Mosis, Mang. 
458 ã 
enge von Symbolen der Welt, und nament- 

— werden. rue 


Hicher gehört die PREISE 
f- AV. 100, gegen unten, Mang, I. 505, Mitte. Es 
m pr hg Sen 
gebot (Genes. XV.). Gott zertheilte die 
piert ‚ aber die Turteltaube und die Haustaube 

yeig. Warum nicht? fragt Philo allegorifirend, 
; weil fie zwei Logoi bedeuten, die, den Vögeln 
| nd —— Der eine it das Urbild 
ber uns, der andere das Abbild und ift in und, 
rung iſt, mennt Moſes Ebenbild Gottes, den 
8, M66iLd des. Ehenbilbes; denn er fagt wicht: 
— —— als Ebenbild, fondern mad dem 
olglich ift unfer Geift, der ja der wahre Menſch 
Mita — — —— 
fein Vorbild, das wiederum Abbild des 
— Der Sons. faue.f: dmıAtycı 6 Modeijg, 
eu — ögrca aha tode mrmois L nere 
> ‚do Aöyovg* — 
Kal: nie bee 
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‚Bio \ BP" 4b——— u 
Der Ausdruc — dat, vom As ern, — 

ſehr auffallend, obwohl er zumächit durch den Spruch 

ber Genefis era wurde, und obwohl das, was 
ſcheinen fönnte, durch das Synonymum spdög l- 

m wird. Et bleibt beßpatb mertwardig / weil 
holun — Eeuler Beet. is heh Dn ae 
8 dem Terte entjtand, fondern ſich ſchon 
ittheologie vorfinden mußte. In derſelben 
—*2* Mang. J. 414, Mitte, fagt er über 
nes. XI. 2: xai dyivero iv 15 xuwjoas ab- 
‚, sügov nedior dv yij Zevadp, xal argxn- 
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ihm, mach dem mofaifchen Rechte, Verzeihung angebeihen lafz 
fen, unter folgenden Bedingungen: Vorerſt müffe er das Ge- 
raubte, oder trügeriſch Entzugene, nebft einem Fünftheile des 
Werthes zur Entihädigung am den Beraubten zurüdgeben. 
Wenn dieß gefchehen fen, fährt Philo fort: „iro, groiv 
nerd raüra 8ig TO leoov airmoöusvog üpsor, cv dörjuaprer, 
änayönsvog napaxarrov ob usunrov, Tov xara ıbuynv EAeyyov, 
ög dvierod ovupopäg auröv &pövoaro.“ Das Wort ÜAsyxog 
bedeutet hier, wie fowohl fein fonftiger Gebrauch, als der 
Zufammenhang beweist, Gewiffen. Man Fönnte nun fagen, 
wenn hier das Wort napaxınrog fo tropifch als Beiſatz zum 
Gewiffen gebraucht wird, jo Fünnte es auch ‚oben eine ähn— 
liche Bedeutung haben. Aber mit weit mehr Recht läßt fich 
der Satz umfehren und fagen: Logos war in der alerandrinis 
fchen Theofophie jo innig mit den beiden Begriffen äAsyyog und 
owvsidög verſchwiſtert, daß unfer Berfaffer leicht darauf verfal- 
fen Fonnte, auch ein fonftiges, nur auf den perfünlichen Logos 
paffendes Prädifat auf beide letzteren Begriffe überzutragen, 
und dieß möchte wohl richtiger jeyn, theils weil das Wort 
napanınrog eben Fein natürliches Prädifat des Gewiſſens ift, 
und alfo nur, durch andere Vorſtellungen vermittelt, darauf 
angewandt werben Fonnte, theils weil es in der Bedeutung 
Gewiſſen, in der obigen Stelle, wie wir gezeigt haben, Feis 
nen vernünftigen Sinn gibt. 

Die zweite Stelle ſteht in der Schrift de migratione 
Abrahami , Pf. III. 466, Mang. 1. 455. Philo erflärt hier 
ben Seegen Abraham’s (Genes. XU. 3.): dv vol eukoyndj- 
ooyraı ndocı al guAal rjg yog nicht meſſianiſch, fondern 
natürlich, auf folgende Weife: „Es ift befannt, daß ſchon 
ganze Städte, Linder und Nationen wegen der Weisheit und 
Tugend eines Mannes großes Glück erfahren haben, befon- 
ders wenn ein ſolcher Frommer mit großer Gewalt von Gott 
ausgeräftet ift. Denn in Wahrheit iſt der Gerechte die Stütze 
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ungetrübten Gottesdieuſt ausüben, und nicht ohne Erhörung 
für ihre Söhne und Züchter flehen; drittens, ihre eigenen 
Sortfchritte in der Tugend, und diefe werden bie mächtigjte 
Fürfprache bei Gott führen. — Wir werden fpäter auf dieſe 
Worte zurücfommen, | | 

Nach diefer Stelle kann man num mit allem Rechte ſa— 
gen: hätte fich Philo einen wirklichen perſdulichen Fürfpres 
her unter dem Adyog napaxinrog gedacht, und nicht vielmehr 
ein Bild für die genannten drei Ideen zufammen, oder eine 
derjelben allein, fo würde er ihn gewiß hier, wo Alles ihn 
dazu aufforderte, nicht mit Stillſchweigen übergangen haben. 
Allerdings iſt diefer Einwurf fehr ſtark. Aber man kann doch 
dagegen jagen: Philo gehört nicht zu dem folgerichtigen Den= 
fern, bald fpricht er (der Volkstheologie folgend), von einem 
perſonlichen nagdxänrog, bald gefällt er ſich darin, dieſe Idee 
in Schatten zu ftelfen und in Berjtandesbegriffe aufzulöfen, 
wie hier, Die kann man fagen, wenn man annimmt, daß 
er jene dreifache Eintheilung wirklich jtatt des fonfligen Lo— 
gos hingeftett habe, Wir werden aber weiter unten Gelegen: 
heit finden, eine andere weit wahrfdyeinfichere Erflärung zu 
geben, welche bie Perfönlichkeit des großen Vertreters auf 
befriedigende Weife rettet. 

Doch wenn auch Alles, was wir feither beigebracht haben, 
nichts für einen perfönlichen Logos beweifen würde, fo haben 
wir noch einige Stellen übrig, vor denen jeder Widerſpruch 
verftummen muß. Im erjten Buche de vita Mosis, Mang. 
1,91, Mitte, erzählt unſer VBerfaffer die Gejchicdhte von 
brennenden Dornbufche, auf folgende Weife: „Als Moſes einſt 
feine Heerde an einem wohlbewäfferten und grasreichen Orte 
weibete, ſah er in einem Heinen Gehößze eine erſtaunliche Er— 
fcheinung. Es ftand ein Buſch daſelbſt, ein dornigtes, ſchwaches 
Gewähs. Diefer loderte plöslich auf, ohne daß ihn Jemand 
angezündet hatte, und obgleich die Flamme von der Wurzel 
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opificlo, Pf. I. 18. Die zweite aus dem dritten Buche le- 
gis allegor., Pf. I. 564, Mitte. Das 
fan in biefen beiden Ausiprüchen nicht wohl etwas. anders 
bedeuten, als den offenbarenden oder vielmehr den, geoffen- 
barten Gott, der bie Stelle des unfichtbaren Unbegreiflichen 
vertritt. Ebenſo erfläre ich auch ein anderes Prädifat des 
Logos, das bloß ein einziges Mal und. nur beiläufig vor⸗ 
fommt, nämlich im zweiten Buche von ben Träumen, Pf. V. 
202, Mitte: 6 rod 'Ovrog Aöyog, öv Buadıjumv IndAeos. Die 
Stelle ſelbſt wurde oben weitläuftig angeführt. Freilich it 
ſchwer zu fagen, was die eigentliche Bedeutung biefer Worte 
ſey; aber foviel it denm doch gewiß, daß unſer Berfajfer den 
Ausdruck dadnen nicht fo schlechthin als gleichbedentend mit 
Logos hingeitelit haben würde, wenn dieſe Idendität von feiner 
Zeit wicht zum Voraus angenommen war. Iſt dieß num wirklich 
der Ball, fo kann der Grund in nichts anderem geſucht wer- 
3 darin, daß der Logos als Offenbarer de ale nr 
des den Namen adıjen ſelbſt erhielt. 
Zur Vollſtaͤndigkeit iſt nun noch nöthig, daß „are: —* 
in welche Vorfälle der moſaiſchen Geſchichte unſer 
aſſer den Logos verflicht, und zwar iſt jede Einmiſchung 
ohne darauf zu ſehen, ob er fie perſönlich oder nur 
ji t, zu berückfichtigen. ‚Denn da der. Logos von 
Kerandeinern als Offenbarer überhaupt genommen wurde, 
ab da folglich die altteftamentalifche Geſchichte als ein ‚ger 
Mloſſ Be — *— erſchien, jo Dürfen ‚wir zum 
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Geftalten zugleich genannt, und 
2* Sera Be BAT 
| fe für den Logos erflären; im zweiten Falle nimmt 
e auf die beiden andern Feine Rückficht, und nennt bloß ir 
‚Diener, ber an Sodom Rache geübt; darum 
An ihm finden. „re 
\ 1 fell er. den Bogos' mitiben„ Kräften. gufame 
um > wm dus a ch, huͤllt er feine Darſtel · 
er ein, ſo daß das Perſönliche verſchwindet. So 
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ae. eie-an fi BDfe Ende -Ehen fo-Kiberer 
andere, ebenfalls ohne angegebnen Grund. So heiße es von 
‚Noah (Genes. VL 8.), Noah; fand Gnade vor Gott, wie 
wohl vorher nicht die geringfte lobliche That von ihm anger 
en Auch Melchiſedek werde auf diefe Weife gera« 
von Salem, oder des Friedens, genannt, und. ihm 
des höchften Gottes übertragen (efr. Ge- 
men KV. 48), ohne daß vorher feine Tugenden gepriefen 
worden wären. Er werde ferner ein gerechter König geheis 
Benz König ift nämlich das Gegentheil des Tyraunen, da jer 
Be 
legt der Seele und dem Leibe gewaltfame Gefehe 
beide zu böfen Thaten, d, h. zur Sinnen 
sans; —— 
als durch Gewalt; er führt ſolche Gebote ein, 
Ache Die Seele, wie ein Schiff durch guten Wind, 
d geleitet wird; dieſer König ift der aͤchte Logos 
(6 öpFög So möge denn jener Tyrann, Herr bes 
* jeges, der König aber, Friedensfürſt genannt werben. Er 
öge ber Seele Speife der Freude und Wonne gewähren; 
‚heißt ja von ihm: er habe Wein und Brod darge 
ye Gaben die Ammoniter und Moabiter dem Ser 
abſchlugen (Deuter. XXIII. 5. 4.), weßhalb fie aud) 
heiligen Gemeinde ausgefchloffen find. Denn Ammoniter 
biter find Symbole der Menfchen, bie Alles aus 
— Geiſte erklaͤren wollen, und Gott für 
Moſes ſagt von ihnen, fie dürfen nicht in die 
s Heren- eintreten, weil fie eudy nicht mit: Brod 
tgegenfamen , — BEER: * 2 
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von dem es, Exod. XXXI. 2, heißt: Gott habe 
fer Weisheit und Kenntniß erfüllt.  Philo fagt von 
“ m Dur legis allegor., Pf. I. 300, Mang. I. 
fee ichwie Noah und Melchiſedek, fo habe 
ch Beſeleel mit hoher Weisheit gefegnet, ohne 
die geringfte gute That von ihm erwähnt 
8 ſey denn erſichtlich, daß er ebenfalls einen 
nog bezeichne, den Gott der Seele, einem guten 
ch, aufdrücke. Von welder Art diefer rgömog 
aus dem Namen erſehen. Beſeleel bedeute 
hatten Gottes, Schatten Gottes, aber fey fein 
er 016 Wertes bei der Schoͤpfung brandhte.“ — 
deutung des Wortes Beſeleel ift jedoch nicht 
—— ſetzt ihn Philo weit tiefer herab, 
berüh— n Stelle, de plantatione, Pf. IL 
Habe die zweite Stelle nad) Mofes, er 
AR wie ein Mahler, der nichts lebendiges 
—— dagegen ſey Br a 

| * Ibis ar a‘ 
der n, ish ———— kehren ine 
sieder; bei weiten häufiger werden auf den 
Namen Iapiv und Modong gebentet, jer 
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Name, ber auf den Logos gedeutet wird, — 
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eyn mußte, daß es für. jenen Gott Des alten Loflar 
m werden konnte. Die 
ch die Nachweiſung aus der LXX., werden wir 
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Begifl (cn göttlichen Mittefwefens nothwendig 
. * er jene Anficht, bie wir un iar 
* an da⸗ Zweir namlich an * Ber 
xis des Sates, daß zu Philo's Zeit der genanute Begriff 
ker vorhanden war. Dieß werden wir, ebenfalls im letz⸗ 
h tel unſeres Werkes, aus den Fragmenten Ariftor 
¶ aus den Cprücen Eirac’s, befanders aber aus, Dem 
Weisheit, wo die göttliche Sophia beftiimmt beſtimmt als 
1 für füch erfcheint, dartbum 00. 
en fo gut, oder vielmehr noch ſtarker, zeugt. auch, das 
jament dafür. Kl 
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* und namentlich im Briefe an die Hebräer fine 
fe Se, die völlig der Lehre Philo’s über. biefen 
rechen. Da mun weder Philo aus dem neuen 
noch die heiligen Schrifiſteler aus Philo gefchöpft 
Föunen, fo it man genöthigt, eine beiden, gemeinſchaft. 
Duelle der Thedſophie anzunehmen, wenn. man nicht 
agen ber hiftorifchen Wahrheit verfpließen will. Diefe 
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cheile fofern ie Welt Durch ihn aufs weiſeſte geordnet wide, 
teils fofern er der Urborn iſt, aus dem die Weisheit den 
Seelen zuftemet; denn diefe fchöpfen fie aus derfelben Duelle, 
aus der die Welt entjtand, Er heißt ferner Geift und heis 
liger Geift, theils in Beziehung auf die Welt, fofern fie 
durch ihr, als den einigenden Geiſt, zufammengehalten wird, 
theils in Beziehung auf die Menſchen, fofern er fie in alle 
Bafehei tie; Sn nenn — er Bufunft 
4 

Deeſe —— iſt the N iötfiche Amen 
dung der platonifchen Ideenlehre, oder eine jüdifche Färbung 
derſelben. Unfer Verfaſſer gefteht dieß ſelbſt ein, denn uns 
zaͤhlige Mal führt er Stellen aus Plato an, oft ohne ſei⸗ 
men Namen zu nennen, oft gibt er ausdruͤcklich feine Be— 
wanderung für ben Görtlichen zu erfennen. So aufgefaßt, 
ann mun der Logos unmöglich als eine Perſon gedacht wer— 
den; dem Perſonlichkeit it Befchränfung auf einen Punkt, 
HE Ausfheidung vom Nichtich; als Perfon fünnte der Logos 
weber Alles in Allem rd ndv iv ndoı, noch auch mit Gott 
eis und vereimige ſeyn, wie das Denfvermögen mit dem 
 menfchlichen Beiftein 77.00 en N e 
= Mber neben Biefer Darſtellung geht eine ganz andere her. 

Bogos iſt die Äftefte Schöpfung Gottes, nicht ungezeugt 
Ben erſchaffen wie die endlichen Weſen, er- iſt 
ber Sohn des cwigen Vaters, fein Ebenbild, der Urmenſch, 
| ‚Schöpfer der Welt, Mittler zwiſchen Gott und den Menichen, 
Schutzeugel, ‘Vertreter, Hohepriefter der Welt, der oberſte 
‚Engel, ber Untergott und Regent: der Welt, den ber Herr 
eingeſeht hat, weil er wegen feiner Reinheit das Unreine, bie 
Mate berühren darf, er ift als folcher göttlicher Mitt: 
fer oftmals im ber Urgeſchichte des judiſchen Volkes ſichtbar 
 erfehlenen? er iſt die göttliche Geſtalt, Die Mojes im Dorn: 
buſche ſah/ er iſt ber Racheengel, der Sodom und Gomorra 
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zerſtbrte; er it bie Säule, welche Israel durch die Wüſte 
leitete, er ift der Wunderführer des auserfornen Volks. Und 
wie er im dem alten Zeiten des Heiles aufgetreten, fo wird 
er einftens in unbeſtimmter Zufunft (in der meffianifchen Zeit) 
wieber für fein Bolf wirken. — Dieß deuten wir hier bloß an, 
werden es aber unten genau nachweiſen. — ‚Er wird ge- 
mannt; doxıegsbg, dväguenog Ieod, elnov, dvarok), 6 npw- 
röyovog oder mpsoßbrarog dıiög Heod, dpyı, Sudan, Övo- 
ua Yeod, ögpav Topank, doydyyeAog, napduarrog, inteng, 
ünapyogı Ich hoffe, Jeder, der das Bisherige aufmerffam 
‚gefefen hat, wird zugejtehen, daß biefe zweite Geite des Lo— 
gosbegriffs zum Mindeften ebenfo an in — 
ni ae bie erſtere. 

Daß nun beide. Darftellungen Ai numögli zu einem 
ihre Ganzen: vereinigen faffen, ‘glauben wir 
nicht erſt beweifen zu dürfen, denm es ſtellt ſich von felbit 
dar. Aber nun entjteht die wichtige Frage, wie Philo dazu 
tan, fo. widerjtrebende Elemente zufammenzugiepen. Man 
Fönnte jagen: die Schwäche der menſchlichen Erkenntniß jen 
daran Schuld. Philo habe’ bloß einen’ Fehler begangen, den 
wir täglich ſelbſt wiederholen. Denn aud) wir jagen: Gott 
ſey aligegenwärtig, allwirkend; er fey als ſolcher Alles in 
Alten; er ſey in und, außer uns, und überall im-der gan: 
gen Schöpfung, und doch jtellen wir) ihn hinwiederum als 
‚eine Perfon dar, da doch Perjünlichfeit eine Befchränfung auf 
ſich ſelbſt, eine Ausicheidung zwiſchen Ich und Nichtich iſt, 
und mit jener Allwirkſamkeit durchaus nicht beftchen kann. 
Auf ähnliche Weiſe, könnte man nun ſagen, ſey es auch Philo 
ergaugen, er habe eigentlich den Logos für nichts perfönli- 
ches gehalten, aber, da cr einmal Gott, dem Herrn, von der 
Belt abtrennte, was ohne Zweifel der erſte Gab ber aleran⸗ 
driuiſchen Theoſophie war, da er ferner: die göttliche Wirf- 
ſamteit auf die Welt, als vermittelt dachte, und hinwiederum 
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gewürdigt habe, war bei dem Juden durch die Erziehung fo 
tief eingewurzelt, daß er fie wie aufgeben fonnte. Wie follte 
man fi) nun aus dieſer Verlegenheit helfen? Auf Feine 
andere Weife, als dadurch, dag man ben Heren zwar von 
ber Welt entfernte, aber alle Afte ber Offenbarung einem 
zweiten Wefen übertrug, das Aber alle andere Kreaturen uns 
endlich erhaben, mit Gott auf's innigite verbunden, und fo 
eins ſeyn mußte, daß es für jenen Gott des alten Teftar 
mentd genommen werden konnte. Die näheren Belege hier 
für, namentlich die Nachweifung aus der LXX., werden 'wir 
erſt im letzten Capitel diefes Werkes. beibringen... Hier muße 
tem wie es vorläufig andeuten. — Soviel darüber, daß ber 
Begriff eines göttlichen Mittelwefens nothwendig auffommen 
mußte, nachdem einmal jene Auficht, bie wir in der LXX. 
finden, verbreitet war, nl 
Bir fommen jet an das Zweite, nämlid) - Den Ber 
weis des Satzes, daß zu Philo’s Zeit der genannte Begriff 
wirklich vorhanden war. Dieß werden wir, ebenfalls im lche 
tem Capitel unferes Werfes, aus den Fragmenten Ariſto— 
buls, aus den Sprücen Sirach's, befonders aber aus dem 
Buche der Weisheit, wo die göttliche Sophia beſtimmt als 
ein Wefen für fich ericheint, darthuns, | 

ESben ſo gut, oder vielmehr noch ſtärker, zeugt auch "as 


dafür. Im Evangelium Johannis, in den 
Pauli und namentlich im Briefe an die Hebräer fin: 



























erben. Da nun weder Philo aus dem neuen 
nie a die heiligen Schriftiteller aus. Philo gefchöpft 
haben können, jo it man genöthigt, eine beiden gemeinfchaft: 
liche Duelle dev Iheofophie anzunehmen, wenn man ‚nicht 
aders, von althergebrachten Infpirationsbegriff verblendet, 
feine Auge ee RER Per Diefe 
wird überdieß dadurch über allen Zweifel, erhoben, 
20 * 






ENT INTTIT HT STwWwwvu.dn 


wi: viele Saͤtze, die völlig der Lehre Philo's über dieſen 


nn ee zn 


An 


—  — 


daß wir bie Verpflanzung der aleranbrinifhen Theoſophie 
nach Paläjtina aus dem deutlichften Gründen darthun Fünnen. 

Alſo zu Philo’s Zeit war die Lehre von einem perfönli- 
hen Meittelwefen Tängft in Alerandrien verbreitet, Eben fo 
gewiß iſt die Vermifchung der platonifchen Philofophie mit 
der moſaiſchen Nefigion. Daß fie zu Philo's Zeit längft im 
Brauche war, geht aus unſeres Verfaſſers eigenen Worten 
hervor. Un vielen Orten fpricht er die Behauptung aus, 
daß die Helfenen alle ihre Höhere Weisheit von den Hebräern, 
oder vielmehr aus den Schriften Moſis, entlehnt hätten. So 
nennt er quod Deus sit immutab., Pf. I. 452, Sokra— 
tes einen Mann, der bei Mofes in die Schule gegangen ſey, 
üvje nap& Mwücei r& nporiksıe rg voplag avadıdaydeig. 
Daffelbe fagt er, quod omnis probus liber, Mang. II. 454, 
oben, von Zend: äomer 6 Zivar aploaodaı röv Aöyov dg- 
nee ind rig nyyig rjg 'Iovdalov vonoderiag. Ebenfo, de 
Judice, Mang. Il. 345, unten, „ſelbſt die griechifchen Gefeh- 
geber Hätten ihre Gefehe aus Mofes Schriften geborgt: rar 
nag "EhAnow ivıoı vonoderov usraypcılavreg Ex rav lepw- 
rdrov Moüotog ormAöv etc. 

Wenn unfer Berfaffer fo allgemein behauptet, die Grie— 
chen haben alle ihre Weisheit, politiſche wie religiöfe, von 
Mofes entlehnt, fo iſt dieſer Gab befonders auf Plato zu 
beziehen, der ja, nach feiner oft ausgefprochenen Meinung, 
ber weifefte unter allen Hellenen war. 

Abber dieſe fonderbare Befchuldigung it weit älter als 
‚POUR. ' Denn 450 Jahre vor ihm behauptet Ariftobul, daß 
| nicht: nur die Äfteften griechifchen Dichter, wie Homer, He— 
fiod, Orpheus, Linus, Mufäus, fondern auch ihre berühm— 

| teften Denfer, namentlich Plato, alle Weisheit aus einer ur- 
\ often eberfehung des Pentateuch's entwendet hätten. 

Diefe Behauptung feht num voraus, daß man Plato und 
Mofes für übereinftimmend anfah, oder um hiftorifch zu re 
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‚die platonifche Philofophie bereits auf, den Mo: 
us aufgepfropft hatte. Unfer erſter Satz, dab zu Phi- 
10'8 Zeit jene beiden widerſtrebenden Elemente längft zufam- 
mengeworfen waren, ift aljo vollitändig erwiefem 
Die nachſte Frage ift nun die, auf welche Weife die Los 
goslehre entitanden jey, und ſich nach und nach ausgebildet habe. + 
Im Allgemeinen haben wir ihren Grund bereits in dem dop⸗ 
pelten und wiberfprechenben Bebürfnife wachgewiefen, Gott, 
dem Herrn, als unfichtbar, rein geiftig und unbegreiflich anzu⸗ 
fehen, und doch die befondere Wunderführung des; alten Bun: | 
des beizubehalten. Es war ein Ausweg nöthig, um biefer 
Berlegenheit zu entrinnen. Man blickte alſo eifriger und 
mit der entſchiedenen Begierde, etwas der. Art zu finden, in 
den Test. Wie hätte es nicht glücen follen! Es iſt eine 
— daß ein Jeder ſeine Meinuugen in 
findet, nach dem alten Verſe 
quaerit in hisce 
Libri, et reperit dogmata quisque sua. Hi 
Natürlich! denn jeder, auch der recht- und jtarf-gläubigite 
Supranaturalit hält unabhängig von den Dffenbarungsbüs 
‚dern, gewiſſe vefigiöfe Sähe, ſey es durch Wirfung des Zeit 
‚geiled,, ber Erziehung, feines Temperamentes ‚oder anderer 
für unumftößliche Wahrheit. Da er aber. aud bie 
ft für untrüglich erflärt, und für einzige Quelle ber ver 
idfen Begriffe angefehen wiffen will, fo ift er gezwungen, 
bes, jene vorgefaßte Anſichten und bie Lehre der Schrift, 
eber auf gelinde Weife, wenn ſich beide nicht widerſpre— 
ber, im entgegengefehten Falle, auf gewaltfame Art zu 
gen. Dann wird aber biefe Bereinigung immer auf — 

























ei na behauptet, die Natur ihre Rechte; ich fann meine 
e jedanfen nicht wohl vor mir ſelbſt durch Deuteleien 
aber in die alten Bücher Fann man mancherlei 











theils foferm er der Urborn ift, aus dem die Weisheit den 
Seelen zuftrömet; denn diefe fehöpfen fie aus berfelben Quelle, 
aus der die Welt entitand, Er heißt ferner Geift und hei« 
liger Geift, theils in Beziehung auf die Welt, fofern fie 
durch ihn, als den einigenden Geift, zufammengehalten wird, 
theils in Beziehung auf die Menſchen, ſofern er fie im alle 
Wahrheit — und ne Seelen en Zukunft 
enthält, 

Dieſe ganze Lehre iſt intweher 4 iobetfiche Amen 
dung der platonifchen Ideenlehre, oder eine jübifche Färbung 
derfelben. Unfer Verfaffer gefteht dieß felbft ein, denn uns 
zählige Mal führt er Stellen aus Plato an, oft ohne ſei— 
men Namen zw nennen, oft gibt er ausdrückich feine Bes 
wunderung für dem Göttlichen zu erfennen. So aufgefäßt, 
fann nun der Logos unmöglich als eine Perfon gedacht wer- 
den; demm Perfüntichfeit it Beichränfung auf einem Punkt, 
iſt Ausſcheidung vom Nichtichz; als Perfon Fönnte der Logos 
weder Alles in Allem rd nv dv ner, noch aud) mit Gott 
eins und vereiwige ſeyn, wie ——— mit dem 
ee — — ac 7) 57 27 Aa Tun 

Aber neben — * andere her. 
——* iſt die aͤlteſte Schöpfung Gottes, nicht ungezeugt 
wie Gott, nicht erſchaffen wie die endlichen Weſen, er iſt 
der Sohn des ewigen Vaters, fein Ebenbild, der Urmenſch, 
Schöpfer der Welt, Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen, 
Schutzeugel, Vertreter, Hohepriefter der Welt, der oberſte 
Engel, der Untergott und Regent der Welt, den ber Herr 
eingeſetzt hat, weil er wegen feiner Reinheit das Unreine, die 
Materie, nicht berühren darf, er ift als folcher göttlicher Mitt- 
fer oftmals im der Urgefchichte bes jüdifchen Volkes ſichtbar 
erſchienen? er iſt die göttliche Geftalt, die Mofes im Dorn- 
buſche ſah, er it der Racheengel, der Sodom und Gomorra 


— 
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gewürdigt habe, war bei dem Juden durd die Erziehung fo 
tief eingemwurzelt, daß er fie nie aufgeben Fonnte, Wie follte 
man fi) nun aus biefer Berlegenheit helfen ?, Auf Feine 
andere Weife, als dadurch, daß man den Heren zwar von 
ber Welt entfernte, aber alle Afte der Offenbarung einem 
zweiten Wefen übertrug, das über alle andere Kreaturen un 
enblich erhaben, mit Gott auf's innigjte verbunden, und fo 
eins ſeyn mußte, daß es für jenen Gott des alten Teſta⸗— 
ments genommen werden Fonnte, Die näheren Belege hier 
für, namentlich die Nachweifung aus dev LXX., werden wir 
erft im letzten Gapitel dieſes Werkes. beibringen. Hier muße 
ten wir es vorläufig andeuten. — Soviel darüber ‚daß ber 
Begriff eines göttlichen Mittelweſens nothwendig auffommen 
mußte, nachdem einmal jene Anficht, die wir in. der LXX. 
finden, verbreitet war, 

Wir fommen jest an das Zweite, nämlich an ben Ber 
weis des Satzes, daß zu Philos Zeit der genannte Begriff 
wirklich vorhanden war. Dieß werden wir, ebenfalls im che 
ten Eapitel. unferes Werkes, ans den. Fragmenten Ariſto— 
buls, aus den Sprüchen Sirach's, befonders aber aus dem 
Bude ber Weisheit, wo die göttliche Sophia beftimmt als 
ein Wefen für ſich erfcheint, darthun. 

Eben fo gut, oder vielmehr noch ftürfer, zeugt aud) das 
neue Teftament dafür. Im Evangelium Sohannis, in ben 
Briefen Pauli und namentlich im Briefe an die Hebräer fin 
bem fidy viele Sätze, die völlig der Lehre Philo's über dieſen 
Punft entfprechen. Da nun weder Philo aus dem neuen 
Zeftamente, noch die heiligen Schriftfteller aus Philo gefchöpft 
‚haben Fönnen, fo ift man genöthigt, eine beiden gemeinfchaft: 
liche Quelle ber Theofophie anzunehmen, wenn man nicht 
‚anders, von althergebrachten Infpirationsbegriff verblendet, 
feine Augen ber hiſtoriſchen Wahrheit verſchließen will. Diefe 
Annahme wird überdieß dadurch über alten Zweifel erhoben, 
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dei, daß man die pfatonifche Philofophie bereits auf, den Mo- 
faismus aufgepfropft hatte. Unſer erſter Gab, daß zu Phi 
fo'8 Zeit jene beiden widerjtrebenden Elemente längft zuſam⸗ 
mengeworfen waren, iſt aljo vollſtändig erwiefen. 

"Die nächte Frage it num die, auf welche Weiſe die Lo⸗ 


goslehre entjtanden jey, und ſich nach und nach ausgebildet habe. 
Im Allgemeinen haben wir ihren Grund bereits in dem dop⸗ 





— 


pelten und widerſprechenden Bedurfniſſe nachgewieſen, Gott, 


den Herrn, als unſichtbar, rein geiſtig und unbegreiflich ‚anzu 
ſehen, und doch die beſondere Wunderführung des alten Bun— 
des beizubehalten. Es war ein Ausweg nöthig, um biefer 
BVerlegenheit zu entrinnen. Man blickte alfo ‚eifriger und 
mit der entfchiedenen Begierde, etwas der Art zu finden, in 
den Tert. Wie hätte es nicht glücen follen! Es iſt eine 
alte Erfahrung, daß ein Jeder feine Meinungen in Piieohe, 
— findet, nach dem alten Verſe 
quaerit in hisce | 

Lhris, et reperit dogmata quisque sua. 
Natürlich! denn jeder, auch der recht- und, Rast gläubigfte 
Supranaturalift hält unabhängig von den Offenbarungsbü— 
chern, gewiffe vefigiöfe Säge, fey es durch Wirfung des Zeit: 


geiſtes, der Erziehung, feines Temperamentes oder anderer 


Einfläffe, für unumftößfice Wahrheit. Da er aber, auch die 
Schrift für untrüglich erflärt, und für einzige, Quelle ber. res 
ligibſen Begriffe angefehen wiffen will, jo iſt er gezwungen, 
beides, jene vorgefaßte Anfichten und die Lehre der Schrift, 


‚entweber auf gelinde Weife, wenn fi beide nicht widerſpre ⸗ 
ben, ober, im entgegengefehten Falle, auf gewaltfame Art zu 


vereinigen. Dann wird aber diefe Vereinigung Immer auf 
Koften der Schrift ftattfinden, Denn in Betreff der eigenen 
Meinung behauptet die Natur ihre Rechte; ich Fann meine 
eigene Gedanfen nicht wohl vor mir ſelbſt durch Deuteleien 
verbrehen; aber in die alten Bücher Fann man mancherlci 


wu 


—— 
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hineintragen, um fo mehr, ba fie, als Offenbarungsquellen, 
nicht in wiſſenſchaftlicher und beitimmter Sprache, fondern im 
Volfstone abgefaßt find. 

Faft alle Denkmäler der alerandrinifch » jüdischen Theolo⸗ 
gie, die uns übrig geblieben find, finden den Logos, oder 
vielmehr das Mittelwefen, in der Wolkenſaͤule wieder, Die 
Israel aus Aegypten führte, Sollte dieß nicht ein Finger 
zeig ſeyn Über Die eregetifche Entftehung der Idee? Wirklich 
fcheint diefe Stelle befonders geeignet, um den Mittler, nad) 
der Weife jener alerandrinifceher Erflärer, aus der Schrift zu 
begründen, Wir haben nämlich fchon oben gezeigt, daß über: 
all, wo nach Philo ber Logos im alten Teftamente thätig 
war, ſich auch eine beftändige Verwechſelung zwifchen &yye- 
Aog xvplov und xdguog im Terte nacdhweifen läßt. Aber nir⸗ 
gends ift dieß fo auffallend, als in der Geſchichte von der 
Wolfenfäule, Bald ift es ber Herr, bald der Engel bei 
Herrn, der in ber Säule thronet, und aus ihr heraus wirft, 
Welche Ausfunft war da zu treffen? Man nahm fonder 


‚ Zweifel an, daß der Herr und der Engel des Herrn eins 


feyen, mit andern Worten, daß in der Wolfenfäule, ein dem 
Heren fo ähnliches Wefen wohnte, daß es für ih geſetzt 


' werden Fonnte, Daß gleichſam fein Abbild darin verborgen 


war. So hatte man gefunden, was man ſuchte. Es gibt 
man aber ſchon au und für fich Feinen befferen Ausdruck 
für ein folches inniges Verhaͤltniß zweier Wefen, ald Abbild 
und Urbild, Darum iſt es wahrſcheinlich, daß man ſchon 
fehr frühe bie Gtelfe, Genes. I. 27, herbeigog; denn ber 
ZTert: xal dnoinaev 6 Yeög rov dvdpmnor, xar eixöva Heon 
inolgoev aurov begünftige, wie Philo felbft in bem oben ame 
geführten Fragmente aus der Schrift, quaestiones et solu- 
tiones in Genesin, jagt, anffaffend eine ſolche Anwendung, 
weil e8 nicht xar eixova davrod, fondern Hsod heißt, als 
wäre ein von dem erſten Heög verfciedenes Wefen gemeint, 


































beſtimmt/ als für den Anfang nothwenbig mar, Enblich 
hatte er eine Zweideutigkeit, die allemal zu einer Beit, wo 
ſich eine Lehre erſt bildet, fehr erwünfcht ift, weil man ſich 
fo mancherfei dabei denfen, weil man Ideen in ben Kreis 
hereinziehen Fann, die bei größerer Beftimmtheit des Urber 
griffs, zu welcher der Name unendlich viel beiträgt, wicht 
hätten aufgenommen werben Fünnen. Co z. B. Fonnte man, 
wenn Sophia der erſte Name für das Mittelwefen war, treff⸗ 
lich die ganze platonifche Lehre hereinzichen, was ber Aus ⸗ 
druck äyyekog xvglov oder eindv Feoo nicht erlaubt hätte. 
Die Präbifate, die man wohl vom Anfange auf die Cor 
‚pbin übertrug, waren erftlic die Weltſchoͤpfung; denn ein 
BWefen, das in ber Endlichkeit wirken follte, hatte man ja 
— an geſucht, um den Herrn außer Berührung 
mit ber Materie zu fehen, und außerdem deutet die Beweis 
fielle aus den Proverbien auf Theilnahme an der Weltgrüns 
dung hin. Zweitens, die Führung des jüdischen Volks, denn 
deshalb fand man fie im Dornbufche und in der Wolkenſäule. 
Drittens, die Begeiftigung der Menſchen, worauf ſchon der 
fie ift der Quell, ans dem die Menfchen Ein- 
ee u Diefer Satz ift der 
Suhalt des Buchs der Weisheit, fo wie zum Theile ‚des Gi- 
raciden. Außerdem it es höchit wahrfcheinlich, dag vom Ans 
fange an ſchon Präpifate, die nur auf einen Begriff, und an 
dere, die auf ein individuelles Leben paßten, unter einander 
anf die Sophia übergetragen wurden, daß alfo auch jenes 
en perfönficher und unperfönlicher Darſtel. 
ung, das uns an Philo jo fehr befremdet, fchon im früherer 
nur in minderem Grade, ftattfand, Die Zweibentigfeit 
Namens war daran Schuld. Denn es it fait nicht an 
ders möglich, als daß man durch ihm auf Prädifate geleitet 





werde, die nur auf einen Begriff, nicht aber auf eine Per- 
fon anwendbar waren! Die zweite Urfache hievon war bie 
Einmifhung der plasonifchen Philoſophie. Wir haben oben 
aus klaren Zeugniſſen dargethan, daß fie fehr frühe auf ben 
Mofaismus aufgepfropft wurde, Nichts ift auch natürlicher, 
als dieß. Es waren wur zwei Bedingungen dazu erforder» 
ich, erftlidy, daß Pfato in Alexandrien befannt, gelefen und 
als der göttliche geſchäzt wurde, wie im übrigen Hellas , und 
zweitens, baß bie dortigen Juden ſich mit helleniſcher Litera- 
ine, und aljo auch mit feinen Schriften befchäftigten. Sobald 


Pato diefelbe au: "nicht verbiente, wenn erifie nicht sn als 
fen Menſchen und Zeiten ald gerechten Tribut fordern Fünnte, 
ſo mochten jene Juden doch nicht in die Läuge dem Zeitgeiſte 


den, fingen ſie nothwenbig an, feine Lehre in die mofai- 
ſche hineinzutragen, weil, wie wir oben gezeigt haben, je— 
der Offenbarungsgläubige veligibfe Cähe, bie ‚er unabhängig 


chenverfaſſung, des Staats, der Erziehung, des Temperaments, 
bes Beitgeiftes für wahr hält, auf irgend einem Wege, Durch 
Deutung, Allegorie n. — 2 —— 
wieder finden wir, . 

Run’ man aber. bie —.—— pfasonifher Pfitofophie 
ee. 





Een war, je tiefer er im feine 
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ben ‚päteren Schriften dagegem, im neuen Teſta- 
ben — Sophia entweder 
„wie im neuen Teſtamente, oder nur ſelten, wie 
v bie Sophia neben dem Ang, — nur 
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stehe gu erflären. Unzählige Male wechſelt im 
amente der Ausdrud gina Isod ober Adyog mit 
soiov ab. Wir wollen nur ein einziges Beifpiel an 
| VL 9. heißt es: äytvero Aöyog wuglov modg 
s Akyav. Im vierten Verſe dagegen ift von einem äyye - 
——— ie Rede, der unſerem Propheten dieſelbe Erſchei⸗ 


Ze vunig. N 
auf den Mittler erfläven, denn er war ja im 
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E: * natürlicher, beſpuders bei der eigenen Erfläe 4 
laͤßt fi 
| Engel, nur höherer Natur, und fo gut ihm 
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öv, oürs yernros oᷣg nͥueĩc. Der Logos konnte, außer dem 
angeführten Grunde, auch deßhalb nicht zu den erfchaffenen 
Wefen gezählt werben, weil in der alerandrinifchen Theofo- 
phie der Begriff Kreatur, etwas Unvollkommenes, Unreines, 
in ſich ſchließt, wie wir fpäter zeigen werben. — Gegen 
über von dem reinften Theile der Geifterwelt, von den En: 
geln, wurde er zum deyadyyskog, zum Fürften der unfichtba- 
ven Kräfte; in Beziehung auf die Erde zum Unapxog Feov. 
Der Begriff eixov Heod ſchloß ferner mit der Eregefe, wel 
che auf das erfte Capitel der Genefis angewandt wurde, den 
andern Begriff, neurog 'Adau oder dvdewnog Heod in ſich. 
Nun blieb nur noch fein Verhältniß zu dem lebenden Ge« 
fchlechte der Menſchen, namentlich der Juden zu beftimmen 
übrig. Denn er war es ja, der in früheren Jahrhunders 
ten das Volk geführt hatte, er war der Gott geweſen, der 
mit Moſes unterhandelte. Aber was that er denn jeht, nahm 
er feinen Antheil mehr an feinem in aller Welt zerftreusen 
und unterdrücten Bolfe? Welche Frage Fonnte natürlicher 
feyn! Auf ihre Beantwortung wirfte ber bürgerliche Zuftand 
der Juden mächtig ein, wie denn die Geſchichte aller Relis 
gionen beweist, baß-fich in jedem Volksglauben nicht nur ber 
Himmel, die Natur der Länder, und das Temperament 
der einzelnen Völker, fondern aud ihre Verfaſſung abfpiegelt. 
Ueberall wird auf Gott das Höchſte und Erhabenfte überge— 
tragen, was ber menſchliche Geift erfinnen Fannz aber 
Diefe Ideale find unendlich verfchieden, und werben durch Die 
Äußeren Verhäftniffe, zu denen auch die Verfaſſung gehört, 
bedingt, So war der Gott der Inder ein brütender Bra- 
mine, deun: „brei Jahre lang faß Brahma, der Göttliche, in 
eines Eies Schaale, bis er, fie durch feines Geiſtes Sinnen 
ertheilte, uud die Welt aus ihr hervorging“ *). 
— 


Siehe die Weisheit der Iuber von Schlegel. 
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Dilie Ofympier der Griechen waren gefteigerte homerifche 
Könige, und bildeten einen Götterrath nad) dem Bilde der 
Berfammlungen in den hellenifchen Städten. Odin, der Gers 
mauen Gott, war ein Kriegsmann, und im Mittelalter, als 
nad) fangen Stürmen durd die chriſtliche Religion das Rit ⸗ 
terthum und die ſchwaͤrmeriſche Liebe entitanden war, umd bie 
Grauen den Scepter der Gitte führten, wurde Maria zur 
Königin des Himmels. 

Für den Juden gab ed num auf Erben nichts Höheres, 
als den Hohenpriefter zu Serufalem; er ftand, in feiner Mei 
mung, viel höher als ein König, er galt als der fichtbare 
Mittler Gottes, als eine fat überirdifche Natur. Man vers 
gleiche befonderd de monarchia, Mang. II. 250, Mitte. 

Bas war nun natürlicher, als daß fie die Verhältniffe 
und Gefchäfte, die, nach dem mofaifchen Gefehe, dem deyıs- 


zus zufamen, auf den Logos übertrugen? Die fonnte um | 
fo eher geſchehen, weil fie in hohem Grade auf ihm paßten, 


benn er war ja, feinem erſten Wefen nad), ein Mittler zwis 
ſchen bem Umerreichbaren, Unbegreiflihen und der Welt. Der 
Logos wurde auf dieſe Weife Hohepriefter, und ohne Zwei 
fel find die weiteren Ausſchmückungen, naganınrog und ixd- 


m, welche Philo fo ficher, als Glauben feiner Zeit, hine 


ſtellt, niebere Begriffe, die aus dem höheren dexıspsüg erſt 
abgeleitet wurben. . 
Ich hoffe, man wird biefe Ableitung für mehr als wahr 


ſcheinlich Halten. Moͤglich wäre es freifih mod, daß die 


Uebertragung vermittelt gewiffer Bibelſtellen erfolgte, bie 
aus anderen Gründen auf den Logos gedeutet worden wären. 

heißt es im fechsten Capitel des Zacharias, von dem 
> dvarokr genannt, den Philo, wie wir gezeigt haben, 
auf den großen Mittler deutet: xal abrög Arıperas dperijv, 
zal xadreiraı xol narapka ini Tod Ipövov adroü, xal 
Eoras iepeug dx dskiiv aurod. Allein es ift wahrfcheinlis 

Bhito, 1. Abthi. 21 





— 





cher, daß die Ausbildung des Logosbegriffs, wozu gewiß auch 
die Uebertragung des Hohenpriefteramtes gehört, erſt die Ver—⸗ 
anfaffung wurde, daß man fo auffaltende Stellen auf ihn zu 
deuten wagte, und ſelbſt, wenn dieß nicht der Fall war, fo 
hätte man wenigitens das Präbifat lepedg nicht fo leicht auf 
ihn übergetragen, und weiter zu einem nagaxınrog und Ixd- 
rng ausgefponnen, wenn man wicht durch jeng allgemeinen 
Gründe zum Boraus für dieſe Idee günftig geftimmt gewefen 
wäre, 
Das Verhältniß des Mittlere zu feinem Bolfe wurde 
demuach im Allgemeinen durch den Begriff, „Hoheprieſter der 
Welt,“ bezeichnet, Gfeichbedeutend hiemit it der Ausdruck 
duadran, von dem oben die Rede war. Gott hatte nach ber 
 jübifchen Lehre einen Bund mit Jsrael gefchloffen, und alle 
feine Fürforge für daſſelbe war an biefen Begriff gefnüpft. 
Da aber die Ulerandriner die fpeciefle Vorſehung beibehiel: 
ten, und doch den Höchiten nicht im eigener Perfon auf bie 
Welt wirfen laffen wollten, fo bezogen fie die ganze Bun- 
besthätigkeit auf den Mittler, und Fonnten ihm durch eine 
leichte Berwechfelung felbit den Namen „Bund“ geben, Im 
Einzelnen ward dieſes Verhältniß zum auserkornen Bolfe 
hauptfächlich nach zwei Geiten ausgemalt, in Beziehung. auf 
| bie Vergangenheit, und Zukunft. Denn in der Gegenwart lebte 
wohl nie eine Nation fo wenig, wie die Juden von damals, 
7. da diefe nur Unerfreulihes und unerflärfihe MWiderfprüche 
gegen die Verheißungen der alten Propheten darbot. Dage— 
gen in ber Vergangenheit nährte ſich ihr Stolz, und in den 
Bildern der Zukunft fehwelgte ihre von der Gegenwart uns 
befriedigte Phantafie. In ber Urzeit dachte man, den Bun— 
besengel, ben großen Mittler, als Wunderführer, und malte 
. Ihn ale Feuer im Dornbufche, als Wolfenfiule aus. Uber 
auc in der Zufunft erhielt er feine Rolle, Er follte thätig 
eingreifen bei der erfehnten, von den Sehern verheißenen 
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Wiederherſtellung des Bolfes. Mit einem Worte, er war 
zu Philo's Zeit, und ohne Zweifel, fchon längit vorher, in 
Beziehung gefeht zum Begriffe des Meffias. Diefer, für 
unferen Zweck höchſt wichtige Sab geht aus mehreren uns 
umftößlichen Gründen hervor. Fürs erfte fpricht dafür die 
Menge von myſtiſchen Namen, die der Logos bei Philo führt. 
Denn fie zeigen, daß fein Zeitalter ihn in einer Menge von 
Bibelftellen fand, und überhaupt einen fehr genauen Begriff 
von ihm hatte, Diefe Bibeljtellen waren aber meift von ber 
Urt, daß fie auch auf den Meſſias gedeutet werben Fonnten, 
Wir erinnern bloß an das fechste Eapitel des Zacharias, das 
von dem griechischen Weberfeher (der einzigen Duelle unferes 


BVerfaffers) ganz meſſianiſch erffärt wird. Wenn Philo, oder. 


vielmehr die alerandrinifche Schufe, ſolche Ausſprüche auf den 
2ogos beziehen Fonnte, fo mußte dieß noch viel cher ber Fall 
ſeyn mit Stellen, in welchen der griechiſche Ueberſeter felbft 
ſchon eine Vereinigung des Meffias- und Logosbegriffs ver- 
ſucht zu haben fheint, wie Pf. 110. 3: mp6 Emspögov Fykr- 
vnod os, oder Jesains IX. 6: örı naıdlov Ayevundn Muiv, 
Udg zal 2868m iuiv, ob dog Eye Zul Tod now 


wire, wa wahsiran ro övoe abrod, weyding Bovkig äy- 


Yehog. Bon allen Zuden wurden dieſe Steffen meffianifd) 
genommen; aber der griechiiche Ueberſetzer geht noch weiter: 


Bündh abfichtLich falihe Uebertragung, wie.es fheint, gibt | 


ee dem Fünftigen Ervetter Praͤdikate / die eigentlich dem gro: 
Mittelwefen angehören. Warum ſollten num nicht auch 
bie fpäteren Ulerandriner, welche die LXX. göttlich verchr- 
ten Bahr fortgefchritten ſeyn? Doc) dieß ift bloß 
. 8 find aber außerdem klare Beweife vor: 
‚ein Theil der meſſianiſchen Geſchaͤfte, zu unferes 







el von ber Vorſehung, zeigen, daß man erwar⸗ 
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Zeit, auf ben Logos Übergetragen war. Wir wers 


sehe, der große Mittler werde, wie in der Urgefchichte beim 
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feine Zeit perfönlic deutete, bem Platon angenähert haben, 
auf deſſen Geite er fich fo fühlbar neigt. Namentlich ift das 
Streben bei ihm umverfennbar, den Logos, jo viel wie mög» 
lich, zur ldde ldeöv, zum voog röv öAov umzubilden, ob die 
ihm gleich nicht gelang, noch gelingen Fonnte, weil er fonit 
die Idee eines befonderen göttlichen Einfluffes auf fein Volk, 
dd. das Mittelwefen, und mit diefem den Offenbarungs— 
glauben hätte aufgeben müſſen. 

Wäre aber Alles, was er gibt, feine eigene ‚Erfindung 
und völlig neu, fo hätte ihn feine Zeit erftlich nicht verſtan— 
den, alfo auch weniger angebetet; denn der Menfc liebt am 
Ende nur das, was in richtigem VBerhältniffe zu feinem 
Soeenfreife ftcht; für's zweite wäre er von Vielen, flatt des 
Lobes, verfpottet werden, wie es ihm in unferem Zeitalter 
widerfährt, wo, bei ganz anderen Zeitbegriffen, feine Ideen 
als unverdaut und unzufammenhängend, feine Allegorien als 
Unfinn erfcheinen. Gene Bewunderung derer, Die mit ihm, 
und zunächit nach ihm lebten, iſt der ficherfte Beweis, daß 
er ganz Sohn feiner Zeit war, und ihren Geift in hohem 
Grabe zu treffen wußte. Man wende nicht ein, baß nach 
dieſer Unficht auch Plato und Ariftoteles nichts fagen konn— 
ten, was Hellas oder Athen nicht fhon mußte. Die Ant» 
wort it: Philo war fein Plato, die alerandrinifchen Juden 


Feine Athenäer. Es gibt Menſchen, weldye für alle Beiten 


leben, für alle Weltalter fchreiben ; was ein Plato, Ariftotes 
les, Spinoza, Kant, oder die großen Gefchichtfchreiber, Thu—⸗ 
cydides, Machiavelli dachten und fchriftlich hinterließen, bleibt 
ewig frifch und wahr, und wird in jeder Zeit gefunde Men— 
fdyen erfreuen, weil es aus dem wahren Logos, der reinen, 


ſich ſelbſt gleich bleibenden Vernunft geſchöpft iſt; und ſolche 


Geiſter werben, obwohl neu und originell, zwar nicht übers 
all, doch unter einem reich begabten Bolfe verjtanden, weil 
in diefem, neben feinen VBorurtheilen und natürlichen Ber 
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fchränfungen, von benen ſich Fein Menfch ganz losreißt, Das 
Allgemeine des Geſchlechtes, der Flare Berftand, die gefunde 
Phantafie Fräftiger ausgebildet it. Haben dagegen ſolche 
Männer das Unglück, unter einer ungebildeten, oder was noch 
fhlimmer, einer verfehrt erzogenen Nation aufzuftchen, fo 
geht es ihnen wie dem armen Spinoza, den bie chriftlichen 


und jüdifchen Rabbinen von damals fo gerne, ftatt in’s Pan⸗ 


theon, auf den Sceiterhaunfen geführt hätten. 


Unter "die Reihe diefer Geifter gehört num Philo nicht. 
Obgleich, für ſich betrachtet, ein ausgezeichneter Mann, ift er 
gegen Plato ein Bettler, und jenes Wort der Kirchenväter: 
H% IMdrov gıAowite, 7 Dikov nAarovizer, iſt eben Fein gläne 
zender Beweis für ihren Berftand, Was er fehrieb, ift jeht 
greößtentheils zum Unfinne geworden, weil wir in andern Zei⸗ 
ten feben, und nicht mehr das bewundern, was ein alexan— 
driniſcher Zube ober Kirchenvater, als höchſte Weisheit ans 
ftaunen Fonnte, mit andern Worten, weil wir in ihm das 
Reinmenfchliche, für alle Zeiten Gültige, vermiſſen. 

Enplich eine Sklavenhorde, verfnechtet durch den Druck 
der Ägnptifhen Könige, fpäter der Römer, befchränft durch 
das mofaifche Geſetz, und noch mehr durch den rabbinifchen 
Zaun beffelben, ein Bolf, deſſen höchſte Blüthe die Theras 
peuten, Diefe Vorläufer der Mönche, waren (Philo felbjt ers 
klaͤrt ihe Leben für das höchſte Gut), ein ſolches Volk, wie 
die aferandrinifchen Juden, ift eben nicht zum Urtheile über 
geiftigen Werth befähigt. Und wenn es lobt, fo hat man 
zum Boraus guten Grund, biefes Lob mehr auf Rechnung 
feiner Vorurtheile, denen das Gelobte fdhmeichelt, als eines 
gefunden Fräftigen Berftandes zu fehreiben. x 

Wir geben tun über zu ber Lehre von ber MWeltfchör 
pfung. 
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Neuntes Capitel. 
Bon der Weltfhöpfung. 


In der Schöpfung diefer Welt, find, wie bei ber Bil: 


dung von einzelnen Dingen, vier Punfte zu unterfcpeiden : 
4) bie wirfende Urfache, roͤ oͤg ob; 2) ber Stoff, aus dem 
bas zu Schaffende bereitet wird, ro dE 00; 5) das Werf: 
zeug, ro di od; 4) der Grumd des ganzen Aftes, zo dr ö. 
Die Urfache ift Gott, der Stoff die vier Elemente, das Werf- 
zeug ber göttliche Logos, der Grund die Liebe Gottes, Co 
Philo ausführlich de Cherubim, Pf. U. 66: neög rıjv rwog 
yiveoıw noAha dei owveldeiw, To dp od, ro dE od, ro & 
od, zo di ö. Kai dorı uiv ro Up ob, ro airıov* BE od öl, 
Höhn‘ Öl od di, ro dpyaleiov Bi 5 db, 7 alria, Dips 
yüg, eirıg dv öpoıro, olxia xal nolıg näca Iva xaraoxeva- 
adj, riva owvaoehdsiv dei; 'Ap ob Önmovpyiv, xal Al- 
Hovg, xal Eike, xal Öpyava; Ti odv dorı Önmovyög, many 
zo airıov öüg ob; Ti db Aldor xal Eike, nv n ÜAn, BE 
Üs xaraoneun; TI dd r& Öpyava, nA ra &i dv; Tivog 
Bi dvsua, nAnv oxinng sal dopaksiag, di ö roürs darı; 
Mere)$ov oliv ano rov dv uipsı xaraonsvov, ids rw ueyi- 
oev olxiav 7 nökır, rövös rov ndouov, Evpnosig ya airov 
uiv aurod röv Heöv, Up ob yöyover* üAnw db ra rlooape 
ororgeia , E dv auvexgddn" Öpyarov db Adyov Heoü, di od 
»arsonsvaodn* tig dd »araoxsvig alrlav rijv dyasörne 


zod Ömmoveyoö. Die erfte Urfache ift, wie natürlich, Gott, ' 


weßwegen er auch fchlechtweg zo dgaorijgıov, rö airıov heißt. 
Daß er nicht ſelbſt fchuf, fondern vermittelt feines Logos, 
it oben gezeigt worden. Auf die Behauptung, daß die Liebe 
Gottes Grund der Weltfchöpfung fey, kommt Philo gerne 
zurück. So de mundi opificio, Pf, I. 12, Mitte: eh 
rıs &dehnosıe mv airlav, vg Evexa röds rò nr dönmovg- 


| 
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yeiro, Össpgsvväcder, doxsi or um Ötanapreiv rod axonoü ' 
gpdpevog, önep xal rov dpyuiov eind rıg, näyadiv elvas röv 
nariga xel nomrijv, ob y&gı rjg delorng aurod Yücswg 
os 
veudvn db yerdodaı ndvra.“ Der Ueltere, auf den er ſich 
hier beruft, iſt Plate im Timaͤus; ovoie heißt bei Philo 
bie Materie. Ebenſo fagt er de nominum mutatione, Pf. 
IV. 540, Mitte: rig ovx oldev, örı xal npö rg roũ xoouov 
yevioeog, Inavög Tv alrög aut), xal ner& zjv xoanov yi- 
vom, 6 adrög dusıvev ob ueraßaAodv* da ri yovv änolsı ra 
ui övra; ör dyadög xl giAddapog iv. 

Gott hat die Welt aus einem Stoffe gemacht, dieß weist 
auf die Meinung Philo’s hin, daß die Materie präeriflirte, 
Er fagt dieß an vielen Orten. So de mundi opifieio, Pf. 
I. 4. und 6, Einige, äußert er fid hier, halten die Welt 
für ewig; dieß ift Gottlofigfeit. Moſes allein hat die rechte 
Lehre aufgeftelit: Moueng d& xal pihocopiag in aurıv pid- 
cas dxpörmre, al yonouolg ra noAAa al ovvsrrızdrara 
zov tig Pbocog dvadıdagdeis, Eyvo dn, örı dvayxaioraröv 
dortıw, dv roig ooou, ro uiv elvar Ögaornpiov aircov, ro db 
negntınöv. Kal ört ro iv Ödpcorijgıov 6 rov öko voüg 
Zorıy eikıngiviorarog nal anpaıpviorarog, xgeitrov TE 7) dpE- 
7), zal xosirrov ij dmonjum, xal xgelrrov ij auro To dye- 
Höv xal curòo ro xadöv* ro db nadmrındv, dıpwyov xal dixi- 
vnrov 2E davrod, zum div db xal aynuerodiv xal Wyuyachev 
Und rod voũ, uerößahev eig ro reAsıörarov äoyov, rövds row 
xoonov. 'Ov ol paoxovreg og doriv aykvnrog, Askıdanı ro 
Spskıudrarov xal dvayxadrarov row eig sbotßsıau ıxörrev 
Unoreuvöusvor, riv odvoser, Wenn er bier dem Gejehge- 
ber feine Anficht unterlegt, fo muß man bedenfen, daß bie 
LXX. bereits dieſe Erflärung auszudrücden feheinen. Denn 
es heißt dort im zweiten Berfe: 7) d& yrj 7jv aöparog xal dxa- 
raoxsuaorog, weldie Worte Philo fonit oft von der Materie 
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gebraucht, und die nad) der Meinung bes griechifchen Ueber 
ſetzers recht gut den Stoff bedeuten Fonnten, aus welchem 
ber Herr Himmel und Erde ſchuf. — Die Materie war, che 
die Welt aus ihr gebildet wurde, formlos, voll VBewirrung 
umd Unordnung. So, de mundi opificio, Pf. I. 12, Mitte: 
Av yap (1 övoia) 35 davrijg, dmorog, üuyog, dreposörnrog, 
dvapnooriag, dovupowlag neory. Cbenfv de plantatione, 
Pf. HI. 86, unten, wo er von Gott fagt: rıv ovolav ärax- 


zov xal ouyseyvutırv oboav BE daurig, elgrakıv 2E draßiag ' 


xal in auyylosog eig dıarpısıw äyaw 6 xoouonAdorng nop- 
gov Hofaro. Auch ans andern Gründen Fann fie nicht aus 
Gott feyn. Sie ift todt, und defhalb nicht aus ihm. So 
de profugis, Pf. IV. 310, Mitte: uövog 6 Heög Yuyng xal 
Tong nal diapepövrog Aoyızjg Wuxig nal rjg uerd Yeoviasog 
Teig airuog. ‘H yao ühn venpöv, Ö db Heög nAdov rı 7) Zan, 
amp) roo Liv dewaog. Die Materie it ferner blinde Noths 
wendigfeitz; bei Gott allein ift Freiheit. So de somniis I., 
Pf. V. 208, gegen unten: 6 uiv ydo Hedg Ixovorov, dvdyen 
öb ı) odola. 

Der Uebergang dieſer todten, wefenlofen, gefpeniterartie 
gen Maffe zue Welt und zur fichtbaren Schöpfung wird fo 
befehrieben, de creatione principum, Mang. Il. 567, vben: 
„Gott wolle nur das Gute, dieß zeige die Schöpfung und Res 
gierung der Welt, umoeı 8’ 7) roũ nöouov ylveolg re xal diol- 
xeoıg (seil. daß Gort nur das Gute wolle), r& yap ur) Övra 
ändheoev eig ro sivaı, raEım BE draßlag, xal dE drolov now- 
enrag, xal 2E dvouoiov öuowörnrag, nal 85 drsgorijrav ral- 
römteg, wal BE dxowavirov xal dvapıdorew xowaovlag zul 
dopnoviag, xal dx uiv dviooenrog lodrnre, &x Öb onöroug päg 
Eoyaodusvog. "Asl ydo dorıv dnınekig aurs xal raig ebepyi- 
zuow abroü Övvausoı ro nAnuusAtg rg Xeloovog obolag uera- 
moieiv xal uedapuögeoda: noög rıv dusivo, Merfwürdig ift 
befonders der Ausdruck yeipav ovale. 


BE 
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Man erſieht aus dieſen Stellen, daß aus ben neuteſta⸗ 
mentlichen Ausdrucken, ra nm övra« u, ſ. w. durchaus nicht 
auf eine Schöpfung aus Nichts gefchloffen werden dürfe, da 
ia Philo ebendiefelben für die entgegengefehte Anficht gebraucht. 

Mit fo ſtarken Ausdrücden verdeckte ſich unfer Theo— 
ſoph bie Gefahr, die für ein monotheiftifches Syftem aus ber 
Präeriftenz der Materie folgen Fonnte. Und was noch auf 
falfender ift, er dringt auch fonft mit großem Nachdrucke dar: 
auf, daß man die Welt für gefchaffen anfehe, weil fonft Feine 
Borfehung denfbar fey. So die eben angeführten Worte, Pf. 
L 6: ol paoxovreg, og doriv aykvnrog Asdıydacıw To dye- 
Aruorarov nal dvaynanırarov row glg evotßerav jaövreom Uno- 
remmönevor, iv rroövorev. Diejenigen, welche die Welt für ewig 
halten, erflärt er für ruchlofe Menfchen. De profugis, Pf. 
IV. 228, oben: eioi rıyeg, ol riv änoiow xal dveldsov xal 
doynudriorov ovolav Heonkaoroüvrsg, ro nıvoüv alrıov oüre 
eldörsg, vürs napa rov eldörem uadelv onovödoavreg, dy- 
voig db xal duatig xeyonuivo rod nalklorov uadnuarog, 
od noWroV xal wovov rw Fmorijunv Eumoveiv Tv dvapnatov, 
Unter diefe rechnet er myftifch den Schwäher Jacob's, Laban, 
als den roönog Heöuroog. 

Es ſcheint ihm gar nicht eingefallen zu feyn, daß man 
auch feiner Meinung vorwerfen Fönnte, fie wiberjtreite ber 
frengen norapyia Gottes. 

Soviel im Allgemeinen Aber die Weltfchöpfung. ber 
Mofes Hat fie im Einzelnen befchrieben. Natürlich mußte 
auch hierüber unfer Philofoph feine Meinung ausfprechen. Sie 
iſt befonders in der Schrift, de mundi opifieio, niedergelegt, 
umd weicht bedeutend vom MWortfinne ab, Er cerflärt näm: 
Sich zuerft die Zeitfolge, im welcher der Herr, nad) Mofes, 
bie Welt gejchaffen Haben ſoll, für bloßes Bild. efr. Pf. 1.122: 
„E83 wäre einfältig zu glauben, daß Gott in ſechs Tagen oder 
überhaupt in ber Zeit, die Welt gefchaffen ; denn die Zeit wird / 


—— 
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‚ ja nad ber Sonne und ihrer Bewegung gemeffen. Dieſe 
ſelbſt muß älter feyn, folglich ift die Zeit erſt nach der Welt 
gefchaffen: eündeg ndvu rd vonizew EE Aulpuug, H owöhog 
xeövg xöonov yeyovkvar, duörı odunag 6 Xpövog Nuepöv xal 
vuxröv dor Öidornua, xal raüre NAlov xlumoıg vᷣneᷣo yiv 
xal Uno yijv lövrog BE dvayıng anorekei. HMog di yögog 
obgavoü yiyovev, Gors Yobvov dvouokoyeiodtus vesregov x60- 
nov. Ayo dv odv dedäg, örı aux dv yoövg yiyovs ndc- 
nog, dAAd die xdouov avviornxe xobvog’ 7 ydp oupavod 
xivioıg xpövov pvow Eösiter, ragt man aber, warum jene 
Tagwerfe? und was fie zu bedeuten haben, fo hilft er fic) 
mit ppthagorifcher Zahlenlehre, und fagt, Mofes habe die 
Reihenfolge der Ordnung wegen genannt, und um die inneren 
Berhältniffe der Dinge anzuzeigen. Go fey die Gechszahl, 
in welcher die Welt entitanden feyn fol, am meiften ſchöpfe⸗ 
rifcher Natur, „Denn fie ijt die erſte vollfommene Zahl nad 
der Einheit, aus gleichen Theilen zufammengefegt. Ihre 
Hälfte ift die Dreiheit, ihr Drittheil Die Zweizahl, ihr Sechs⸗ 
theil die Einheit; fie iſt zugleidy männlic und weiblich, wir 
nennen nämlich männlich die ungerade Zahl, weiblich die ‚ges 
rabe, Die erfte der ungleichen oder männlichen Zahlen iſt 
bie Dreiheit, unter den weiblichen bie Zweiheit. Die aus 
beiden zufammengefehte Kraft ift die Schszahl. Nach diefer, 
als der vollfommenften, mußte die Welt, als bas vollfoms 
menjte Ganze, gebildet werden,“ cfr. de mundi opificio, 
Mang. I. 5. Hier erflärt Philo die Sechszahl für die voll 
fommenjte. Allein es herrfcht die größte Willkühr in feinen 
Zahlenbeftimmungen. Denn je nachdem es in feinen Kram 
taugt, muß bald die Sieben, bald die Zehn, bald die Bier die 
vollfommenjte ſeyn. \ 

Es ſcheint in obigen Worten die Meinung ausgedrückt, 
daß Gott Alles zugleich gefchaffen habe, und daß jene Zah— 
fen nur die inneren VBerhältniffe der Dinge bezeichnen. Weis 


BE 





ter oben, Mang. I. 6, erklärt er fich näher dahin: es fey 
in der Weltihöpfung zwar Feine reelle Aufeinanderfolge, aber 


Andern gedacht, damit Ordnung im Ganzen fey. Defmegen 
befagen die Worte der Genefis: dv doyj dnoinoew 6 Heöc 
zöv odgavöv, nicht, „Gott habe den Himmel im Anfange der 
Zeit gemacht,“ fondern, als den erften, dem Range nach: ed- 
hoyov 15 övrı noorov auröv elg ylvsaıv deiv, ägıoröv re 
övre röv yeyovdrov, xal dx rod nadapordrov rig ovoiag 
nayivre , dıörı Heiv dupaviv re xal alodnröv Euchker ol 
wog Eosodaı ispwrarog. Kal yap &l navre due 6 now 
dmoleı, rabıy oudiv Irrov elys ra xchcõc yırdusva* xahdv 
yüp obölv dv arafig. Tu&ıg di dxokovdie nal Fıpuög korı 
noonyovutvov rıvöv xal Enonivov, gl xal u) roig dnorekdo- 
naoıw, dAAd ys raig rov rexrawousvor imwolaıs* euro 
yüp Äuehkov NuoıBocdei re xal ankavsig elva xal deavy- 


J dieſe überfünftliche Erklärung iſt ſchwer mit dem 
Zerte zu vereinigen, und es iſt daher nicht zu verwundern, 
wenn unfer Philofoph bisweilen ftarf aus der Rolle fällt, 
und der gewöhnlichen Anficht huldigt. So fagt er bei dem 
festen Tagwerfe, Gott habe den Menfchen nad) den Thies 
ren und Pflanzen erfchaffen, damit er Alles, was zu feiner 
Nahrung und Nothdurft gehöre, gleich antreffe, 'und nament: 
lich, damit ihn die Ihiere, wenn fie ihn fo plöglich in feiner 
Majeftät und Herrlichkeit erfcheinen fehen, als ihren Gebieter 
verehren möchten. 

Zedem einzelnen Tage nun wies Gott einen Theil des 
‚Univerfums zu, ausgenommen dem erften, Damit diefer nicht 


umter bie andern gerechnet werde, nennt ihn Mofes nicht / 


J 


Pf 


doch eine ideelle, nämlidy der Schöpfer habe Eines nad) dem | | 


dem erften, ſondern ben einen, ylav (Genes. I. 5: xal dyk- 


—— xcil tytvero now, ug ale), um die Einheit 
als fein Eigenthum zu bezeichnen, efr. de muudi opifico, 
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benzahl, in welcher die Welt — * 
und zwar, wie mir ſcheint, aus zwei Gründen. Da nämlich 
ber erſte Tag die ideelle Schöpfung in ſich begreift, und mit 
diefer eigentlich Alles vollendet war, (weil die Entftehung bes 
Einzelnen Feine befondere Ihätigfeit Gottes erheiichte, 
fondern von ſelbſt aus der Idealwelt erfolgte), der erſte 
Tag gleich dem fiebenten, welcher, nach dem moſaiſchen Terte, 
die Vollendung ber fehöpferifchen Thätigfeit bezeichnet, Dies 
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am Ende der Weltfchöpfung fagt: „Und Gott ruhete aus am 
fiebenten Tage von allen feinen Werfen, und Gott fegnete 
den fiebenten Tag und heiligte ihm, weil er an ihm von als 
fen feinen Werfen ausgeruht.“ Gleich darauf fährt er fort: 
„bieß ift das Buch der Schöpfung des Himmels und der Erben, 
da fie geihah an dem Tage, da Gott Himmel und Erbe 
ſchuf“* (efr. Genes. I, 2—4, nady ber LXX.) Aber am er 
fen Tage ift lehteres gefchehen, fo daß alfo der fiebente Tag 
der Einheit und dem Anfange aller Dinge gleichgefegt wird.“ 
So Philo. Allein da nach der reellen Erflärung, die Schö- 
Plung des erjten Tages nicht die ganze Welt umfaßt, weil 
in ben fünf übrigen Tagen nody vieles nachkommt, fo gehört 
nod; jener oben angegebne Grund dazu, um dieſe eregetifche 
Spielerei zu rechtfertigen. Wir werben auf dieſe Anficht ſpä⸗— 
ter zurückkommen. 

Auffallend ift die Art, in der Philo von dem Eigen- 
thume des erſten Tages, nämlid) von ber ideellen Welt, rebet, 
Er ſpricht von ihr, als wäre fie etwas wirflihes., Man 
fefe, wie er fi), Mang. I. 7, darüber Außert. Nach dem 
erſten Tagwerke begann die fichtbare Schöpfung: & ur odv 
dounarog xoonog Hön nipag eiyev, löpudsig dv ro Help 
Abyop, 6 db alodnrög noög napadsıyıa Tovrov dreksıovpysiro 
(Mang. 1. 8. oben). — Dem zweiten Tage gehört der Himmel, 
dem britten die Erde, dem vierten die Gejtirme, worüber er 
pag- 10. die Bemerfung macht: „Es müffe auffallen, daß 
Sonne, Mond und die Sterne, die doch vollfonmener als 
die Erde find, nad) ber unvollfommenen gejchaffen wurden. 
Dieß geſchah aus zwei Gründen: erſtlich, weil Gott voraus 
fah, daß es Menſchen geben werde, welche den Geſtirnen, 
wegen ihres großen Einfluffes auf die Jahreszeiten und fo 
ander Beränderungen der Natur, die, Weltregierung 
iben Würden, Damit nun folche von ihrem Irthume 
‚möchten, folfen fie bie Genefis leſen und vernehmen, 




























daß Bott, che bie Sonne war, manderlei Früchte und Kräus 
ter emporwachfen ließ, und dann anbetend feine Allmacht bes 
wundern, Der zweite Grund iſt bie innere Trefflichfeit der 
Vierzahl.“ Man fieht aus diefen Worten, daß damals ſchon 
viele Einwürfe gegen die Schöpfungsgefchichte im Umlaufe 
maren, zugleich aber auch, daß Philo fich ſelbſt widerſpricht, 
indem er hier eine wirfliche Zeitfolge annimmt. — Am fünften 
Tage ſchuf Gott die lebendigen Weſen, denn die Fünfzahf 
drückt die Eigenthümlichfeit des Belebten am bejten aus, weil 
fie die fünf Sinne, diefen Vorzug der Pebendigen andeutet. 
Zuerſt fchuf er die Fifche, als das Unvollfommenere (hier bes 
ſtimmt die Unvollfommenheit den früheren Rang, ganz ans 
ders, als er ſich oben ausfpricht) umd die Vögel. Am ſechs— 
ten endlich die vollfommenern Thiere, und das vollendetite 
aller Gefchöpfe, ben Menſchen. Seine Erklärung, warum 
der Menſch die letzte Stelle in der Schöpfungsreihe einnehme, 
haben wir oben angezeigt. Er ‚fällt aber nicht nur mit dem 
angegebenen Grunde, fondern auch Damit aus der Rolle, daß 
er dieſen am fechsten Tage gefchaffenen Menſchen, wegen der 
Worte: xar elnöva Heod dnolnoev abrodg nicht für den wirk⸗ 
lichen, fondeen für den Ideal-Menſchen erklärt; da er boch 
faum zuvor behauptet hatte, mit dem zweiten Tagewerfe bes 
ginne die Schöpfung des Einzelnen und Wirklichen. 

Diefe Anfichten Aber die Schöpfungsurfunde find, wie 
man fieht, ein Gemifch aus pfatonifcher und pythagoriſcher 
Philofophie, aus Rationalismus und Offenbarungsglauben, und 
flimmen nicht zufammen. 

Da Philo die Materie für präeriftirend, verworren und 
harmonielos, für ungöttlich und ſchlecht anfah; ba er ferner 
die Schöpfung für ein mehr oder minder unvollfommnes Eine 
bilden der Zdeen in die Maſſe erklärt, fo ift Fein Wunder, 
wenn er eine unendlich tiefe Kluft zwifchen dem Schöpfer und 
dem Gefchöpfe zog, wenn er die Kreatur als nichtig, ſchlecht, 
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vergaãnglich, der Gottheit entgegen darſtellt. Daher fo oft 
der Ausdruck yevsoıg PIapri) und Ähnliche. Namentlich aber 
ſpricht er ihr alle Selbfithätigfeit ab, welche nur Gott, 75 

alrio, zufomme. Mir verweifen hiebei auf die 


oben gegegebnen Stellen. 


Denmnoch gibt es ein gewiſſes Handeln, das nicht auf 
zott zurückgeführt werden darf, und deßhalb der Kreatur zus 
ällt, wiewohl diefe font in Allem, was Gott thut und vers 

e feines Wefens thun Fann, leidend gedacht wird. Dieß 
fe8 Böfe, Unvollkommene, Unreine. efr. de plautekie- 

, Mang. I. 357, unten, wo Pike Gott fo anredet: ‚dyer 
77 sol dylew, 5 ölonora, nomrie dv ruyydveg, dg Eu- 
nekıy xanöv al BeßıjAom ybveaıgı phaor). Defwegen bee 
ur f , die höchſte Bollfommenheit des Menſchen in mög» 
re ger een von ber Kreatur. So in derſel⸗ 





















er himmliſches Pen —— Gott ſelbſt. Die 
Levilen ſeyen nämlich als roönog yuxns, als Bild des reis 
en Geijtee zu deuten. Zu diefem Ipreche Gott: Ho usplg 
@ —— cov (efr. Nùm. XVIII. 20.). Tö yde 
telsiog xexadapulvog voog, xal nina rd ** 


vi $ev, vᷣꝙ od xal nooasiknnran. Lehteres gehört 2 
"tie Lchre vom Menfchen; wir haben es hier bloß 
Borbeigehen angedeutet, um den Zufammenhang diefer 
Lehr vom Boſen mit ber andern, von ber Präexiſtenz der 
Materi nachzuweiſen. 
die gehen min über zur Lehre von ber Welt, ihren 
n Stufenleitern ber Geſchopfe, dem Himmel, den 
ren, den Gejtirnen, von denen wir dann auf die Engel 
mmen. Vieles, was in dieſem Gapitel behandelt werden 
I, gehört mehr in eine Phyfif, als Refigionsichre; wir. 
1. Abthl 22 





geben es aber, theils der Bolljtändigfeit wegen, theils, weil 
Manches zur Erflärung des neuen Teſtameutes jehr wichtig ift. 


Zehntes Capitel. 
Bon ber Welt, ibren Theilen und ihrem Mefen. 


Die Welt, ein durch das Ebenbild Gottes, den himmli— 
ſchen Logos gefchaffenes Werf, ift ein herrliches zufammen- 
hängendes Ganzes. Philo bezeichnet diefen Gedanfen durch) 
das ſchöne Bild ueyadönorıg. So im erjten Buche de mo- 
narchia, Mang. IL 217, oben. Er ſpricht hier vom der 
Möglichkeit, Gott aus der Natur zu erfennen. „Wie man 
den Baumeifter durch fein Gebäude, wie man die Trefflichfeit eis 
nes Geſetzgebers aus einem wohleingerichteten Staate Fennen 
ferne, fo Gott aus der Welt, Tüv dgpınöpevov eig rv aA. 

7 Yög ueyahönolw, rövöe row ndayov — o0x elxörag, uchkov 
83 dvaynalog Evvorav Anpeodeu 6 dei Tod nergög xel ndntoo. 
Diefelbe Idee drückt Philo in andern Stellen, theils durch 
eben diefes Bild, theils durch noch Fühnere aus. In ber 
Schrift quis rerum divin. haer. sit, Pf. IV. 68, Mitte, fagt 
er: „In allen Dingen fey Verhältniß, Maaß und Aehnlich— 
feit. Eine Schwalbe laſſe fid) mit einem Adler, eine Ameife 
mit einem Elephanten vergleichen. So Fünne man eines der 
Heinften Geſchöpfe, den Menfchen, dem allergrößten Merfe 
Gottes, der Welt, gegenüberjtellen, weil beide aus Leib und 
Seele beftehen, und einige hätten deßhalb erfteren die Feine 
Welt, lehtere den großen Menfchen genannt. Und das mit 
Recht, Denn Gottes ſchöpferiſche Macht ſey im Größten und 
Kleinften dieſelbe geweſen, und habe das Eine wie das An— 
dere auf's vollfommenfte gebildet.“ — Die Welt ift alfo ein 
aus Leib und Seele gebildetes, lebendiges Thier — eine 
Idee, die er Plato abborgte, und welche oft wiederfehrt. So 
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im der Schrift de migratione Abrahami, Pf. IN. 514, wo 
er den Weg zur Weisheit jo befchreibt: „Die Seele folle Als 
les erforſchen, die Welt, die Kräfte, die im ihr liegen, das 
Weſen der Tugend, endlich auch ſich ſelbſt.“ Auödsvoon, ruft 
er der Seele zu, mövror xal röv uöyıorov xal TeAsıöraror dv- 
Fomnor, roroe tov gbouov, nal dımaxdıyaı ra uöon, GG To- 
moig nv dıelsvaraı, Övvaucoı dirjvarar, xal rig 6 döparog 
oürog rüg donoviag xal tvaoeag näcı dsoudg dor. Der 
Grund, warum die Welt der große Menſch genannt wird, 
iſt klar in Diefen Worten ausgefprochen, weil nämlich Alles 
zum fchönften Ganzen zufammengefügt if. Deßhalb nennt _ 
er die Welt mit einem andern Bilde eiuxonden, dxokovdie, 
De nominum mutatione, Pf. IV. 378. Er beutet hier 
ben Giegelring, das Armband und den Stab, den Thamar 
mach Genes. XXXVIH. 25. von Juda empfangen, myſtiſch 
dahine der Giegelring bezeichne den Logos, der Stab die 
Dberherrlichfeit Gottes, das Armband die Welt: rig de ö 
Ögwioxog, 6 xöouog, eluapuivn, dxoAovdia al dvakoyla 
röv ovundvrov, eipuöor Eyovor döıdkurov, Das Wort zur 
Bezeichnung diefes Iufammenhangs ift ovunddee. So de 
| mundi opificio , Pf. 1 80, Mitte: dx ruv odgariov rd En 
ı xard rıva pvaııjv ovunadsıev. Wunderfchön 
wird. Die fosmifche Wechſelwirkung in der Schrift de cheru- 
bim, Pf. U. 58, Mitte, auf folgende Weife, bezeichnet: 
’ „Gott hat alle Kreaturen Allen zur Nuhnießung geliehen, und 
fein vollkommenes Werf geſchaffen, das nicht des andern be⸗ 
damit jedes Geſchöpf, ſich nothwendig dem anderen 
das ihm leihen kann, und umgefehrt. Denn durch 
1 | m Wechſelverkehr, mußte das Ganze, wie eine 
auch mit verjcdiedentönenden Saiten bezogen iſt, 
‚geben m. ſ. w. Köyonne yo 6 Heöc rd 
| — edv röv ward uloog röktıov doyaod- 
EVOG,Ö) ndurag yosiov ähhov: I od deirar ruyeiv YA 
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roy xocuou navrekr wal ÖAdxkmpov, ö wire eineiv wire vorm 
Hug, Arroßjadaı doxeiv. AS vollfommenftes Wefen ift 
fie unvergänglid,, Bon diefem Satze handelt ein ganzes Bud), 
nämlich die Schrift: de incorruptibilitate mundi, Wir verweis 
fen nur auf die Stelle, Mang. Il. 490. Deßhalb widerſprach 
er auch der unter den Juden umlaufenden Meinung, daß bie 
Erde einſt verbrennen müffe, eine Meinung, welche wir im 
neuen Tejtamente wiederfinden, und wie Joſephus dem Noah 
als Propbezeihung in den Mund legt. Man jehe quod mun- 
dus sit ineorrupt. Mang. II. 504, Mitte. 

Aus demjelben Grunde, nämlich um ihrer: Bollfommens 
beit willen, nennt er die Welt einen Tempel Gottes, Co 
im erſten Buche de monarchia, Mang. IL 224. „Es gebe 
zwei Tempel Gottes, der eine von Händen erbaut, befinde 
ſich im der heiligen Stadt, in Jerufalem , der andere ſey bie 
ganze Welt; das Alterheiligfte diefes Tempels bilde der Him— 
mel, Weihgefhenfe feyen die Sterne, Prieiter die Engel: 
zb ulv dvordro »al noog dAnjdeıav Ieoöv Heod vonigew 
Tov odunavre gen x00uov £ivaı, veov iv Exovra dyırarov 
rije zöv Övrav ovolag utoog, obearov, dvadıjuar« db robg 
doripag, ieoiug db rovg Unodıaxdvovg aurod rav Övvansov 
dyylkovg, domudrovg Yuyig. Aus biefer Vollkommenheit 
folgert er au, daß die Welt nicht um des Menſchen wile 
fen, fondern umgekehrt, der Theil des Ganzen, der Menſch, 
um der Welt willen da ſey. So im zweiten Bude de som- 
nis, Pf. V. 456. unten und 158. oben. Es ift vom Traume 
Joſeph's, Genes. XXXVIL 9, die Rede, Joſeph it ihm 
der rp6nog noAırınog aevig dobng dpaorng. Nachdem er eine 
phyſikaliſche Erklärung angeführt, gibt er folgende als feine 
eigene: Adyouev dd ıjueig, og örı 6 onovdjg dxpirov xal Qı- 
Aovsniag dAöyov nal xevjg Öbäng dgaorjg, del Puoousvog 
m dvolag, od övov dvägumovg Unegxuntem, dAhd 3 
rw row Övrav picw abıol. Kal vonizer uiv —— 
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ra ndıra 1, dvaysaiov d3 eivar daoyıdv Exaorov 
ds Aaouei pägew auro, yiv, Üdop, dipa, odgaviv. Kal 
rooacr rig eundelag UnspßoAjj yojra, gre oðx loyuew 
royioaoder, 5 zal Av naig dpgav dwondein, örı reyvirmng 
oudelg Evexe nepovg nor& öAov,, AAN ivsxa Tod öAov nEgog 
Önpuovgyst. Mägog ds tod navrög, üvdgwnog* Sors yeyover 
elg ro ovunAijgmua Tod ndonov dinalog, dv murdg dueivg 
ovvrsköv i;. Dhvapiag d' dow rooadrng yuovol rıweg, doT8 
dyavanrodoıw, sl um) o¶ xocuog roig Boukruacw adrav Enorro, 

AS Beifpiel des getadelten Wahnes führt er die Streiche 
an, die Zerres dem Hellefpont geben ließ. I 

Dem Umfange und ber Ausdehnung nach ift die Welt 
nicht unendlidy, ſondern begränzt wie er denn Gott außer 
dem Weltraume und über der höchſten Sphäre thronen läßt. 
Die Endlichfeit wird behauptet im zweiten Buche de specia- 
libus legibus, Mang. II. 531: „Das erite und trefflichite 
Werkzeug der Philofophie, und der eigentliche Weg zur Weiss 
heit, feyen die Augen, Diefe betrachten zuerft die Erde mit 
ihrer trefflichen Einrichtung, dann den Himmel) mit feinem 
Wundern, und übergeben fofort die gewonnenen Anſchauun⸗ 
gen dem Geifte zur Berarbeitung. Der Geiſt feinerfeis ſteige 
vom Eichtbaren angeregt, zum Unfichtbaren empor; er ſchließe 
aus der Welt, daß fie einen vollfommnen Urheber haben 
müffe, fo wie, daß die Welt nicht unermeßlich, fondern bes 
geänzt fey durch die Einheit, gleichwie eine Stadt mit Mauern, 
fo von den Firfternen, als dem äufßerften Kreife, umgürtet: 
örı obx Eorıw äncıge (scl. radra ra navre) nenioaoreı 88 
Evög xoonou negıypapij, möAsag rpbnov ri rev a 
}Eorary opalpg nepıkaußevöusvog. 

- Man erfieht aus letzteren Worten, daß er bie — 
rumd, und aus vielen Kreifen beſtehend Dachte. Dieß geht 
noch deutlicher hervor aus einer Stelle der Schrift, de lin- 
guarum confusione, Pf. III. 384, unten, wo er jagt, der 
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Thurm zu Babel habe fchon deßhalb nicht, nach der Abficht 
ber Menfchen, den Himmel berühren fünnen, weil es unmög- 
lich ſey, daß das Centrum die Peripherie erreiche: örı ov- 
div xövroov rg neoipepieg Anrere. Die Erde ift alfo der 
Mittelpunkt der Schöpfung, mitten in den unermeßlichen Kreis 
bineingelagert. 

Dieß leitet ung auf feine Anficht von den Theilen der 
Welt, Die natürlichite Eintheilung, d. h. diejenige, welche 
die tägliche Erfahrung an die Hand gibt, ijt Himmel und 
Erde, Sie hatte ſchon Moſes angegeben: dv doxij dnolnaev 
6 Heög odoavöv xal yijv, auch Philo behielt fie bei. Nur 
ſchlebt er bisweilen als Mittelglied zwifchen beide die Luft. 
So im erſten Buche von den Träumen, Pf. V. 62, Mitte, 
wo er über die Himelsleiter Jakob's ſich fo erflärt: xAluctẽ 
iv uiv ro Asyoutvp xoouw (ndonog iſt im Griechifchen ein 
Bild wie mundus), avußoAıxög Akyeraı 6 dne, ob Pdoıg 
niv dorı yi, nepahr) db ovoavög. Sonſt bleibt er jebocd ber 
gewöhnlichen Eintheilung, ovgavog xal yij, getreu. Den Un: 
terichied beider bezeichnet er im Allgemeinen mit dem wuu— 
derfhönen Bilde: dev Himmel fey der Unfterblichen Haug, 
die Erbe der Sterblichen Heerd. Go im der Schrift de en- 
ritate, Mang. II. 387, wo er über den lebten Hymnus des 
Gefehgebers ſich fo ausläßt: „Moſes hat nach den letzten 
Berordnungen an fein Volk, den Hymnus auf Gott gefuns 
gen, um ihm bie letzte Danffagung vor feinem Scheiben bar- 
zubringen; er hat dabei das göttliche Heer, die Elemente des 
Als, die edeljten Theile der Welt, den Himmel und bie 
Erbe, diefe, als den Heerd der Sterblichen, jenen, als der 
Umvergänglichen Behaufung, zu Iheilnehmern und Zeugen aufs 
gerufen“ Cefr. Deuter. XXXH. 1.5. — Wegen ihrer hohen 
Schönheit will ich die Worte ſelbſt herfegen: r& yoüv dpnör- 
rovra Toig re vᷣnnxooig xai ro wAngordup rijg Nyenovlag' (In- 
000) draheydeis, dogeras röv Heov buveiv er Dörg, “ 
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ralav eur; Tod Blov rod jerd oduarog ebyapıorlav dnodı- 
dovg, dvd’ dv dnö yevırjoeng dypı yiewg xawvaig xal ovxl 
raig dv Eder yapıcım euneyirnro. Kal aurayayav ddgoopa 
Helov, Ta ororysia roũ navrög, xl Ta OvVerxtıxWrare Tod 
»dopov on, yıjv nal odgavöv, rıv uiv Hunrov doriar, röv 
db ddararov olxov, dv uiooıg Uuvgdlag Enoisiro. 

Beginnen wir mit bem Irdiſchen, als dem geringeren 
Theile des Ganzen. Die ganze Erde, mit Allem, was auf 
ihr wohnt, ijt Leben und Geift, nur im verfchiedener Form. 
Man Faun die irdifchen Mächte vierfach eintheilen, in unors 
ganifche, organifche, in folche, welche ein thierifches und fol 
che, welche geiftiges Leben haben. Die eriteren haben Eäıg 
(Geftaltung); Die zweiten organiſches Leben (puoıg); die drit— 
ten eine Seele; die vierten eine vernünftige Seele. So quod 
Deus sit immutabilis, Pf. II. 402, Mitte u, fly. Mang. 
1.277, unten u. flg. „Bon den Körpern hat Gott die einen 
mit Geftaltung (Eis), die andern mit organischem Leben (pu- 
org), die dritten mit einer Seele, bie vierten mit einer ver» 
nünftigen Seele beffeidet. Den Steinen nämlich und dem 
Holze, das von feinem Stamme [osgeriffen, mit diefem nicht 
mehr. ein gemeinfames Leben führt, hat er i&ıs, als feſtes 
Band gegeben. Diefe Gediegenheit it nichts anders als 
Geift, der fih auf fich ſelbſt zurückbeugt. Er erſtreckt ſich 
and dem Junern hervor auf die Gränzen, und nachdem er 
die Oberfläche berührt, wendet er fich wieder zurücd zu dem 
Orte, von dem er ausgegangen, Diefer BEug find zu vergleis 
den gewiſſe Wettläufe in den Etädten der Menjchen, wo 
nämlich die Läufer nicht bloß einmal hinaus und auf ihr 
Ziel zulaufen, fondern einmal hinaus und wieder zurücd, nur 
daß im der Z&ıg biefer Umlauf beftändig und unvergänglid) if, 
(Organifches Leben, oder) Natur, hat Gott den Pflanzen ver: 
lieben, es befteht aus brei Kräften, der Kraft fi) zu mähren, 
zu verwandeln, und zu wachen, Beweis für die erſte iſt, daß 





dieſe drei. Empfindung ift, wie der Name (alo dnore) zeigt, 

ein Im ſich finden (eioFeoig), und führt das Gefchaute dem 

Geiſte zu. Denn letzterer it das große Vorrathshaus, das 

‚Alles aufnimmt, was die Sinne einbringen. Einbildung (por- 

raoie) it ein Abformen in der Seele, (ixrönaaıg dv rij yv- 

A) denn was jeder der Sinne hereingebracht Hat, darauf 

Zeichen, wie mit einem. Siegelringe. Dem 

ee dann der Geiit, der die Anſchauung in ſich 

wifnimmt. Die Anſchauung endlich und der innerliche Abs 
druck derſelben, ober die Einbildung, regt bald. die Seele 
genehm, bald unangenehm am. Dieſes Gefühl heißt aͤoum, 

b, der die erfte Bewegung der Seele iſt. Dieß find bie 
Borzüge, welche jedes Ihier vor ber Pflanze voraus hat. 
Schen wir, worin der Menfd über Alten ſtehet. Zur Aus— 

er ig vor den übrigen Gejchöpfen bat er die = Me | 
I n, durch welche er Altes zu derſtehen 

* F * und guoig haben wir in unferer * 

rn * bedeutet, nach der eigenen Etlarung unſeres 
— Berfafl 


6, den in fh gebundenen Geift, affo Gtarrheit, Ge⸗ 

nhei sem we nme 

* —— 1 Drganiomus «begeinet; "Ao0nang) faben wir 
— 
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vergängfich, der Gottheit entgegen darſtellt. Daher fo oft 
der Ausdruck ydverız pIaorı) und Ähnliche. Namentlid aber 
fpricht er ihr alte Selbftehätigfeit ab, welche nur Gott, ro 
dgaorneig airig, zukomme. Mir verweifen hiebei auf die 
oben gegegebnen Stellen. 


Dennoch gibt es ein gewifjes Handeln, das nicht auf 
Gott zurückgeführt werben darf, und deßhalb ber Kreatur zus 
fällt, wiewohl dieſe font in Allem, was Gott thut und vers 
möge feines Wefens thun Fann, leidend gedacht wird. Dieß 
ift alles Böfe, Unvollfommene, Unreine. efr. de plantatio- 
ne, Mang. I. 357, unten, wo Philo Gott jo anvedet: dya- 
av xal dylav, © dtonor«, Moımrng bv ruygavaıg, og Eit- 
nakıy xarov xal Beßıjkov yersaıgı) phagrı). Deßwegen bes 
ſteht auch die höchſte Bollfommenheit des Menſchen in möge 
lichſt firenger Abfonderung von der Kreatur. Go in derſel— 
ben Schrift 339, Mitte: „Die Leviten haben Fein irdifches, fons 
dern ein himmliſches Erbtheil befommen, Gott ſelbſt. Die 
Leviten jenen nämlich als reonog Wuyig, als Bild des reis 
nen Gcijtes, zu deuten. Zu diefem ſpreche Gott: ya nspig 
cov xal xAngodoci« oov (efr. Num. XVIH. 20.). To yde 
övr: 6 reisiog xenadapuivog voüg, xal ndvra r& yerdoeog 
dnoyıvaoxov, Ev uövov olde zul yvaplis ro dyivvnrov, d 
noocekikuder, bg ob nal noocelAnnra. Pehteres gehört eis 
gentlic in die Lchre vom Menſchen; wir haben es hier bloß 
im Borbeigehen angedeutet, um den Zufammenhang dieſer 
Lehre vom Böfen mit der andern, von der Präepiftenz ber 
Materie, nadzumeifen. 


Wir gehen num über zur Lehre von ber Welt, ihren 
Theilen, den Stufenleitern der Gefchöpfe, dem Himmel, den 
Sphären, ben Geftirnen, von denen wir dann auf Die Engel 
fommen. Bieles, mas in dieſem Capitel behandelt werden 
wird, gehört mehr in eine Phyfif, als Religionslehre; wir 
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geben es aber, theils ber Vollſtändigkeit wegen, theils, weil 
Manches zur Erflärung des neuen Tejtamentes fehr wichtig ift. 


Zehntes Capitel. 
Bon der Welt, ihren Theilen und ihrem Weſen. 


Die Welt, ein durd) dag Ebenbild Gottes, den himmli— 
ſchen Logos gefchaffenes Werf, ift ein herrliches zuſammen— 
haängendes Ganzes, Philo bezeichnet dieſen Gedanfen durch 
das fchöne Bild ueyadönodıg. Co im erjten Bude de mo- 
narchia, Mang. II. 217, oben. Er fpricht hier von ber 
Möglichfeit, Gott aus der Natur zu erfennen. „Wie man 
den Baumeifter durdy fein Gebäude, wie man bie Trefflichfeit eis 
nes Geſetzgebers aus einem wohleingerichteten Staate kennen 
ferne, fo Gott aus der Welt. Tüv —— eig row dAn- 


X Hög ueyahönokıy, rövde röv xdonov — oüx sixsrog, uäkkov 


8 dvaynalog woran Anpendar ‚det roü naroög xal mınrod. 
Diefelbe Idee drückt Philo in andern Stellen, theils, durch 
eben diefes Bild, theils durch noch Fühnere aus. In ber 
Schrift quis reruni divin. haer. sit, Pf. IV. 68, Mitte, fagt 
er: „In allen Dingen fey Verhältniß, Maaß und Aehnlich— 
feit. Eine Schwalbe laffe ſich mit einem Adler, eine Ameife 
mit einem Elephanten vergleichen. So fünne man eines der 
Fleinften Gefchöpfe, den Menfchen, dem allergrößten Werfe 
Gottes, der Welt, gegenüberjtellen, weil beide aus Leib und 
Seele beftehen, und einige hätten deßhalb erfteren die Fleine 
Welt, leitere den großen Menfchen genannt, Und das mit 
Recht. Denn Gottes fchöpferifche Macht fen im Größten und 
Kleinften diefelbe gewefen, und habe das Eine wie das An— 
dere auf's vollfommenfte gebildet. — Die Welt ift alſo ein 
and Leib und Seele gebildetes, lebendiges Thier — eine 
Idee, die er Plato abborgte, und welche oft wiederfehrt, Go 





im ber Schrift de migratione Abrahami, Pf, II. 514, wo 
er den Weg zue Weisheit fo befchreibt: „Die Seele folle Als 
les erforſchen, Die Welt, die Kräfte, die in ihr liegen, das 
Weſen der Tugend, endlich auch fich felbit.“ ZJıödevoov, ruft 
er der Gecle zu, uövroı xal röv ueyıorov xal rekcıörarov dv- 
Honor, rövde tüv goauov, al daoxiyar ra nögn, &G To- 
noıg nev dıdisunrar, dvvausoı dbrjvarar, xal rig 6 döparog 
obrog rg diguoviag xal ivaoeng ndoı Ösouög dorı. Der 
Grund, warım Die Welt der große Menſch genannt wird, 
iſt far in diefen Worten ausgeſprochen, weil nämlich Alles 
zum fchönften Ganzen zufammengefüge iſt. Deßhalb nennt . 
er die Welt mit einem andern Bilde eiuaguivn, dxoAovdia, 
De nominum mutatione, Pf. IV. 378. Er deutet hier 
den Siegelring, das Armband und den Etab, ben Thamar 
nad) Genes. XXXVIH. 25. von Juda empfangen, myſtiſch 
dahin: der Giegelring bezeichne den Logos, der Stab die 
Oberherrlichkeit Gottes, das Armband die Welt: rig 8 6 
öpnioxag, #6 ndouog, eiuapuivn, dxoAovdia xal avahoyla 
röv ovunavrov, sipuor Eyovoa ddıakurov, Das Wort zur 
Bezeichnung diefes Zuſammenhangs ift avunddea. So de 
mundi opificio, Pf. I. 80, Mitte: ix ruöv odpariov ra int- 
yaa Hornra xara rıva pvomzıv ovunddear, Wunderfchön 
wird die kosmiſche Wechſelwirkung im der Schrift de cheru- 
bim, Pf. IL 58, Mitte, auf folgende Weile, bezeichnet: 
„Bott hat alle Kreaturen Allen zur Nugnießung gefiehen, und 
fein vollfommenes Werf gefchaffen, das nicht des andern ber 
dürfte, damit jedes Gejchöpf, ſich nothwendig dem anderen 
annähere, das ihm leihen kann, und umgekehrt. Denn durch 
biefen lebendigen Wechſelverkehr, mußte das Ganze, wie eine 
Bra, die auch mit verfchiedentönenden Saiten bezogen iſt, 
einen reinen Afforb geben u. f. w. Klyonne yao d Heög ra 
yarra ndere näow, oudiv röv xerd atoog rekeıovr dpyaod- 
nevog, dm) ndvrog yoslov dkkov* I) ob dsiraı rugeiv YAı- 
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zo nögov navrekij wal öAöxAmgov, ö wire elneiv wire vojeas 
Hug, Arroßjadaı doxeiv. Als vollfommenftes Wefen ift 
fie unvergänglich. Bon diefem Sabe handelt ein ganzes Bud), 
nämlich die Schrift: de incorruptibilitate mundi. Wir verwei- 
fen nur auf die Stelle, Mang. Il. 490. Deßhalb widerſprach 
er auch der unter den Juden umlaufenden Meinung, daß bie 
Erde einjt verbrennen müffe, eine Meinung, welche wir im 
neuen Teſtamente wiederfinden, und wie Joſephus dem Noah 
als Prophezeihung in den Mund legt. Man fehe quod mun- 
dus sit ineorrupt. Mang. II. 504, Mitte. 

Aus demjelben Grunde, nämlidy um ihrer. Bollfommens 
heit willen, nennt er die Welt einen Tempel Gottes, Co 
im erjten Buche de monarchia, Mang. IL 224. „Es gebe 
zwei Tempel Gottes, der eine von Händen erbaut, befinde 
fich im der heiligen Stadt, in Jeruſalem, der andere ſey die 
ganze Welt; das Allerheiligfte diefeg Tempels bilde der Him— 
mel, MWeihgefcenfe feyen die Sterne, Priefter die Engel: 
26 iv dvordro Kal noog AAjYerav legov HEod vonidew 
rov obunavre xoN) xöoyov zivar, veov iv Exovra dyısrarov 
rijc röv övrov ovolag nepog, obparov, dvasıjuara 85 roug 
doripas, lepiag dd rovg Unodıaxövovg abrod rüv Övvauısov 
ayylkovg, domuarovg Yuyag. Aus dieſer Vollkommenheit 
folgert er auch, daß die Welt nicht um des Menſchen wils 
Ion, fondern umgefehrt, der Theil des Ganzen, ber Menſch, 
um ber Welt willen da ſey. Go im zweiten Buche de som- 
nüs, Pf. V. 156. unten und 158. oben. Es ijt vom Traume 
Joſeph's, Genes. XXXVII. 9, die Rede, Joſeph iſt ihm 
ber roönog noAırınög xevig do&jg domarng. Nachdem er eine 
phyſikaliſche Erklärung angeführt, gibt er folgende als feine 
eigene: Adyonev dE ıjeig, üg örı 6 onovdjg dxeirov xal yı- 
Aovsılag dAöyov nal xevjg SöEng dgaorng, del guoouevog 
oͤn dvolag, ob wövor dvdedmovug Unegxönrer, dAAd xal 
je vv Övrav picw dEioi, Kal vouizer niv bavrod yapır 
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rd ndıra yeyerſo dau, dvaysarov db sivar daoudv Enaorov 

og Paouei pipe aörd, yiv, Üdop, dpa, ougaviv. Kal 
rooacrı rig eundelag UnspßoAj yoira, Ögrs oux loxveiv 
Aoyioaodaı, ö xal dv nal dppav dwondein, örı reyvirng 
oðdele Evsue u&povg morb ÖAov, dAN Zvexa Tod öhov nipog 
nuiovoyet. Migog di tod navrög, ävdgunog* dore yeyover 
sig ro ovumknowue Tod xdonov dialog, dv aurög Exeivo 
ovvreköv ii. Divagiag Ö dpa rooadrng yluoval rıvsg, dors 
dyavaxroücıy, el un 6 xoouog roig BovAnuasw auröv knorro. 
Als Beifpiel des getadelten Wahnes führt er die Streiche 
an, die Rerres dem Hellefpont geben ließ. 

Dem Umfange und der Ausdehnung mach ijt die Welt 
nicht unendlich, fondern begraͤnzt; wie er denn Gott außer 
dem Weltraume und über der höchſten Sphäre thronen läßt. 
Die Endlichfeit wird behauptet im zweiten Buche de specia- 
libus legibus, Mang. Il. 351: „Das erjte und trefflichſte 
Werkzeug der Philofophie, und der eigentliche Weg zur Weis: 
heit, feyen die Angen. Diefe betrachten zuerft Die Erde mit 
ihrer trefflichen Einrichtung, dann den Himmel‘ mit feinen 
Wundern, und übergeben fofort die gewonnenen Anſchauun⸗— 
gen dem Geifte zur Berarbeitung. Der Geift feinerjeis jteige 
vom Eicytbaren angeregt, zum Unſichtbaren empor; er ſchließe 
aus der Welt, daß fie einen vollfommnen Urheber haben 
müffe, fo wie, daß die Welt nicht unermeßlicdy, fondern bes 
gränzt fey durch die Einheit, aleichwie eine Stadt mit Mauern, 
fo von den Firfternen, als dem äußerſten Kreife, umgürtets 
örı obx dorw dnsıpa (sel. ara & navre) mentoxora 88 
bvög xbauov nepıypapij, TÖAEOg reönov ri) rav me 
IEorargp opalpg nepıkaußavöuevog. — 

+ Man erfieht aus legteren Worten, daß er die Welt * 
rund, und aus vielen Kreiſen beſtehend dachte. Dieß geht 
noch deutlicher hervor aus einer Stelle der Schrift, de lin- 
guaram eonfusione, Pf. IN. 384, unten, wo er jagt, ber 
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Thurm zu Babel habe fchon deshalb micht, nach der Abficht 
der Menfchen, den Himmel berühren Fünnen, weil es unmög- 
lich ſey, daß das Eentrum bie Peripherie erreiche: örı ov- 
div xevroov rg negipeplag änrere. Die Erde ift alfo der 
Mittelpunkt der Schöpfung, mitten in den unermeßlichen Kreis 
hineingelagert. 

Dieß leitet ung auf feine Anficht von den Theilen der 
Welt. Die natürfichite Eintheilung, d. h. Diejenige, welche 
die tägliche Erfahrung an die Hand gibt, ijt Himmel und 
Erbe, Sie hatte ſchon Mofes angegeben: iv dex dnoinaev 
ö Heög ovoavov xal yiv, auch Philo behielt fie bei. Nur 
ſchiebt er bisweilen als Meittelglied zwifchen beide die Luft. 
So im erften Buche von den Träumen, Pf. V. 62, Mitte, 
wo er Über die Himelsleiter Jakob's fid, fo erflärt: Alua 
iv növ ro Acyonivp xdouo (xocuog ift im Griechifchen ein 
Bild wie mundus), avußoAnög Aysrı 6 do, ob Pdoıg 
növ Zorı yü, nepahr) dd odouvöc. Sonſt bleibt er jedoch der 
gewöhnlichen Eintheilung, oupavog xal yi, getreu. Den Un: 
terſchied beider bezeichnet er im Allgemeinen mit dem wun— 
derſchönen Bilde: der Himmel ſey der Unfterblichen Haus, 
die Erde der Sterblidyen Heerd. So in der Schrift de en- 
ritate, Mang. Il. 387, wo er über den lebten Hymnus bes 
Geſetzgebers ſich fo ausläßt: „Mofes hat nad) den fchten 
Verordnungen an fein Volk, den Hymmus auf Gott gefun- 
gen, um ihm die fehte Dankfagung vor feinem Scheiden dar: 
zubringen; er hat dabei das göttliche Heer, die Elemente des 
Als, die edeliten Theile der Welt, den Himmel und die 
Erde, diefe, als den Heerd der Sterblichen, jenen, als der 
Unvergänglichen Behaufung, zu Iheilnehmern und Zeugen aufs 
gerufen“ Cefr. Deuter. XXX. 1.). — Wegen ihrer hohen 
Schönheit will ich die Worte ſelbſt herfegen: r& yoiv douör- 
rorra Toig TE Unmxoorg xal ro xAnpovdup rijg nysnoviag (In- 
600) duahsydeig, üpyera vov dev Ueiv wer Big, reksv- 
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ralev air tod Blou Tod aerd ounarog euyapıoriav dnodı- 
dog, dvd cv dmd yerııjaewg äyeı yıigog wawvaig xal ovxi 
raig dv ider ydgıow eungyirnro. Kal ouvayayav üdgowue 
Helov, TA ororysia ToÜ navrög, xal TE Ovverrıxdrara Tod 
»öouov ion, yiv zul obgavov, zıjv iv Hynrav boriav, zöv 
ö} ddardrov oixov, Ev uooıg Umwgdiag Fmoısiro. 

Beginnen wir mit dem Srdifchen, als dem geringeren 
Theile des Ganzen. Die ganze Erde, mit Allem, was auf 
ihr wohnt, it Leben und Geift, nur im verfchiedener Form. 
Man Fann die irdischen Mächte vierfach eintheilen, in unor— 
ganifche, organifche, in foldye, welche ein thieriſches und fol: 
che, welche geiftiges Leben haben. Die eriteren haben ZEıg 
Geſtaltung); die zweiten organifches Leben (puaıg) ; die drite 
ten eine Seele; die vierten eine vernünftige Seele. So quod 
Deus sit immutabilis, Pf. II. 402, Mitte u. fl. Mang. 
1.277, unten u. flg. „Bon den Körpern hat Gott die einen 
mit Geſtaltung (E15), die andern mit organischem Leben (pi- 
ag), die dritten mit einer Geele, Die vierten mit einer ver— 
nünftigen Geele beffeidet, Den Steinen naͤmlich und dem 
Holze, das von feinem Stamme losgeriffen, mit diefem nicht 
mehr ein gemeinjames Leben führt, hat er Wis, als feftes 
Band gegeben. Diefe Gediegenheit iſt nichts anders ale 
Geiſt, der ſich auf ſich ſelbſt zurückbeugt. Er erfirede fich 
and dem Innern hervor auf die Gränzen, und nachdem er 
die Oberfläche berührt, wendet er fich wieder zurück zu dem 
Orte, von dem er ausgegangen, Diejer rg find zu vergfeis 
den gewiffe Wettläufe in den Etädten der Menſchen, wo 
nämlicd die Läufer nicht bloß einmal hinaus und auf ihr 
Ziel zulaufen, fondern einmal hinaus und wicder zurüd, nur 
daß in der Zug diefer Umlauf beftändig und unvergänglich iſt. 
(Organijches Leben, oder) Natur, hat Gott den Pflanzen vers 
lieben, es beiteht aus drei Kräften, der Kraft fid zu nähren, 
zu verwandeln, und zu wachen. Beweis für die erſte iſt, daß 
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Pflanzen, die nicht begoſſen werden, verwelfen, bie wohlbes 
goffenen aber gedeihen. Ihre Veränderung und ihr Wache: 
thum beweist das Auffeimen und Abfallen der Blätter und 
der Früchte, und der Uebergang vom Eleinen Fruchtferne bis 
zum mächtigen Baume, Die Seele drittens hat Gott Durch 
drei Dinge vor dem organifchen Leben ausgezeichnet. Durch) 
Empfindung (aio$noıs), Einbildung (pavraoia) und Trieb 
Geum). Die Pflanzen find ohme Trieb, ohne Einbildungs: 
fraft und ohne Empfindung. Jedes Ihier dagegen befiht 
diefe drei. Empfindung ift, wie der Name (aiodmaıg) zeigt, 
ein In fich finden (eiodeors), und führt das Gefchaute dem 
Geifte zu. Denn letzterer iſt das große Vorrathshaus, das 
Alles aufnimmt, was die Einne einbringen.  Einbildung (par- 
zasia) iſt ein Abformen in der Gele, (dxrbnanıg dv rj yv- 
x) denn was jeder der Einne hereingebracht hat, barauf 
drückt fie ihr Zeichen, wie mit einem Siegelringe. Dem 
Wachſe gleichet dann der Geift, der die Anfchauung - im fich 
aufnimmt. Die Anfchauung endlich und der innerliche Abs 
druck derfelben , oder die Einbildung, regt bald, die Seele 
angenehm, bald unangenehm an. Dieſes Gefühl heißt öown, 
Zrich, der die erfte Bewegung der Seele if. Die find die 
Borzüge, welche jedes Thier vor der Pflanze voraus hat. 
Sehen wir, worin der Menfch über Allen ftehet. Zur Aus— 
ung vor den übrigen Gejhöpfen hat er bie Dentkraft 
erhaften, durch welche er Alles zu verftehen vermag“ u. ſ. w. 
Für Wie und giaıg haben wir in unferer Sprache fein 
Wort; erjtere bedeutet, nach der eigenen Erklärung unferes 
Berfaffers, den in ſich gebundenen Geift, alſo Starrheit, Ge⸗ 
diegenheit. Ooorsg iſt daſſelbe, was die neure Naturlehre mit 
dem Namen Organismus bezeichnet. Aicdnoıg haben wir 
mit dem Worte Empfindung überfeht, welches Fichte, wie Philo, 
durch „in fich finden“ erflärt, Davracia ae ganz unfer teut⸗ 
ſches Wort Einbildung.“ 


— 


fee 


J 
> sie => 








— — 
raum, iſt wohl zu unterſcheiden vom Himmel, wie ſchon dieſe 
Stelle zeigt, und andere noch deutlicher machen werden, 
Deerſelbige erſtreckt jich vom Monde, der Tehten himmli—⸗ 
ſchen Sphäre, bis zur Erde, und iſt nicht zu dem himmliſchen 
Sphären zu rechnen, fondern ein Meittelglied zwiſchen dieſen 
und erfierer. Co im erften Buche de somniüis, Pf. V. 62, 
Mitte: dnd rüg oeAmmıarig opaioag, My doydrmp nv röv 
nut oügavdv wınhav , mpebrmv Bi row obs Nndg dvaygdpav- 
eıw ol poovrioral röv pereogov, dypı yig doydrng oᷣ de 
ndven radsig ipdacev. Diefer Raum ift voll Forperlofer Sees 
fen. So ebendaſelbſt: ourog 88 dor yuyav downarem olxog, 
Ineidi, ndvra 75 nomrj r@ rob ndsonov neo‘ nahöv EdoEen 
aivan om avanızoaı. Bon welcher Art fie jeyen, werden 
wir in der Lehre von den Engeln zeigen, Wegen biefer Eir 
genſchaft, als Behanfung der Seelen, nennt er die Luft roö 

. So im erfien Buche de vita Mosis, 

Mung- II. 96, oben. Es if hier von den Plagem Aegyp⸗ 
tens die Rebe. „Drei derjelben, aus den gröberen Elementen 
der Erde und dem Waſſer gebildet, habe Gott dem Naron 
überlaffen ; drei andere, zu welchen Luft und Feuer, der Ir 
fprung der Seelenfraft , zufammengewirft, feven dem Mofes 
jugemwiefen worden. Zuaviısı (6 Feöc) rag xoAdoeıg, Tosig 
nlv, rüg dx röv nayvuepsoripeow ororyelo , yjg al üdarog, 
BE dv dnsrellodnoev al omuerınal nowßrnreg, äypelg 1& 
Moüolog @dApH* rag di ioug BE dipog zul nupög, row 
Woygoyovuuordren , uva Moser. Man erficht hierans den 
Grund, warum die Beſeelung aus der Luft abgeleitet wird, 
— * iſt naͤmlich, nach unſeres Verfaſſers Anſicht, 
aus den vier Elementen entſtanden; deßhalb mußte auch die 
Seele, die ja in allem Irdiſchen iſt, aus einem derſelben, 
und zwar am natürlichſten aus der überall befindlichen, rings⸗ 
umgoffenen, feinen Luft abgeleitet werden, fo wie denn auch 
fonft das Altertum, die Hellenen fo gut als die Hebräer, 














oberfl. „Ei zweiter Grund, warum der babylonifche Thurm 
nice habe den Himmel erreichen Fünnen, ſey die Natur des 
Herhers; denn: ürı 6 ale iepör ng, YAUE korıv doßeorog, 
ög ai aurd Bndot robvone, nagd ro ade, ö dr ale 
korl, ware yAöcoav eipnuiror. Zum Beweis biefer feurigen 
Befchaffenheit führt er in den folgenden Worten die Sonne, 
als Theil des ätherifcben Feuermeers an, die Alles verbrenne, 
was ſich ihr nahe. | 

Der Himmel ift, wie wir ſchon wiffen, in Ephären oder 
Kreife abgetheilt, von denen der entferntere immer größer 
als der naͤhere oder innere, ihn umſchließt und umfreist. 
Derfelben find es, je nachdem man rechnet, zwei oder acht. 
Zwei nämlich, wenn man die Planeten zufammenfaßt, acht, 
wenn man jeden einzeln rechnet. efr. quis rerum- divina- 
rum haeres, Pf. IV. 4102, oben: dv odeanc; Adyog Eyeı, mv 
uw dEordryv xal ankavij opaigev ärumrov gulaydivan, rıv 
db bvrög EEayı) rundeioav, Enra nuxAovg rov Aeyoulvor nka=- 
umeöv dnoreköoaı. Ebenfo de congressn quaerendae eru- 
ditionis gratia, Pf. IV. 486, Mitte. „Die Welt zerfaͤllt in 
neun Theile, davon fommen auf den Himmel acht, nämlich 
ber Kreis der Firfterne und der fieben Planeten, die Erde 
endfich, mit Luft und Waffer bildet den neunten.“ Man 
vergleiche nocd; de decaloge, Mang. II. 198, Mitte. Phifo 
fagt hier zum Preife der Siebenzahl: „Sie fey die jungfräue 
lihe Zahl, mutterlofer Art (weil fie feine Wurzel hat), die 
nächte nach der ovds und dem Anfange, Idee der Pas 
weten, während die Einheit Urbild des Firfternfreifes fey. 
Denn der ganze Himmel ift aus getheilter und ungetheilter 
Natur zufammengefeht. Die untheilbare hat die erfte und 
äußerfle Sphäre, den Kreis der wandellofen Eterne erhalten, 
bie Einheit ift ihre Idee. Die getheilte Natur erhielt, dem 
Range und der Ordnung nach, die zweite Sphäre, fie ſteht 
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die fieben Irrſterne gebar. Sie heißen Irrſterne, nicht als 
ob etwas im Himmel, wo Altes felig und rein, und defhalb 
wandellos ift, irren könnte — denn fie bleiben ewig und ohne 
Wandel in derfelben Orbnung — fondern weil fie Ereifen, und 
nicht wie die Firfterne ewig feititehen, wurden fie von ben 
Menſchen, die eigene Schwäche auf Das himmlische Heer über: 
trugen, Irrſterne genannt.“ 

Su der Planetenfphäre nimmt die Sonne, als ber reinfte 
Wandeljtern, die erſte Stelle ein, fo nämlich, daß je drei und 
drei über und unter ihr zu ſtehen fommen. Drittes Buch 
de vita Mosis, Mang. II. 1454, zu oberft. „Der heilige Leuch— 
ter ſey ein Symbol ber, fieben Planeten. Die drei Urme 
auf jeder Geite bedeuten Die ſechs untergeordneten Plancten, 
der Hauptitoc in ber Mitte die Sonne. Denn: 6 yag NjArog, 
donep 7 Auyvia, ueoog räv EE rerayuivoc, dv rerdorn Xopg 
POopogsl roig Unspava reıol xal roig üg aurov ivoıg, deno- 
Tönevog To movoıov xal Heior, wg KAmFag, öpyavor,. Klar 
genug ift hier das Bild der ficbenbefaiteten Himmelstyra ans 
gedeutet, Dieß leitet uns auf die Sphärenmujif, Sie wird 
gelehrt im eriten Buche von den Träumen, Pf. V. 18, oben. 
Mang. I. 625, unten. „wei Wefen,“ fagt er hier, „eünnen 
ben Bater der Dinge lobpreifen und befingen; ber Himmel 
und der menfchliche Geift. Der Menſch nämlich hat zur Aus—⸗ 
zeichnung vor allen andern Gefhöpfen, die Fähigkeit erhalten, 
feinem Gott zu dienen,“ aber auch der Himmel tünet Fobgefänge 
durch die melodifche Harmonie der Bewegung feiner leuchten⸗ 
den Körper. Bermöchte ein Sterblicher dieſe Mufif zu hö— 
ven, jo würde eine unausfpredyliche Sehnſucht ihn ergreifen, 
und nicht mehr von irdifcher Speife würde ev leben wollen, 
fondern von jenen himmliſchen Melodien. Mit diefen Tönen, 
fagt man, habe Mofes in jenen 40 Tagen fein Leben gefri— 
ſtet, wo er fein Brod af, und Fein’ Waller tranf, Diefe 
Himmelslyra ſcheint zu feinem andern Zwecke bejaitet zu ſeyn, 








— SH — 


als um zur Ehre und zum Preife des Vaters der Welt zu 
tönen.“ Die Tertesworte lauten fo: ra« yag Övvdusva robg 
äneivoug zal Üuvovg xal sudaınoviouodg dxrgaygdeiv rob yer- 
wigevrog nergög raür doriv, oupavdg re zul voog. "Andeo- 
nog uiv yap EEaıpkrov mega ra ala To yepog Aue, Fs- 
panslsıw ro bye ö db ovgawög dei uerhgdsTt, war rag Kuj- 
asıg rar övrov dv arg Tv ndunovoov dpuoviavr dnorsAöv* 
ng el auvißauvs rıv nyıv eig rag Nusripag pidveıw dxoag, 
boorsg üv duatewror, xal Askurrmeöoreg Inepor, xal dnau- 
oros xal narıwösıg Eylvovro olorpor, xal rov dvayxalam 
Twdysaoav dnöysotar, Tospoutvovg ujxed’ og Övnrol roig 
oırloıg wel roig noroig dd Yaguyyog, ahX ag ol uehkonreg 
dnadevariteoda di Örew, rig novarig rekelag ivdiaug 
Sdais. 'Nv dugoarıv Mwücijv dosyarov yenöuevon Abyog 
&ysı reooapdxovra Nulpag xal tig icag vizrag, jra äg- 
row, mijrs Üdarog Yadocı ro nepdnav. O rolvvv obganög, 
zo novamsijg dpykrunov Öpyavor, änpag Teudotu doxsi di 
obdiv Erspov, 7) iva Eni run ro rov ÖAow narpög ddöus- 
vor Dmor movoxög inubarkovra — Der Geiſt des Paradies 
ſes und Dante’s it über diefe Anficht ausgegoſſen. Sie foll 
dem Pythagoras ſchon befannt geweſen ſeyn. Gewiß finder 
fie ſich bei Plato, de republien X. und Ariſtoteles, de coelo 
IL enp. 9, Noc mehrere Male wird o von Philo wier 
derholt, aber nirgends fo ſchön. 

- Was nun die Sterne felbjt betrifft, die in den Sphären 
freifen oder ftehen, und jene himmlifche Muſik bereiten, fo 
find fie ihm lebendige Wefen, voll Geift, Tugend and Boll 
tommenheit. So de mundi opifieio, Pf. I. 48, oben: „Es 
gebe, fin Beziehung auf Tugend, dreierfei Weſen: ſolche, wels 
her weder zum Bofen noch Guten fähig fenen, weil fie ent 
weber gar Feine Seele, oder weder Vernunft noch Sprache be 

ſihtzen, wie bie Pflanzen und Thiere; zweitens ſolche, welche 
von gemifdyter Natur ſeyen, wie die Menſchen, die Gutes 
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Bewegung unterworfen find, und Feine eigene Gewalt haben: 
obx Övra durskoboe. 

Wenn Philo auf diefe Weife die Sterne für Herrfcher 
über himmliſche Naturen erflärt, follte er ihnen nicht auch 
Einfluß auf die irdiſchen Dinge eingeräumt haben? Wir fin 
den dieß vielfady ausgefprochen. So im zweiten Buche de 
monarchia, Mang. II. 226: „Alles werde erft durch die himm— 
liſchen Mächte Flar: durch das Licht, das aus der Gonne 
ſtrömt, lernen wir die Eigenfchaften der Körper Fennen; durch 
die Bewegung der Planeten erforfchen wir das Maaß der 
Zeit, Monate und Jahre; die Zahlen durch ebendiefelben, 
ſelbſt die Schifffahrt und die Meeresftraßen find durch bie 
Berhältnife der Sterne offenbar geworden.“ Nun fährt er 
fort: „Weife Männer haben nod) Unzähliges aus der Beob- 
achtung bes Himmels voraus erfannt: Windſtille und Stürme, 
Feuchtbarfeit und Unfruchtbarkeit des Bodens, ja ſelbſt der 
Thiere, gelinde und glühende Sommer, Falte oder milde Win: 
ter, Dürre oder Regen u. dgl. Denn von allem Srdifchen 
find die Zeichen am Himmel angeheftet: oopol 8’ ündosg xal 
kvgle GAR Ärr« nagarmonoavreg, dveyodıyavro Ex rav ol- 
eaviov onusıwodusvor vrveulog xal nvevudrov Biag, Popag 
ze) dpoplag xupnöv xal dvaniva xal pAoyodliorar« Yon, 
zeunövag E5aıolovg xal dupiZovrag, nguodg zal Enoußglag, 
söyoviag Loov xal purov, xal ro dvarriov Exaripow dyoviag 
zei doa rorovrörgona. Ilavrov yap dormAirsvrar zov Fnl 
is dv obgwg ra omueia. Ganz ebenfo und noch ftärfer 
ſpricht er fi) aus, de mundi opificio, Pf. I. 36. und 58, 
welche Stelle man vergleiche. 

As folhen Aeußerungen haben Einige fchließen wol: 
den, daß Philo aſtrologiſche Irrthümer gebegt; aber mit Un: 
vecht, denn er behauptet gerade das Gegentheil. Der aſtro— 
logiſche Glaube feht zwei Meinungen voraus: erſtlich, daß 
das menjchliche Handeln nicht frei ſey; zweitens, daß die Urs 
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ror neärov elvaı Heov, md rodg dorigag r rag Xopsiag au- 
möw rd npeoßörara run dv roig dväpunoig ouußawdvran ai- 
na" diAd owwiysosaı niv ode Tb näv dopdrog Övvdusow, 
üg dnd yic doydrav äygıg oögevod megdrov 6 Önwuovpdg änd- 
teus, ro un dvedıjva ra dedtvra ag npoumYouusvog. 
Die Wiſſenſchaft der Ehaldäer wird hier als yavsdAıadoyını), 
T als eine ſolche bejtimmt, welche ein Fatum lehre, und Wohl 
und Wehe, alfo auch Tugend und Lafter von den Gternen 
ableite. Sie wird als ſolche verworfen und für Gottlofige 
keit erflärt. Allerdings richtet Philo fein Verdammungsur— 
theil mehr gegen den Theil des chafpäifchen Wahns, nad 
welchem fie die Welt für Gott halten, und man fünnte deß— 
balb wohl noch an eine mittelbare Nörhigung des Willens 
durch die Sterne denfen, fofern fie nämlich die Handlungen 
der Gterblichen nidyt nach eigener Willfür, fondern nad) eis 
nem göttlichen Plane befiimmen Fünnten. Uber, daß auch 
diefe Mobification der Anficht Philo’s zuwider ift, zeigt eine 
Stelle der Schrift, quis rerum divinarum haeres sit, Pf. 
IV A2, unten und 44. oben. Er jagt hier über Genesis 
NV. 7:welne noög auröv (Adgaan), dya 6 Heög, 6 EBayaydıv 
as ix yig Xakdalow, Gore doüvel coı rıjv yjv raurıv xAng0- 
vorjow: „Gott erinnere Abraham in diefen Worten an eine 
alte Wohlthat, und verfpreche ihm eine neue. Die alte 
Wohlthat beftehe in der Entfernung vom chaldäiſchen Wahn, 
welcher fo befchrieben wird: ro uiv od» naAaı dopndiv dya- 
jv ind rg Xakdainjg uereogokoylag, ijris dve- 
ob Heoo äpyov, dAAd Hedv ndonov elvaı dnoAaußd- 
— ro re so xcl ro xeipov ämacı roig odoıw, gYopaig 
dorigav negiödorg dgidusiote , xal bvdtvde 
mv dyaSod xal naxod ylveoıy nerjadan. Deutlich wird hier 
der Jerthum in zwei Beftandtheile aufgelöst, in das pantheis 
ſliſche und aftrologifche Element. Beide aber, und namentlic) 
das leßtere, werben als gottlos verdammt. 
23 ® 
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ven unſterblichen Genius, befonders dem Begriffe „Welt,“ 

u xdowog bedeutet ja zugleich Welt und Scyön- 
5 

Dem Zufammenhange gemäß, geben * num ‚über zur 

Lehre von den Engeln. 


- B eitfree Gapitel. 
Bon den Engeln. 

Die verſchiedenen, bei Philo üblichen Namen der Engel 
find; üyyerog, welches am haͤufigſten vorfommt; Adyog, wo— 
von fpäter; endlich öuvausıg. Da lehterer Ausdruck wegen 
feiner Beziehung auf die Lehre von den Kräften befonders 

wichtig it, jo wollen wir zuerft auf ihn Rückſicht nehmen. 
- De confusione linguarum, Pf. III. 594, läßt fi Philo 
jo vernehmen : „Der alleinige Gott hat unzählige Kräfte um 
fi, alle zum Seegen und Heile der Welt befiimmt; denn 
obgleich auch rächende und jirafende Gewalten unter ihnen 
find, fo iſt doch die Strafe nichts Schädfiches, da fie Sünden 
verhindert und fühnet. Aus diefen Kräften nun it bie Fürs 
perloſe überfinnliche Welt gebildet, das Vorbild Liefer fichte 
fie, die aus unfichtbaren Ideen befteht, wie die Er— 
welt aus Körpern. Wegen der Schönheit dieſer 
en, haben ſich gewiſſe Menſchen verleiten laffen, 
—J ſie ſelbſt im Ganzen zu vergöttern, ſondern auch 
bie ſchonſten Theile derſelben, Sonne und Mond und den ganz 
zen Himmel. Diefen Wahn hatte Mofes vor Augen, da er 
_ ausrief: (Deuter. X. 7.) „Herr, Herr, König der Götter I 
er wollte naͤmlich die tiefe Kluft zwifchen dem Oberheren und 
—* untergeordneten Weſen bezeichnen. Es iſt aber auch 
in der Luft ein heiliger Chor förperlofer Seelen, welche Ges 
der himmlifchen find. Engel nennt fie die heilige 
Schrift.) Diejes ganze Heer, in beſter Orbnung gereihet, iſt 
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fahren einige hernieder, um ſich in ſterbliche Leiber feſſeln zu 
laſſen. Es find dieß diejenigen, welche der Erde am naäͤchſten 
find, und am meijten das Fleiſch fieben, einige davon ſchwe— 
ben wieder auf, ausgefchieden aus ihren Körpern, nad) bes 
ſtimmten Zeitläuften, Bon dieſen finfen dann einige wieder 
zurück, aus Eehnfucht nach den Gewohnheiten bes fterblichen 
Lebens; die andern aber haben feine Nichtigkeit erfaunt, has 
ben den Leib als ein Gefängnig und Grab anfehen gelernt, 
fliehen aus ihm als aus cinem unreinen Behälter, fehweben 
empor mit leichten Schwingen zum Wether, und leben ewig 
in den feligen Höhen. Andere hinwiederum find durch und 
durch rein, tugendhaft und göttlichen Geiftes; dieſe has 
ben mie Sehnſucht nach dem Irdiſchen gefühlt, fondern fie 
find Statthalter des Altmächtigen; fie find gleichfam die Aus 
gen und Ohren des großen Königs, da fie Altes fehen und 
Ales hören. Diefe Seelen nennen die Philofophen daluoveg, 
bie heilige Echrift aber pflegt fie mit einem paffenden Na: 
' men Engel zu nennen; denn fie bringen die Befehle des Va— 
| ters zu feinen Kindern, und die Bitten derfelbigen verkündi— 
gen fie dem Bater. Defwegen befchreibt fie aud die Schrift 
als auf- und miederfahrend, nicht, als ob der Allwiſſende 
Boten bedürfe, die ihm das Gefchehene verfündigen, fondern 
um unferer Schwäche willen, denn wir bedürfen Mittler und 
Berföhner Logoi , weil wir ihn feldit, den Herrn der Welt, 
allzuſehr fürchten. Deßwegen haben wir auch einft einen fol 
Ken Mittler angerufen, und zu ihm gefprochen: „Rede bu 
für uns, daß der Herr nicht zu ung fpreche, mir möchten 
fonft verderben“ (Exod. XX. 19.). Denn, um von Gtrafen 
gar nicht zu veben, nicht einmal die ungemifchten Wohlthaten 
könnten wir faffen, wenn Gott fie ſelbſt uns reichen würde, 
und nicht vermittelit feiner Diener.“ 
Alte Merkmale der Engelichre find hier beifammen, und 
es find folgende Punfte zu beachten. Erſtlich, fic werben 
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Andere Stellen über die Engel dienen nur als weitere 
Belege oder zur Ausführung. Die verfchiedenen Claſſen der 
Engel werden genau unterfdieden, de plantatione :, Pf. III. 
92, unten: Gott habe in der Luft ein zweifaches Geſchlecht 
geihafen, nämlich die fichtbaren geflügelten Gefchöpfe, oder 
die Vögel, außerdem aber noch unfichtbare duvausıg, Yu 
6 Hiaoog oürog domudrov dor, dıaxsnoounuiven ol ralg 
abraig dv ra&sow* rüg utv yap slonpiveodau Aöyog Exsı = 
nacı Iemroig, xal xard rıwag @pıoutvag negiödovg dnah- 


arreoIcı nakıw‘ rag dd Herorigag naraoxsvig Aayoboag 


dnavrog dkoysiv ro yig xuglov, ’Avariro Ö eivar neög 
aurs ro aldigı rag xadeıgordrag, üg ol uiv nag "Elknoı 
gikooopijoavreg jpwag xaAoveı, Mavong d& dvöuarı sudv-, 
Böhp xosusvog dyyikoug mpooayopevsı, nosoßevouirag xal 
drayyekhovoag rd re napd Tod Nyeubvog Toig Umnxooıg dya- 
Hd, xal ri Baoıei dv eioiv Uminoor xosioı. Es gibt alfo 
ſolche, welche aus Liebe zum Irdiſchen in fterbfiche Leiber 
fahren, und nach beftimmter Zeit wieber zurückkehren; und 
folche, weldye ganz rein im Aether wohnen; dieſe find die eis 
gentlicyen Vermittler und Boten; und endlich folche, welche 
eine höhere Natur haben, als die erftere Elaffe, und nichts 
von der Erde wijfen wollen; aber denn doch nicht fo hoch 
fichen, als die zweiten. Diefe letztern find rein =geiftig und 


durch und durch vernünftig. Philo befchreibt fie im zweiten 


Bude de monarchia, Mang. 11. 222, jo: doouaroı yuyxal, 
ob xoduare &x Aoyınjg xal dAöyov plosog, olag rag Nue- 
rioag elvaı ovußößnnev, dAX durerumuivar ro dAoyov, ökaı 
Bl öko vopai, Aoyıonol dxpaıgpveig novddı Örorodusvon Cie 
heißen bisweilen &yyskoı Asırovpyol, Öfterd duvansıg Unnge- 
rodusvar. 

Ihr Dienft als Mittler, zwifchen Gott und ben Men: 
ſchen, ift bald äußerlicy ſichtbar; im diefem Falle nehmen fie 
menfchliche Leiber an. Bon dieſer Art waren die brei Ge— 
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og nöosıg, röre yev did Twog Unnperoüvrog row, üyyikem, 
öv olvoyoeiv nEiooı, röre di xal di bavrod, umdiva tod dı- 
Öörrog xal ou Acußdvorrog uera&b rıdelg. Wegen des Ge: 
genfages muß der Begriff „Engel“ hier wörtlich genommen 
werden, Das Bild oivoyoeiv wird bekauntlich ebeujo vom 
Logos gebraucht. | 
Aehnlich iſt eine Stelle aus dem erften Buche de som- 
müs, Pf. V. 34, oben. Philo fagt hier fiber Genes. XXVIII. 
41: dnopeddn Taucho eig Naböcv xal Amivrnae törp: „Ute 
ser Ort fen der Logos zu verftchen; denn wenn die Seele 
Haran, d. b., die Sinne verlaffe, fo komme fie zunächit in 
den göttlichen Logos, der das Befte und Zuträglichite lehre. 
Nun fährt er fort: od yap drakıiv 6 Heög eig aladnaw 
dogeodaı, roüg davroü Adyovg kruxovglag vera rov yılapl- 
ro» dnoorikhsı ol dd larosbovcıw xal bnvoonAedovaw rd Wv- 
yis abbworijuare, napamiosıg iepag, Gonep vorovg dxıı)- 
rovgridlvreg, xal ini ra robrov yvuvaoıa nakoüvres. Den 
Grund, warım Philo plöglic, von der Einheit, Adyoc, auf 
die Mehrzahl, Adyor, Aberfpringt, haben wir oben schon, bei 
einem ähnlichen Beifpiele, nachgewieſen. Er mußte nämlich, 
nach dem Iufammenbange der Allegorie, den Logos zu tief 
unter Gott herabfegen, mas nicht zu feinen übrigen Lehren 
vom Mittelwejen, wohl aber auf die Adyoı paßte. Uebrigens 
find diefe bier ohne Zweifel als Wefen zu nehmen, theile, 
weil fonft der Ausfpruc feinen rechten Sinn aeben würde, 
theils, weil er mit diefer Stelle feine Erflärung der Him— 
melsleiter vorbereitet, die er ja von wirklichen Engeln deutet. 
Statt der Lesart anafıov Schlägt Mangey, als beifer zu der 
übrigen Lehre Philo's von Gott paffend, «Ev vor, ich halte 
aber die gewöhnliche Lesart für bie richtigere. Philo will 
fagen: Gott erfcheint den Seelen, nur nicht in eigener Per: 

fon, fondern vermittelft feiner Engel. 
So geiftig genommen, wie in dieſen lehtern Stellen, 
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XVII. 16, an, wo es von Abraham heißt: „Er begleitete 
die drei Männer, die ihm im Haine Mamre erſchienen wa— 
ven“: ouvsnogevero er abröv ovumgoniumav aroüg, und 
führe fo fort: „DO der ſchönen Ausgleichung, nach welcher der 
Begleitende ſelbſt begleitet wird, ganz daffelbe heimgebend, was 
er empfängt, Co lange der Geiſt nicht vollendet if, muß 
ber göttliche Logus fein Wegweifer feyn. Denn es heißt ja 
in der Schrift (Exod. XXIII. 20.): Siehe, ich fende meinen 
Engel vor dir her, damit er did) bewahre auf deinen Wegen, 
und in das Fand führe, das ich dir bereitet habe. Höre auf 
ihn und ſey nicht ungehorfam, daß er nicht von dir ablaffe, 
denn mein Name ift auf ihm.“ Iſt der Geift aber zur höch— 
Ken Wiſſenſchaft gelangt, fo eilt er auf ihm zu, (Anſpielung 
auf Genes. XVIN. 2.) und Häft gleichen Schritt mit ihm; 
denn beide find dann im gleicher Weile Nachfolger des höch— 
ſten Gottes, 

Diieſe Stelle it ſchwierig, und nur der — 
tann fie erklaͤren. Die Schrift de migratione Abrahami ijt 
ein mpftifcher Commentar zu Genes. XIL 4— 7, wo erzählt 
wird, Abraham habe auf Jehova's Befehl, fein Vaterland, 


Ehaldäa, feine Heimath und feine Verwandten verlaffen, und 


fey in Begleitung feines Bruders Loth und feines Weibes 
Sarah nad) dem gelobten Lande gezogen. Dieſe Auswandes 
zung erklärt Philo auf den Uebergang vom chaldäifchen Irr— 
thume, der Abgdtterei, zur Verehrung bes einen Gottes; 
‚aber auch die Begleitung Loth's mußte gedeutet werden. Dieß 


führte ihn darauf, die verfchiedenen myftifchen Bedeutungen 


des biblifchen Wortes „begleiten,“ auunopevsodui, avvouap- 
rei, aufzuzählen. Cie find fehr verfchieden. Wenn es heißt, 
Abraham ſey von Loth begleitet worden, jo wolle dieß foviel 
befagen: der fromme Abraham habe auf feinem Wege zur 
Bollendung nicht immer einen fichern, feiten Gang gehabt, 
noch gewußt, welchen Weg er eimjchlagen folle ; denn Loth 


Bi. 















brauchen lehreſt, denn Dielen find fie zum Fallſtricke gewor- 
ben, wenn Gott fie wicht leiter.“ | 
Bi Bee re bie ide Bonsen on Be wir sur eu 


8. vorerit: Mar, rg rg 
des Wortes dxoAovdeir erjchöpfen wollte; 
Denn, vorher hat er. es auf die menfchlichen Geiftesfräfte, die 
roönos ug, dann auf Gott felbit angewandt, jeht deutet 
er es auch auf die ayyskoı. Möglicherweife fünnten num bie 
Aöyor, oüg nahsiv &3og dyydhoug, Bilder für die Tugenden, 
der Logos⸗Seelenführer, Sinnbild für die reine Vernunft ſeyn, 
fo daß der Sinn wäre: ein Geift, der fich zu Gott erhebt, 
ſchwingt ſich nicht bloß mit einem Theile feines Selbſt, fon- 
berm mit feinen edelften Kräften zum Höchſten empor, fein ganz 
zes Wejen wird dadurch geadelt. Gegen diefe Erflärung ließe 
ſich eimwenden, daß er dann ganz daffelde fagen würde, was 
nach feiner eigenen Deutung in dem Spruche, Exod. XXIV. 
Ar liegen fol, daß er alfo auf dieſe Art gar nichts neues 
vorbrächte, was er doch mußte, da er hier eine neue Beden- 
tung bes Wortes avunopevscde aufführen wil, Allein ‚er 
würde immer noch etwas neues geben, zwar nicht Der Beden- 
tung, ‚aber doch dem Bilde nad), denn oben ift von Menjchen, 
bier, mit Bezichung auf Exod. XXXIII. 20, von Engeln die 
Rede, Biel wichtiger, und entjcheidend find folgende zwei Eins 
würfe, Mit der Wendung: „aber immer ift zu fürchten, daß 
ber Geift, ohne göttlibe Führung, emporjtreben möchte,“ fpielt 
er den Begriff, avunogeveodur, auf etwas über, das nicht 
zum Wefen der Seele gehört, auf eine göttliche, von aufen 
fommende Einwirfung. Da num unfere Stelle, fowohl durdy 
ben Bufammenhang, als auch durch die Natur ihrer Worte 
und Bilder ebenfalls in die letztere Claſſe gehört, fo muß 
unter Adyos und Aöyog auch etwas von ber Seele verſchiede— 
nes, göttliche von außen wirfende Kräfte verftanden werden. 
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weßhalb fie fid) im Kreife Herumdrehen, was die natür— 
fichfte Bewegung für den Geift it. So muß denn auch der 
Buftraum feine Gefchöpfe haben, ob fie gleich nicht fichtbar 
find.“ Er beweist ihre Eriflenz in den folgenden Morten, 
theils negativ daraus, daß ja auch Die mienfchlichen Seelen 
wicht ſichtbar feyen und doch eriftiren, theils pofitiv aus dem 
Grunde, daß die Luft Quell des Lebens für alle Gefchöpfe 
fey, indem durch üble Luft alles zu Grunde gehe, durch gute 
aber geftärft werde, woraus denn natürlich folge, daß fie 
vor allen andern Elementen Leben und Gefchöpfe in ſich 
fliege. Hierauf fährt er jo fort: „Bon diefen Seelen fteie 
gen die einen in Leiber herab, die anderm dagegen wollen 
mit feinem Theile der Erde Verkehr haben, fondern hei— 
fig, rein und nur mit dem Dienfte des Vaters befchäftigt, 
werben fie von Diefem zur Aufficht über die Sterblichen ges 
braucht. Jene andern aber fürzen im den Leib, wie in eis 
nen Strom herab, und werden zum Theile von den Wirbeln 
deffelben verfchlungen und gehen unter; einigen dagegen uns 
ter ihnen gelingt e8, dem Andrange zu widerſtehen; fie tau— 
chen auf aus der Tiefe, und ſchwingen ſich mit der Zeit wie 
der zu dem Orte empor, vom dem fie herabgefommen find. 
Dieb find die Seelen derer, welche ſich der Weisheit ergaben, 
und vom Anfange bis zum Ende geftrebt haben, dem Leben 
im Beibe abzufterben (rdv nerd ooudrev dnodvnoxsiv Biov), 
um des ewigen und geiftigen Lebens bei beim Ungebornen und 
Unvergänglichen theilhaftig zw werden. Jene aber, melde 
verfchlungen werden, find die Geefen der gewöhnlichen Men 
ſchen, welche die Weisheit vernachläffigten, und ſich wandef- 
baren und dem Zufalle unterworfenen Dingen hingaben, von 
denen Feines auf den unfterblichen Geift Bezug hat, nämlich 
der Leiche, die an ung angefeſſelt ift, d. h. dem Leibe, oder 
aud andern Dingen, die noch leblofer find, als der Leib, 
| 2h* 
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find die Menſchen. Man halte dieß nicht für eine, zufällige 
Anſicht, fie it vielmehr auf's innigfte mit feinem ganzen Sy 
fleme verwoben. Er findet nämlid), wie wir fchon gezeigt 
haben und noch zeigen werben, das Böfe im Fleiſche oder in 
bem Leibe, tolglich kann es für ihm auch Feinen Fürperlofen, 
böfen Geift, alfo auch Feine Teufel geben; im Gegentheile, fo 
wie ein höheres Wefen böfe wird, d. h., fobald es fid) von der 
Liebe zur Materie befiegen läßt, finft es auf die Erbe herab, 
und wird in ben Leib, als in ein Gefängniß, eingefchloffen. Deß⸗ 
halb finder fid) auch nirgends, in unferes Philofophen Schrif- 
sen, eine Spur von einem böfen Engel. In dem erften 
Bude de vita Mosis, Mang. Il. 124, gegen oben, wird 
zwar ein daumövıov erwähnt, ohne Zweifel in böfer Bebeus 
tung: „Balaf habe den Scher Bileam, am Morgen nach feis 
mer Ankunft, auf einen Hügel geführt, wo die Säule eines 
darmövıov ftand, das die Eingebornen verehrten.“ "Erde xal 
orkw daunoviov ovvößaıver idpuodu, Av ol dygapıos mpog- 
euivow. Allein wahrfcheinlich verftand er darunter einen 
Göben, ber nicht in der Wirflichfeit, fonbern im Aberglaus 
ben der Eingebornen, eriftirte. — Wir haben gezeigt, daß 
jene Engel der dritten Claffe zu Menfchen werben. Somit 
find wir in unferer Darjtellung auf den Punft gefommen, 
wo wir am ſchicklichſten den Himmel verlaffen, und zu bem 
Geſchlechte der Erdgebornen herabjteigen Fünnen. 


Zmwdlftes Gapitel. 
Die Lehre vom Menidhen. 
Diefe zerfällt in zwei nicht zufammenhängende Abfchnitte, 
in deren einem bie Philofophie, im andern die mofaifche 


Offenbarung vorherrfcht; der eine handelt von der Natur des 
Menſchen im Allgemeinen, der andere von der Gefchichte des 


erften Menfchen nad Mofes, Beginnen wir mit dem erfteren. 
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Zum Berftändniffe diefer Stefle muß man fi) erinnern, daß Philo 
Aegypten zum Ginnbilde des Leibes und des Böfen macht, 
mosanp aber für den myſtiſchen Ausdruck deßjenigen anſieht, 
der feine Geclenfräfte in Ordnung hält. 

Der Himmel, d. h. der Luftraum, oder auch die höheren 
Sphären, find das wahre Vaterland der Seelen. Deßwegen 
fagt gt, de decalogo, Mang. I. 202, Mitte, der Menſch 
ſey, edelſten Theile, der Seele nach, dem Himmel ver- 
wandt: Avdpamog B} Lüov dpıoroy kard ro »geirrov rov dv 
Baur, rijv Yyuyiv, ouyyerlorarog 19 xadapwrdrg rig ou- 
olag, obgavö. Und ebendeßhalb fonnte cr, de nominum mu- 
tatione, Pf. IV.450, Mitte, fügen: „Das Gefchlecht der Weir 
fen fey Häufig im Himmel, felten auf Erden.“ Touro ro ylvog 
(röv 0opin) ondvov nv Emil yig, naumohb ÖL b ovpavo. 
Den himmliſchen Urfprung der Seele drückt er in ver 
ſchiedenen Bildern aus, iſt aber über bie eigentliche Natur 
des Geiſtes micht recht mit ſich einig. Gewöhnlich nennt er 
ihn dmdonaone oder dnadyaoua Heoü, Herov oder Yelag 
gbceog. &o de mundi opificio, Pf. L 100, oben: „Die 
Berwandtfchaft der Menfchen mit dem himmlifchen Vater fey 
auch nad) dem Sündenfalte geblieben. Won welcher Art ift 
nun diefe Bermandefchaft: 7 88 ouyylveia Fig; näg avdow- 
ng zark ylv rıjv dıdvorav oxeioraı eig Adyg, Tg naxa- 
olag pioeog Exnayeiov, ij dndonaona  dnabpamıa ysyo- 
vog. Die gboıg naxapla ift matürlih Gott. Ebenfo de 
somnüs I, Pf. V. 48: „Der menſchliche Geiſt ſey ein dnd- 
onaona Ielov. Doc) die merfwürbdigite Stelle in diefer Bes 
zlehung findet ſich, quod deterior potior. insidiari solent, 
Pf. 11.202, Witte, Mang. I. 208, unten. Er hatte vorher bie 
Kraft der menschlichen Erkenntniß gepriefen, welche Himmel und 
Erde, das Sichtbare und Unfichtbare umfaſſe und fährt nun 
fo fort: „Wie wäre es möglich, daß ber Geiſt, ein feines 
Ding, eingefehloffen in das Herz ober dad Gehirn, bie Größe 











oh ang, oe dx av arav.orougsion, HE dv, 
dinAdodn' xadapmripag dt xal dueivovog Ehaxs 

rüg oðolasʒ EE ig al Hei giacıg (die Sterne) Lönmoug- 
unphenaendan hmm Aether. Man ver 
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ſelige Natur, bald Abbild des Logos, 
bald Idee genannt), als Grundſtoff der Seelen annimmt. 
Dieß gilt jedoch nur in der Theorie, wenn ich ſo ſagen darf, 
im der Praris iſt er eutſchieden; die Anſicht, daß die Seele 
aus ätherifcher Feuernatur beſtehe, iſt beftimme feine eigene. 
Hiefür fpricht vorerſt die überwiegende Mehrzahl der Stellen, 
im denen er ber ätherifchen Abftammung huldigt. Die an 
dere Ableitung bringt er nur beifäufig vor und nie da, wo 

mt über Das Wefen der Seele auslaffen will. 


er ſich beftim 
Far's zweite. ſpricht dafür feine ganze Theoſophie. Denn 


wenn bie Sterne, wenn die höchften Engel aus jenem Licht- 
Hoffe gewoben find, wenn. derfelbe Urborn alles Lebens ift, 
wie Philo oft behauptet, warum nicht auch die menſchlichen 
Seelen? Ferner, wenn Gott ein Lichtwefen it, auf welche 
Meinung ſich unfer Verfaſſer beſtimmt neigt, warum micht 
auch die Seelen, da fie ja göttlicher Natur ſeyn follen? ‘Ende 
lich iſt die ganze Lehre vom Adyog, vom mveuue dyvov, vom 
Einfluffe der Engel auf die Menfchengeiter, von den ‚Gna- 
bemwirfungen nur aus jener Gtelle, quod deter. potior. ins. 

» weldye die Seelen zu einem dmsonaone 
Heiov od darpsröov macht. Denn wenn die Seele cin hernie⸗ 
dergedehuter, nicht abgeriffener Theil: jenes. himmliſchen Stof- 


- fes iſt, dann ſteht die Geifterwelt in innigfter, phyſiſcher Ber- 


bindung; und wie die eleftriiche Materie, durch gute Leiter 
geförbert, mit Gedanfenfchnelfe auf unendliche Entfernung 


wirft, und ungefehen das Marf der Dinge durchdringt, fo 


können, nach unferes Theofophen Anſicht, die himmliſchen Ra⸗ 
turen. alle, Gott, der Logos, der heilige Geift, die Engel, 


verbunden durch ein unſichtbares, unzerreißbares Band (nF 


ob draiperd eivan) im jedem Momente auf jede Seele wirken, 
und fo allein Fann die himmliſche Natur, der Logos, zum ins 
nern Principe der Geilter werden, was eine der auffallend: 
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somnis 1, Pf. V. 98, oben: „Es gebe zwei: 
el Gottes,“ Ev uiv öds 6 nöauog, ärsgov Öb Aoyını pu- 
) —— U. 437, unten: „Das 
ae msi, in.der.Gecle, fonbern. allein in dem-Pöniglichen. 
Geiſte. Denn'da Gott, wegen feiner Milde und Güte das Gute 
in bie Welt einführen wollte, habe er Feinen würdigeren Tem 
pel gefunden, als den Geiſt: vedv dEsonpenkoregov ini yüg 
oöx. eüge Aoyıonod xgsirta' 6 yap voug. — 
En > EI re 
Sofern die, Seele präepiflirt, it — — 
aber Menſch wirb, entſteht eine Dyas, gleich wie die Seele 
durch den Tod wieder zur Einheit wird. Philo 
äußert ſich im dritten Buche de vita Mosis, über das Abs 
ſcheiden des Gefehgebers aljo: „Er habe, kurz che er 
in den Himmel wieber antreten, und. aus der 
Zweiheit des Leibes wieber zur Einheit werden follte, jedem der 
zwölf Stämme fein Loos vorher verfündigt,* Ineudr) Buchhen. 
dnadavarigeoduı yeraxkndeig und Too nargög, ög auröv. 
Budda övra, oöua xal yugiv, eig wovddog dveororgewüre‘ 
giow, öhov di öhem uedapuogöusvog &lg vodv jMosıdtora- 
rov. Zwar wird hier bloß gefagt, er ſey aus ber Zweiheit 
mieber zur Einheit geworden; allein diefer Gab, fehließt, for 
bald man die Präerijtenz annimmt, den andern in fid), daß 
er vor dem Eintritte in dieſes Erdenleben reine Monas gewe—- 


fen ſey. | | . 
Die Art diefes Uebergangs ift, nach der oben angeführten 
Stelle aus dem erfien Buche de somnüs, Pf. V. 16, unge 
wiß. Es frägt ſich nämlid), ob der Geift ſchon vorher feite 
Geſtaltung habe und concentrirt ſey, oder ob die Verdichtung 
erft hier unten vorgehe, indem nämlich ein Theil jener höchſt 
ausbehnbaren Feuermaterie erft durch die Kälte des Luft: 
raums zu einem feften Ganzen gerinne, wenn man fo fagen 
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geovijosı, nal npga ncion xaraoxcucicovrog· Luidvuig de 
za negl zöv Öuparov, xal ro xaÄovuswov Öappayum xägov. 
Tos ydp aörıv jnora usröxovoav Aoyısuod noßhordre ruv. 
Baoıdelow aurov dupxiodtar, uövov oix ini doyarıaig, nal 
ndrrav dnAnorörarov xal, dxoAaorörarov oboav — 
lußöoxeodaı rönoıg, Ev olg rgogal ai öxelan 
Nach einer zweiten Unterabtheilung, bei welcher die Gr 
fenntniß zu Grunde liegt, zerfällt die Seele in aiodnoıg, 
Aöyog und voug. So de eongressu quaer. erud. grat., Pf. IV 
184, unten: dv nuiv auroig rola nerga elvar donei, airdmaıg, 
Aöyog, voög, alodnrav iv aiodnoıg, Övondrov db xal Önud- 
ray xal tüv Aeyouivar, 6 Auyog, vonröv db 6 voug. Das. 
Wort Aöyog hat hier, wie man fieht, die Bedeutung. Spra— 
de, da es oben Vernunft bezeichnet, Dieſelbe Eintheilung 
fehrt wieder de vietimis, Mang. Il. 245: „Die Zerſtückelung 
der DO:pferthiere habe mannichfache ſymboliſche Bedeutung, 
theils zeige fie, daß bie Welt ein vielfach gegliedertes Ganz). 
zes ſey, theils weife fie auf die verfchiedenen Kräfte Gottes- 
hin. Sie bedeute endlich bie Natur des Gebets, das auch viel⸗ 
gliebrig feyn müffe, denn nicht bloß für ſich ſelbſt, fondern. für 
Himmel und Erde, nicht bloß für die Menfchen überhaupt, 
fondern für die einzelnen Elaffen derſelben, für Hellenen und 
Barbaren und die Infelbewohner,, müfe man beten. ‚Und 
wenn du auch nur für einen bereft, fo zerfchmeide in beinem 
Gebete den Danf gegen Gott, zwar wicht im ‚die, Heinften, 
body in die wichtigften Theile ,. danke zuerft für den Leib und 
bie Eeele, dann für den Adyog, voög und aiodmaıg.“ Dffenbar 
find diefe drei als Theile der Seele genannt. Noch einmal 
Fommt diefe Eintheilung vor im erften Buche von. den Träus 
men, Pf. Nor Ad, oben: ovxoüv rertage 174 dvorara ToV. 
zegl juäg dorı, oöpa, aiodmaıg, Abyog;, voüg. Die lehe 
teren gehören der Seele zu. 
Nach der neuern Pipchologie iſt es auffallend, wenn man 








. mm, Tod xard Woyiw iyelovınod Tb ochucroc Npeovinöv 
nodgemor , ro ubv Öpurindv mwWeuna reivorrog elg Önlara, To 
db Gxovorıxöv eig og, zig dd nurrijpag ro dopprjosog, ro 0 
‚ad yebosng eig orbua al ro äpng sig dnaoaw tiv inıpdverav. 
‚Der Geift ift alfo in dem Einnen thätig, oder vielmehr diefe 
Art, Befonders ſey dieß mit dem Auge: ber 



















a ee ——— de specialibus legibus, Mang. u. 
gegen unten, findet ſich cin herrlicher Ausipruch hier» 
Bee: fagt nämlich, das Auge preifend: „Es gewähre 
Su unendliche Vortheile, und fein Vorzug vor den 
a men gründe ſich auf feine innigere Verwandtſchaft 
am Bit, we zwar alle Sinne geniefen, doch das 
re ſich am vielen Dingen, 
drücke die innigſten Gefühle aus: fein Lächeln 
bie Se reude, feine Thränen Den Schmerz, fein Feuer den Zorn, 
bei tiefem Nachbenfen ſey das Auge fetgeheftet, ald wenn ed 
ehbjt, dichte, bei den Thoren ſchweife es unftär herum uf 10. 
Soch gehören die Sinne, wiewohl der Seele verwandt, 
© zum dAoyov uögog derſelben. So de victimis, Mang. 
L: 241, Mitte: der voog ſey männlicher, bie Sinne weibfie 
t er rt ; Bvoiv övrov, BE dv inerioa buy) ouviorn, Ao- 
wnou re wal dAöyov, wü niv Aoyındv ig äppevog Yeredg 
voüg xal hoyıouög xerkigurau, ro db dAoyov rg 
v, önep Haxer aladnac 
‚ findet fi) eine andere Unterabtheilung, zufolge der 
zele in acht Theile zerfällt. Go quis rerum divinarum 
seres sit, Pf. IV. 102, oben. Mit Bezichung auf die Vo⸗ 
gel, welche von dem, Genes. XV. 40, erzählten Opfer als 
m nicht zerlegt wurden, fagt er bier: dieſelben bedeuten den 
Seiſt, bie andern zerlegten Thiere, bie. übrigen Theile der 
Seele — 6 abreoos yiyore vobe ro jiiv yaͤo 
 &hoyov yuxgig uigos EEay dchöv ö Önuougyög, Enra nol- 
gas elgrdcaro, Öguow, ysbaw, ——— ap, yo 


Bil. 1. Abthi. 
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erinnert und ohne Zweifel jübifchen Urfprungs ift, Auis re- 
rum divinarum haeres sit, Pf. IV. 26, fagt er: „Es gibt 
zweierlei Menſchen, ſolche, welche im Gifte und der Tue 
gend leben, in der Schrift durch den Gattungsnamen Leia 
und Sarah bezeichnet, und folche, welche in den Einnen le— 
ben, in der Schrift Maſek genannt. Sohn diefes ift ein jes 
der unter ung; ein folcher wird genannt Damaskus Cefr. 
Genes. XV. 2.), d. h. Blut des Sades, ein fehr paffender 
Name, Denn Sad deutet auf den Leib, Blut auf das thie⸗ 
riſche Leben,“ — Nun fährt er fort: „Denn da der Ausdruck 
Seele zwei Bedentungen hat, nämlich dag Ganze der Seele, 
und der vornehmfte Theil derfelben, welcher, fo zu fagen, die 

Seele der Seele iſt, gleichwie der Ausdruck „Auge“ bald den 
ganzen Kreis, bald nur den Augapfel, mit dem wir eigente 


lich sehen, bedeutet, fo hat unſer Gefehgeber, eine doppelte 


Subſtanz der Seele angenommen: Blut fchreibt er der ganz 
zen Seele, und göttlichen Geift dem herrfchenden Theile ders 
felben als Prineip zu. Denn geradezu füge er: Die Seele 


alles. Fleiſches it Blut Cofr. Levitieus XVII. 44.). Ganz 


gut theilt er dem Chaos des. Fleiſches die Blutmaffe zu; das 
Weſen des Geiftes Dagegen hat er vom nichts Irdiſchem abe 
geleitet, fondern kißt ihn, von oben herab, durch Gott eins 
gehaucht werden, Denn er fagt ja: der Weltſchöpfer bließ 
ihm den Handy des Lebens ein, und fo. wurde der Menſch 
zur lebendigen Seele. Es gibt aljo ein doppeltes Menfchens 
geſchlecht, ein: folches, das in göttlichen Geifte und der Ver— 
nunft, umd ein anderes, Das im Blute und in ber Fleiſches⸗ 
Luft lebt.“ Man vergleiche übrigens den griechiſchen Text. 
‚Diejenigen nun, welche in der Fleiſches-Luſt leben, ſind, 


ſobald man auf die, von Philo ſelbſt angegebne Weife dem 


mofaifeben Gpeachgehraud; berbeisicht, ävdgemos dr Yu) 
Buoövres, oder wenn man ein Adjectiv ſetzen will, ardoec 
Vvxixol. Wir haben 


alſo hier eine Anficht, die, folgerichtig 
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zu. Dem Einen die Lebenskraft, durch welche wir leben, bem 
Andern die Bernunftfraft, durch welche wir vernünftig find. ' 
An der Lebenskraft haben auch die unvernünftigen Thiere Ans 
theil. Vorſteher und nicht bloß Iheilhaber der andern iſt 
Gott. Jene Kraft nım, die wir mit den Thieren theilen, hat 
das Blut zum. Sit befommen. Die andern dagegen ift eins 
und daffelbe mit dem Geifte, Deßwegen fagt Mofes (Deu- 
teron. XII. 23.), die Seele des Fleifches it Blut, wohlwifs 
fend, daß die Natur des Fleifches Feinen Theil am Geifte, 
ſondern nur am Leben hat. Die Seele des Menſchen dages 
gen nennt er Geift; unter Menſch verjicht er nämlich nicht 
das fichtbare Miachwerf, fondern jenes göttliche Meifterwerf, 
durch welches wir denfen u. f. m.“ Hier unterſcheidet er alfo 
eine wur) Aoyınn und oapxıxı). 

Zum dritten Male Fommt diefe Idee vor, de concupis- 
ecentia, Mang. Il. 356, Mitte: „Einige gehen in der Uep— 
pigfeie fo weit, daß fie die Thiere erflicden, und fo das We— 
fen der Seele, das Blut nämlich, in den Leib verfchließen. 
Dief verbietet Mofes, weil: örı alua obola wuyig darı 
oðxl rg vorpäg xal Aoyınjg, alla rig alodnrınjg, nad 
Av juiv TE xal roig dAöyoıg xowov ro Liv ovußißnnen 

Aus diefer öftern Wiederholung derfelben Idee, fo wie 
aus ber Art ihrer Daritellung, erfieht man, daß fie ihm ges 
läufig war, und daß er fie nicht ſelbſt erfunden, fondern aus 
ber Beitcheofogie entlehnt haben muß, Denn hätte er zuerft 
die Schwierigkeit des mofaifchen Gates: 7) ovoia rijg Yuxjg 
alıd dorı erfannt, fo würde er ſich leichter geholfen haben; 
die Altegorie würde zu Hülfe gerufen worden ſeyn! Ohnes 
dieß mußte jener auffalfende Sa bald die Aufmerffamfeit eis 
mer jo fpigfindigen Theologie, wie die aferandrinifche war, 
anf ſich ziehen, und die Anficht unferes Theofophen kann ſchon 
aus diefem Grunde wicht wohl feine eigene feyn, wie wir fie 
denn auch bereits, außer Aegypten, bei Paulus wieder fin, 
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46, unten: mod Zunepoksuxer Ö voug* dpa olkor ExrÄjgn- 
rar; Ol ubv ydo riv dxpönokıv dv iv dviipweav eur xe- 
gakıv, nepl iv xal al aiodijaeıg Aoyman* einog elvas vo- 
nioavrsg öyyig oia ueydkov Baoıklog dpedgsvew roug dopu- 
st vagdiag ee 
von#ivres, wooınayovow. gm 
Wir haben nun noc zwei Fragen zu beantwortem übrig+ | 
die erjte, warum der Geijt, die himmlische Heimat, im der \ 
er vorher lebte, verließ, und in diefe Unterwelt herabftieg; | 
die zweite, wie er wieder im fein Baterland zurückkehre. Eine / 
merfwürdige Beantwortung der erſteren finder ſich in der 
Schrift de linguarum eonfusione, Pf. III. 348, wo er fagt: 
„bie Thorn nnd Schlechten wohnen in der Welt, als in ihr 
rer Heimath, die Guten wie in der Fremde; defwegen brau— 
de die Schrift von jenen den Ausdruck xaroıxeiv, von biefen 
napoıxeiv.“ Nun führt er fo fort: „dt roüro ol ara MoÜ- 
oñ opel navres elodyovraı napoımoüvreg, al yap rourem 
Yyuyal orökkovraı uiv anoızlav dn more ryw BE — 
Ewdaoı di ivene Tod pıRodeduovog xal pıkouadoüg lg rıv 
nepiysıov pıoıw dnoönueiv. Wißbegierde ſoll alſo der Grund 
ſeyn, warum die weiſen Seelen herabſteigen. Dieß wider⸗ 
foräche feinen ſonſtigen Behauptungen, denen zu Folge er die 
Geburt, dur einen Abfall, durch Herabfinfen ins Fleifh 
erflärt, wie oben in der Lehre von den Engeln nachgemwiefen 
worden ift. Allein jene Behauptung bildet nur eine Auss 
nahme, Es mufte nämlich aud für ſolche Seelen geforgt 
werden, die in ber Gage für. engeflrein galten, für die Par 
triarchen, für die Propheten, endlich für den Geſetzgeber. 
Im übrigen ijt er beitimmt für den Abfall, wie wir gleich 
zeigen werden, Es geht dieß nämlich auf's klarſte aus feiner 
Anficht vom Leibe hervor. Diefer it für die Seele ein Ga 
fängniß, dupsen, dsonorngiov. So de migrat. Abrahami, 
Pf. IL. 414, quis rerum divinar. haeres sit, Pf. IV. 122, 
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völlig fremd, fie erwachſen aus dem Fleiſche, im dem fie wur⸗ 
zen.“ Nun fährt er, die Sklaverei in des Leibes Banden 
befchreibend, weiter fo fort: 400 Jahre dauert die Knecht⸗ 
ſchaft (efr. Genes. XV. 45, xal ranewaoovow aurodg r- 
roanöore Ern), diefe Worte find auf die Zahl der hauptſäch⸗ 
lichten Leidenfchaften zu deuten, deren es vier find (dor), 
imdopia, Abm und pößog). Wenn die Wollüſt über ung 
herrfcht, fo wird der Geift von Icerem Winde aufgeblafen 
und übermüthig ; gebietet aber die Begier im ung, fo zichet 
Sehnſucht nad abwefenden Genäffen in die Seele ein, und 
würgt und plagt fie Durch trügerifche Hoffnungen. Denn im⸗ 
merfort bürjtet fie dann und kann doch ihren Durſt nicht Iös 
ſcheu, fo daß fie tantalifche Schmerzen erbulden muß. Sind 
wir aber in der Knechtichaft der Traurigfeit, fo wird die 
Seele zufammengefchnürt und eingeengt; und einem Baume 
iſt fie zu vergleichen, von dem die Blüthen und die Blätter 
falten. Eind wir endblid im Banne der Furcht, fo vermag 
Niemand zu bleiben, fondern nur in ſchleuniger Flucht darf 
er Rettung hoffen. Die Begierde hat nämlich eine anziehende 
Kraft, und zwingt uns, das Erfehnte zu verfolgen, auch wenn 
es vor ung flieht. Die Furt dagegen treunt ung von ih: 
rem Gegenjtande. Die Herrfchaft der genannten Leidenfchafe 
ten übt fchweren Drud über ihre Sklaven, bis der große 
Richter, Gott, den Bedrücten vom Dränger trennt, um je« 
nem feine Freiheit zw geben, über diefen die wohlverbiente 
Strafe zu verhängen. Denn es heißt ja (Genes. XV. 44.): 
das Bolf, das fie bedrücte, will ich richten, und dann fols 
fen fie ausziehen mit großem Gute. Es ijt nothwendig, daß 
der Sterbliche dem Bolfe der Leidenfchaften unterworfen werde, 
und das vom Geboren werden unzertrennliche Loos erbulde, 
Uber es ift auch der Wille Gottes, die Nöthen unferes Ges 
ſchlechtes zu erleichtern. Wenn wir daher auch in der Kucchte 
ſchaft des Leibes das Unvermeibliche erdulden , 
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ſeinerſeits, was ihm zu thun obliegt; er bereitet Freiheit dem 
Seelen, die ſich flehend an ihm wenden, ja, nicht bloß Lür 
fußg ausidem- Gefängnirfe ertheift er ihnen, fondern er gibt 
ihmen aud) Zehrung auf die Reife mit, was im Terte dmo- 
oxsen, Gut, heißt. Was it mun dieß? Wenn der vom 
Himmel ſtammende Geiſt in die Nöthen des Leibes gebannt 
wird, und fich von Feiner Luft, wie ein Weichling unterjochen 
laͤßt, ſondern als ein Mann, nicht zum Leiden bereit, fondern 
zur That, Fräftig nach Freiheit ftrebt, und alte Wiſſenſchaften 
ruſtig treibt, fo nimmt er bei dem Abfdyiede, und bei'm Hins 
gange-in fein Vaterland, all’ jenes Weſen mit, bas —— 
oxeun heißt.“ u 
HOHier wird alſo aufs Entfchiedenfte der Leib entire 
des Böfen gemacht, und alte Leidenfchaften, d. * die Mate · 
vie des Böſen von ihm abgeleitet. 
Dieſe Anfiche ift bei unferem Theoſophen * feſt und ſo 
innig mit feiner ganzen Denkungsart verwachſen, daß er fie 
auch bis in ferne Berzweigungen verfolgt. Das Gute, Reine, 
Bolltommene, die Tugend, ſeht Philo, nach der Weife der Ale 
ten, als eins mit der Weisheit, das Laſter oder Böfe gleich 
dem Unverjtande, wie wir tiefer unten zeigen werben. Es 
iſt daher folgerichtig, wenn er den Quell des Unverſtandes 
im Körper findet. So de gigantibus, Pf. I. 568, und 370, 
Er redet hier Über den Spruch, Genes. VI. 3: od un xara- 
uelyn ro mweöud mov dv roig dvponog. „Der Geift Got: 
tes‘ (hier foviel als Weisheit, nach unferes Iheofophen Ers 
flärung), fann wohl in den Menſchen wohnen (uevew), aber - 
nicht verbleiben (xarauivew). Airov db rc dvemornuood- 
ung niyıorov 7 odpE nal 7) npög odpxa oinsinoıg* zal ab- 
rög db önokoysi pdoxav, did „ro eivan aurodg adpxag“ um 
divasdaı ro Yelov nweüna xaransivan Kalroı nal yduog, 
xal nawdorpopia, xal nopıonög ray dvaysalam, d£ 
ner& dyenueriag, xal ngaynareicı, dv al piv ide 
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»owal, xal auola dAla, npiv voplav dvdjom, narsndpg- 
van. AAN oddiv oürwg dumodıov noög aöEnew aurig, &g 
N oupxdv gioıs. Aürn ydo, naddnep rig Heudkuog dolag 
nal duadiag npörog xal utyıorog, UnoßißAnra, d rov ei- 
enuivov Enaorov inoıxodoneira.  Wuyal yv ydp doapxoı 
„al deouaroı iv ro Too navrög Hedrop dinuepedovocı, Yea- 
Haram xcel dxovondrov Helov, dv ünAnorog eig raurag sig- 
ehjkudev Epwg, undevög aokvorspyoüvrog dnoAatoveiv. "Ocas 
öb rou occoucu Yöorov dydopogoücı , Bapvvöusvar al nus- 
Tönzvan, ävo niv Ahlneıw eig rag oupavloug negu6dovg döv- 
veroöct, xdro dt Üixvodeloa: rov auyiva Bıalog dam re- 
roanödew yij mpoosöplkowreı. Und fo noch vft. 

Philo erflärt ferner Frieden und Unwandelbarkeit * 
eine Eigenſchaft Gottes, aber auch des Weiſen und Tugends 
haften. Es it daher abermals folgerichtig, wenn er den Leib 
als die Duclle des innern Unfriedens daritellt. So de ebrie- 
tate, Pf. Ui. 214: „Es ſtehet geſchrieben (Exod. XXXIL 
47.), da Zofun hörete des Volkes Gefchrei, ſprach er zu Mo— 
fes: es iſt Geſchrei im Pager, wie vom Etreite, Mofes auts 
wortete: es iſt fein Gefchrei, wie von folchen, die zu fiegen 

‚oder zu weichen beginnen, ſondern das Gefchrei von 
Betrunfenen höre ich. Als er aber zum Lager fam, fieht 
er das Kalb und die Reigen.“ Ich will, fo gut id) vermag, 
den tiefern Sinn diefer Worte erflären. Unfer Inneres iſt 
bald xuhig, bald ijt großer Lärm und Sturm in und, Jene 
Ruhe ift tiefer Frieden, jener Lärm zerjlörender Krieg. 
Hiefür zeugt uns der truglofe Mann, der es felbjt erfahren, 
und der zum Oberaufjeber der Dinge (Mofes, oder myſtiſch 
der reine Geijt) fagt, es it Streit im Lager. Eo fange 
nämlicy die vernunftlofen Triebe in uns ſich nicht regen noch 
färmen, war der Geijt ruhig. Sobald fie aber, im Bunde 
mit dem Leidenjchaften, Getümmel in der Secle erregen, dann 
iſt Bürgerkrieg in und. Im Lager aber ift der Krieg. Ganz 
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Das Boſe wird’ alfo — une Böfen, ‚wenn —* die 
Begierden in ſich aufnimmt, oder nicht gegen fie ankaͤmpft, 
was freilich. bei den meiften der Fall iſt. Gewöhnlich iſt je⸗ 








ſchen vermag. Denn nothwendig bleiben in jedem Sterblichen 
angeborne Fehler zurück, welde man wohl vermindern, nicht 
gänzlich entfernen kaun. Folglich fuche feinen ganz Reinen ımd 
Guter im unreinen Leben, und fey zufrieden, wenn ein Menſch 
wicht unverftändig, nicht ungerecht, nicht meifterlog, nicht feig, 
nicht ganz fehlecht erfunden wird. Die Abwefenheit des Las 
ſters genäge dir, denn vollfommner Befis der Tugenden ift eis 
nem Menfchen, wie wir find, nicht gegeben.“ 00000 
Biel ſtärker lautet eine Stelle der Schrift, de vietimis, 
Mang. 11. 249, unten: „Wenh das Gelübde des Nazireers 
erfüllt ift, foll er ein Schaaf, ein Lamm und einen Widder 
darbringen. Das eine Thier als Brandopfer, das andere als 
Simbdopfer und das dritte zum Danfopfer, Alte dieſe Opfer 
werben von ihm gefordert. Das Brandopfer, weil er nicht 
nur von alfen andern Dingen, fondern auch von fich ſelbſt, den 
Erftling dem Herrn bringen foll, das Sündopfer, weil er eim 
Menſch iſt; denn auch der Vollkommenſte, entflieht der Sünde 
nicht, wenn er einmal geboren ift. TI 68 nsel duapriag, did 
ro ärdgwnog eivaı. Kai üv — — 9 ——— 
dxpevyer ro dnapravev. al zT 
Noch dogmatifcher, als alle diefe Sehen — klingt 
eine ‚andere, aus dem dritten Buche de vita Mosis, Mang. 
1. 457, Mitte: „Mofes habe die Geräthe der Etiftshitte 
und das Haupt des Hohenpriefters mit Föftlichem Oele gefalbt, 
und fodann befohlen, ein Kalb und zwei Widder herbeizuführ 
ren, jenes erftere zur Berföhnung der Sünden. Er deutete 
nãmlich hiemit an, daß jedem Gebornen, fo gut er auch ſeyn 
mag, Änfofern er geboren ift, Suͤndhaftigkeit anklebt, wegen 
deren man die Gottheit verfühnen muß, damit fie nicht er— 
güene und ihre Strafen verhänge. (Töv niv iva Ion megl 
äploeng äuaprnudrav, alvırröusvog, dr navrl yarınra xal 
ap anovdciov jj, map doo⸗ —* rivcou, a 
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Gebete Mofis, Pf. IH. 110: dyadav xal dylow, & Slonore, 
nöunrijg Öv ruygdvag, og Eumakıv naxov xal BeßjAov yive- 
os perern. Beſonders häufig fpricht er den erfteren Satz 
aus, daß alles Gute wicht vom menfchlichen Willen, fondern 
von Gott abgeleitet werden müffe. Go im erften Buche le- 
gis allegoriarum, Pf. L 148, oben: „Wie fommt es, daß 
dem Menfdyen verboten ift, einen Hain neben das Heiligehum 
zu pflanzen (efr. Deuteron. XVI. 24.), da der Menfch doc) 
font Gott nahahmen fol, von welchem erzähle wird, daß er 
eim Paradies gepflanzt habe? Wie ift dieß zu erflären? Alſo: 
Gott kommt es zu, Tugenden im der Seele anzubauen und 
zu pflanzen. Selbſtgefaͤllig aber und gottlos iſt der Geiſt, 
welcher wähnt, er fey Gott gleich, und handle, da er nur 
zum Leiden gefebaffen ift, während Gott affein es iſt, der in 
die Seelen das Gute pflanze und fäet. Deßwegen ift auch der 
gottlos, welcher ſagt: ich pflanze. Du pflanzeft alfo nicht, 
fondern Gott,“ 

Daſſelbe Bild findet ſich, de cherubim, Pf. II, 24, um: 
ten u. flg.: „Die fürperliche Befruchtung erfolgt dadurch, daß 
der Mann dem Weibe beiwohnt; wodurch werden aber die 
Tugenden in der Seele gezeugt ? nicht durch einen Menſchen, 
denn fie find nicht irdifcher Art, ebenfowenig erzeugen fie fich 
aus eigener Kraft. Wer anders ift es num, ber das Gute 
in uns ausſäet, als der Vater der Welt, der ungezeugte 
Gott? Denn Gott zeugt nichts für fich ſelbſt, da er ja nichts 
bedarf, ſondern Altes für diejenigen, die er feiner Gefchenfe 
würdigt, \ 

Auf eine andere Weife wird derſelbe Satz dargeitellt im 
erften Buche legis allegor., Pf. I. 166. und 168, oben. Er 
erflärt hier Juda für den roönogs #Eonokoynrinög, d. h. für 
die Richtung der Seele, Fraft der fie fid) für ein Geſchöpf 
Gottes erflärt und alles Gute nicht ſich felbft, fondern Gott 
äufchreibt. Adro ro övona ro rüg FKonoloyjoeog dupalveır 
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ift, aus ZE und ÖnoAoyia], örav ydp dußj d voug davron, 
xal favröv dveviyun Heu, Öoneg 6 ylkag 'Ioadx, rmymaüre 
önokoylav rijv npög Tor övra mowira. "Eog db aurov 
riomoi BG airıöv Twog, naxpaäv dplornxs roũ napaymgeiv 
IeG al önoAoyeiv airg. Kal ydp aurö roüro ro FEouoAo- 
yeiodaı vonrdov, örı äpyov dariv obxl Tg. yuxijg, dAAd rou 
galvorrog aurj Feod ro eöydpıorov. Noch jlärfer legis al- 
legor. Il, Pf. 1. 322, Mitte: der, mov Uno agerjg mövor 
un bavrij npooaysıv iv yuzip, EAN dpeheiv ag davrjg xal 
ed dvsvepneiv, önoAoyodcav, örı ody 7 loyug avrig, ouöh 

ü dbvayıg meguenoinos rg a 6 riv ipora xa- 
guodwevog. Mit dem Bilde des Garbenſchneidens drückt er 
dieſelbe Idee aus, im zweiten Bude de somnüs, Pf. V. 
444, oben: „Mofes hat den Garben ein eigenes Feſt gewid— 
met, aber nur den Garben aus dem heiligen Lande; denn 
er fügt (Levite. XXIII. 40.): wenn ihr in das Land kommt, 
das ich euch gebe, und aͤrndtet und Garben ſchneidet, 
ihr die Erſtlinge der Aerndte zum Priefler tragen, Das heißt; 
wenn du in das Land der Tugenden einzieheſt, o Geele! im 
das fruchttragende und gefegnete Land, das nur 
hen mag; und wenn du dann die geeigneten Früchte Dief 
Sandes ſaͤeſt, und fie, machdem der Herr ihnen Wadpsthum 
verliehen, einärndtejt, fo ſollſt du Diefe Früchte nicht zuerſt 
nad) Haufe tragen, d. h., du ſollſt nicht in dir ſelbſt die Mr 
ſache des Gedeihens ſuchen, fondern dem — 
dem, ber. dich zum Anbaue befähigte, die Ehre geben 
> Ueberhaupt find. ganze Schriften Philo's dem Gabe 4 
wreiht, daß alles Gute, von oben — es Sunde 
















auf's Wort mit bem übereinfimmen, ——— 
Paulus in den Gorinther Briefen findet. 

— Als Grund dafür, daß der Menſch ſich ſelbſt nichts zu 
ſchreiben dürfe, führt er oben die Beftimmung des Menſchen 
an, fraft der er nicht zum Handeln (worin die Tugend eben 
beſteht), fondern zum Leiden gefchaffen fey. Eine ähnliche Wen— 
dung gibt er diefem Satze im zweiten Buche legis allegor., 
Pf. 1.218, unten: na row dAndn, Heöv oddiv ourog aloygov 
Tyodnaı, ög to vnokaußavsv dr von,  örı aioddvana. 
O inög voüg airog roü vosiv; IlöIev; 'Eauröv ya older, 
dorıg.öv ruyydusı h mög Äyivero; N dt alo dnoi alria ro 
wlodavsodaı ; Ilög äv Atyoıro; wirs up aurig, irs Und 


roũ voũ yrogızoueun ; Obx öpüs, örı 6 doxav voeiv voog eüpi- 


oxeraı nohkduıg dvovg dv roig nögoig, dv raig uädarg, dv raig 
napappoauvaug; Ile db ro vosiv in abrav; ‘HdR aiodnoıg 
ob noAkaxig dpageiraı ro alodavsotar; Opövreg dor örs 
obx ocouer, xal dxovovres olx dxovousv, Eneiddv 6 voüg ui- 
xo0» Ögov (eriep vonro Teooar&yn naperdvnobuevog. Diele 
Behauptung folgerichtig ausgedehnt, würde auf den Schluß 
führen, daß Gott auch das Böſe thue; allein dieſe Conſe ⸗ 
quenz zog Philo nicht, ſondern er ſtellt, wie gezeigt wurde, 
den Menſchen bloß als unfähig zum Guten, im Böſen aber 
als ſelbſithaͤtig dar, Ueber die andere Frage, wie Gott, der 
doc) aller Kreaturen fo fern ſteht, auf das menfchlide Herz 
mirfe, iſt fehon das Notwendige bemerft worden. 

Es iſt nun noch übrig, daß wir den Mrenfchen auf feiner 
Heimkehr in das himmlische Baterland begleiten, mit andern 
Worten, daß wir von der Unjierblichfeit reden. Der Menſch 

jr We Rerblich und unſterblich zugleich; ſterblich nämlich feinem 
a Theile nad, weßwegen Philo die Menſchen nicht fel- 
nennt, unfterblich dem Geifte nad. So, 
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namentlich auch: ind ra vo, de xuplog eine, Avdpamög 
dorıw dv dvdgung, xoeltrov dv yeipovi, dddvarog iv Intro. 
Diefer Satz ift ganz allgemein, wie man fieht, und umfaßt 
die Guten, wie die Schlechten. Gewohnlich fpricht jedoch 
Philo nur von der Unterblichfeit der Guten, und ſtellt diefe 
bar, als eine Rückkehr in die himmliſche Heimath. So quis 
rerum divinarum haeres sit, Pf, IV. 422, unten, Er fagt 
hier über den Spruch, Genes. XV. 45: ob db dneledon 
noög roug naripag co wer slpmung roagelg dv yjog xahgt 
der Ausdrud amloysodes werde abſichtlich von den From— 
men gebraucht: doyuarıxög röv doreior odx dnodvnexovre, 
AAN dnepyöusvov slonyayev, I) doßsorov xal dddvarıv ro 
zig xenadapulung äxgog Yuyijg dnopavi; yivog, dnoönnig 
wi bv9tvde noog obpavoy yonodusvor, ob diakdosı xal PIopE, 
dv Enayeıv Havarog Boxer. Andere Ausdrüce hiefür find ue- 
raßarsiv ir pIaproü Blov eig äpdaprov u. dgl. mehr. 
Berfchiedene Stufen der Geeligkeit nad) dein Tode wer— 
den gelehrt im ber oben im Gapitel von den Engeln anges 
führten Stelle, wo er fagt, je reiner ein Geiſt geworden, und 
je mehr er die Schwächen des irdifchen Lebens abgeftveift 
habe, deſto höher fteige er in den Aether empor, und Fomme 
eben dadurch auch dem Throne Gottes um fo nähen 
Aber wie ergeht es den Schlimmen nad) dem Tode? Die 
ebengenannte Stelle, in welcher er fie fogleich wieder in un— 
reine Peiber übergehen Käßt, möchte der deutlichſte Anspruch 
auch über biefen Punft feyn. Manchmal äußert er fich frei⸗ 
lich fo, als ob er nur die Unfterblichfeit der Guten annähme, 
So fäßt er 5. B., de vita Josephi, Mang. II. 78, Mitte, 
Joſeph nad) dem Tode feines Vaters alfo zu feinen Brüdern 
reden: rödrnxev obösig, nag' duol xgıri, röv dyadv Andi, 
ENG nal Iyoera röv dsl Yobvor dyrjemg, üdaverp gas 
vvxnje unnere raig ociucroc ävayuaıg bvösdsnudung. ¶ Auf Ähite 
fiche Weife wird de mundi opifieio, Pf. I. 50, behauptet, 
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durch Philofophie werben die Sterbfichen unfterbfich, Ionrög 
öv 6 Avdponog anadavarizeraı. Man Fünnte hieraus ſchlie⸗ 
fen, daß nach feiner Meinung jeder, der nicht Philofophie 
teeibe, d. d., jeder Böfe untergehe, fo wie nad) obiger Stelle, 
daß nur die Guten fortdauern. Allein fehon abgefehen von 
jener, obem angeführten fehr deutlichen Stelle über die En— 
gel, ift es an und für ſich wahrfcheinlicher, daß er unter 
Unfterblicykeit das wahrhafte Leben Blog Puwrög verfteht, weis 
es dem Böfen nicht zu Theil wird, da er von einem Leibe 
immer wieder in den andern übergeht. 

Auch am andern Orten fcheint er biefe letztere Anſicht 
anzudenten, Go im erjten Buche de vita Mosis, Mang. II. 
445, unten: „im Kampfe Israels mit Amalek, habe fidy ein 
großes Wunder zugetragen (Exod. XVII. 44.), wenn Moſes 
feine Hände aufhob, fiegte Israel, wenn er er fie finfen 
ließ, gewanır Amalek die Oberhand. Gott wollte nämlich in 
einem Bilde zeigen, daß dem Einen der beiden Völker die 
Erde bis zw ihrer Gränze zum Eigenthume gegeben fey; dem 
Andern, Söracl, der heiligite Aether: umvYovrog did avußd- 
Aov too Iso, örı röv uiv dorıyij xal al rov navrög doya- 
rıei #Aijoog oinsiog, rov dd aldng 6 legurerog. JIsrael bes 
deutet hier, wie aud) font, die Guten, Amalek alfo, die 
Feinde Jsraels, Fraft des Gegenſatzes, die Schlechten. Wenn 
num Die Stelle einen Flaren Sinn haben foll, fo muß fie auf 
die Zukunft der Menfchen, auf ihre Beftimmung nad dem 
Tode, wenigjtens theilweife, bezogen werden, folglich wird 
dann auch der Sah, den Böfen gehöre die Erde bis am ihre 
Gränzen, auf den Kreislauf durch irdifche Körper hindeuten. 

Eine Hölle ſcheint Philo nicht angenommen zu haben. 
Zwar nennt er den Tartarıs öfters, aber nur ein einziges 
Mal fo, Daß man ein Dogma in ben Worten finden Fünnte, 
nämlich in dem Buche de exeerationibus, Mang. 11. 435, 
gegen unten: „Im den letzten Zeiten, wenn die Hoffnungen 
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erfüllt werden, welche Gott feinem Volke durch Moſes vers 
hieß (d. h. in der meffianifchen Zeit), werden viele Juden 
wegen ihres Unglaubens verworfen, und an ihrer Stelle Fromme: 
Profelyten gerettet werden ; diefe wird man dann mm zweier 
Dinge willen preifen, erſtlich, weil fie ſich vom falſchen Glau— 
ben zu Gott gewendet; zweitens, weil fie durch ihre From⸗ 
migfeit den Sitz im Himmel ersumgen haben. Der geborne 
Jude aber, der das Gepräge feines Adels durch eigene Schuld 
verunſtaltet, fol hinabgeftoßen werden, tief in den Tartarus, 
in die dichtefte Finfterniß, damit die Menfchen es ſehen und ſich 
warnen laſſen.“ Die Worte find aflerdings ftarf. Allein, 
fpricht er hier nicht vielmehr im Sinne der Volksmeinung, 
als im feinem eigenen? zweitens, mochte er etwa annehmen, 
daß im den lehten Zeiten eigens eine Hölle zu Beftrafung der 
Böfen gebaut werde, ohne daß vorher eine folche eriftire. 

An andern Orten erflärt er den Tartarus für ein Bild 
bes Tafterhaften Lebens. So de congr. quaerend. erud. 
gratia, Pf. IV. 166. und 468: „Gott zieht die tugendhaften 
ſich, riv db ddınov xal dsov wuyıv, guyadsdor 
dg ö noßpordro, duloneigev eig röv 7dovdv nal dmi- 
Hvmöv xai dömmudrav xöpov. 'O db yapog orog nooc· 
quiorera doeßöv nakeirar, oby 6 uv&euönerog dv ddov* 
xal yap ö noög dhjdeuv Gönc, ö Too uoydmpoo Biog darin, 
d dAdorop nal nakauneiog zal neoms dpaig bvoyog, Die 
flarfen Ausdrucke: 5 uu9evöuevog; 6 moög akı)deiav döng, 
ze —* = in —* — — — 
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werden bier ſtarke Widerfprüche gegen das Obige finden, zum 
deutlichen Beweife, dab Offendarungsglauben und Philofos 
phie ſich bei ihm nicht zu — — — 
drungen hatte. 

Bekannutlich ſpricht die moſaiſche Urkunde — 
der Schöpfung des Menſchen, einmal im erſten Capitel der 
Genes. Bers 27, wo es heißt: „Gott ſchuf den Menjchen ihm 
zum Bilde,“ und dann, cap. 11. 7, wo der Menfch aus einem 
Erdenkloſe geformt wird. Die Art, wie Philo diefe verfehier 
denen Angaben vereinigt, haben wir oben in ber Lehre vom 
Logos angedentet (fiehe Seite 267 und 268). Er behauptet 
nämlich, Mofes führe das erfte Mat den idealen, das zweite 
Mal dem wirklichen Menfchen auf. Erfterer ift ihm Gate 
tungsmenſch, durch und durch geiftig, und als ſolcher gefehlecht- 
108 Manchmal fpricht er von ihm, als ob er wirklich exi⸗ 
ſtirte. So Jegis allegor. I, Pf. 1. 170, Mitte, wo er über, 
‚Genes. DI. 15: xal aßs nugıog 6 Yeög, Tor dvdgmmor, Öv 
dnoinos' (fo liest Philo ftatt aaoe, wie der heutige Tert 


fautet), xal Mero aüröv dv 75 nagadsiop, deya ‚a- 
zöv xal gukdoasıw, ſich jo ausläßt: roo —B 
o81, du dmoinoev 6 Heög Erdgenın; ög einov. V yiw yap 
nAuodeig voug dor yewdtorepog, 6 Öb nomdFeig dükrregog, 
giaprig Ühns dutroyog, xadupurigag xal eihıngweoripag 
reruymsög ovordasug. Toürov obv rür nadapov voov Aaıı- 
Bävsı re ö Heög, oðx Zöv iurög iavrod Baivew, zal Aaßov 
rionov iv rais Eösıkouivaug xal Plaorawodoug dpsraig, 
iva koydinrar wurdg nal puAdrrn. IToAkol yag doxnral ye- 
ee sprte; ini roü rölovg nerißahov* d db naptyeı 
| iv Beßalav, robry dldaoıw dupörega, ro dg- 
nisew xal puhdrrew indormw. To niv odv oycideo · 









„“ ro ö „puldrrew“ dvrl roü „um- 
hung mit irdifchen Menfchen, bie in 

















Weiſe äußert er ſich auf ber folgenden Seite über Genes. Il. 16: 
noig Addn, dvröikeraı (nicht von dem Baume zu effen),xal 
rig dorıv obrog, Öanoonrtov" od yap nöumrae TOÖTegoV au- 
tod, vovl db noörov dvönagev aurdv. Mijnor odv BouAerai 
00, rod nAaorod dvdgunov napaorjou ro Övonaz Kaksı 
db. gmalv .adröv yjv* roũro yap Addu dounveuerai. Nors. 
örey dxoung’Addu, yıjivov xal PIagröv elvas vonLe, TO yüg 
war‘ sinöve., ob piivog, dAR obpdruog. m or. 

Doch iſt dieß nur Schein, in feinem eigenften Beien 

nt der Intelleetualmenſch, 


now yeig rd nagädeaon.“ O iv ydp nurd, iv eindva 
He00 xapaydeig weinarı, oVdlv dıapipeı rod rijv Gddvaron 
Zarjv naprnopopoüvrog, g änoıys palveraı, dtvögov" auge 
— — nolgeg Tg neoardrng xal jyeuovın@rd- 
Atyerar yap, örı „ro Eukov rg Zeig darın 
ö nagadeisov.“ 'O 83 rou moAymyoög nal yande- 
u odjerog, dnAdorov wal dnAjg Pbacog dusrogag. Er 
iſt alſo daſſelbe was der Baum des Lebens, eine göttliche 
Idee. Merfwürdig iſt diefe Stelle auch beberraen veil ſie 
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und der Engel, und zwar an vier verſchiedenen Orten. Zuerſt 
de mundi opificio, Pf. I. 46. und 48. Der Grund, der 
bier hervorgehoben wird, iſt die gemifchte Natur des Mens 
ſchen, die aus guten und böfen zufammengefegt ſeyz letzteres 
habe durch Engel geichaffen werden müffen, während von 
Gott nur das Gute herfomme. Zum zweiten Male, de lin- 
guarum confusione, Pf. II. 396. Ferner de profugis, Pf. 
IV. 254, wo zwei Gründe angeführt. werden, warum. Gott 
Gott ſich ſchicke, nur das. Beſſere felbft zu thun, das Gerins 
gere überlaffe er untergeordneten Geiftern. Zweitens, weil 
des Meuſchen Natur aus Gutem und Böfem gemifcht fey und 


Gott nur das Gute fchaffen kunne.. 
— — 
num mutatione, Pf. IV. 55hur 8 1. tur Ye —— — 


.r Diefe,häufige Wiederholung beweist, Daß ihm lebtere Sbee 
ganz geläufig war; ebenſo gewiß ift, daß er fie aus ber 
Theologie feiner Zeit entlehnt hat. Denn unmöglich kann 
er fie ſelbſt erfunden haben, da fie feiner ſouſtigen 
weife völlig fremd if. Sie widerjtreitee nämlich. 
vom dvdgmnog ovgaviog, welcher ja, nad) feiner 
Genes. 1. 27, gemeint ſeyn folle, und der unmöglich von En⸗ 
geln geſchaffen werden konnte. Eben fo ſehr widerftreitet fie 
der Lehre vom Abfalle der Seelen, und endlich feiner. jo oft 
—— —8 Gott nichts Einzelnes ber 
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ſterblichen Seele zu bilden; drittens, war ber Schöpfer ſelbſt 
der vollfommenfte Werfmeifter, Die Trefflichfeit feiner Seele 
folgt daraus, daß fie Gott nach nichts Sichtbarem, ſondern 
nad feinem Ebenbilde ſchuf. Darum mußte fie als Abbild des 
Bollfommenften nothwendig felbit vollkommen feyn. Die jehie 
gen Menfchen find nur von Dienfchen gezeugt, nicht von Gott 
ſelbſt, wie Adam; fo fehr aber Gott den Menfchen übertrifft, 
um fo trefflicher muß auch ein göttliches, denn ein menſchli— 
es Geſchopf ſeyn.“ efr. de mundi opificio, Pf. I. 92. 
Adam war ferner, gleich bei feinem Eintritte in die Welt, 
König: der fichtbaren Natur, und zeigte feine Herrfchaft ſchon 
im Anfange dadurch, daß er jedem Wefen feinen Namen gab, 
efr. Pf. I. pag. 100, gegen unten. Auch lebte er im Um— 
gange mit feligen Geiftern,, ſelbſt rein» tugendhaft, und des 
göttlichen Geiftes voll. So Pf. I. 98, oben. 

Dieſe Vorzige gelten aber hauptſächlich nur von bem 
Zuftarıde vor dem Sündenfalle, Mit diefem trat ein völliger 
Umſchwung ein. Dennoch wird der Sündenfall von Philo 
nicht als eine ungehenre Schuld Adam's, fondern als eine 
Fol ner fchwachen und jterhfichen Natur dargeſtellt. ef, 
de vaundi opifieio, Pf. I. 102, gegen oben: insel db oudtv 
iv yırkosı Bißewov, rgondg db xel ueraßoAdg aveyıalag ra 
Ina Ötyerau* Eypijv xal rov nowrov üvdgmnov anoAudewi 
Twog xaxongaylag. Diefe Ausdrüce neigen ſich ftarf auf die 
rationelle Seite. Anlaß zur Sünde gab das Weib. So lange 
Ada allein war, lebte er fehuldlos, Als aber das Weib 
geicdhaffen wurde, eilte er auf fie zu, voll Freude über die 
befreundete Geftaft, und umarmte fie. Ans diefer Umarmung 
entjtand die Liebe, aus der Liebe die Wolluſt; diefe ferner 
it ver Keim alles Laſters, und bewirkte, daß Adam eim un— 
fterbfiches und feliges Leben mit einem unglücklichen und fterbe 
lichen vertaufcben mußte, (di ob üUnahkdrrovra row Hunröv 
xal xaxodaluora Blor, are aIavdrov xal eidainovog). Die 
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feßteren Worte ſcheinen die Meinung vorauszufehen, baß 
Adam ohme den Sündenfall, ein unfterbfiches Leben auf Er— 
den geführte haben würde, Allein aYavarog kann recht gut 
ein Bild ſeyn für felig und tugendbeglüct, gleihwie Phild font 
die Tugend allein fir wahres Leben, das Laſter für den Tod 
erklärt, Und da er weiter unten, im verfelben Schrift, ua- 
zowiow für dddverog feht, fo it alle Wahrfcheinlichfeit für 
diefe Erklärung vorhanden. Er fagt nämlich, Pf. L 108, 
über den Eündenfall: „napeAdövreg ro Log dyavdrov gv- 
röv, rıjv dperjg navrölsıev, dp NG paxpalowa al eudal- 
nova Biov Eduverro xapnododuı, rov Epiepov xal Yunröv, 
od Blov, dAAd yodvov zanodaunoviag neoröv slAovrol 

Die Genefis feht als den Ort, wo die erjte Sünde vers 
übt wurde, und das erfte Paar lchte, den Gottesgarten oder 
das Paradies, als den DVerführer die Schlange, als Ans 
laß, das Gebot, nicht vom Baume der Erfenntniß zu effen, 
All dich erklaͤrt Philo für Bild: das Paradies für die Seele, 
die Pflanzen beffelben für die Tugenden, den Baum des Les 
bens für die erfte der Tugenden, für die Ehrfurdyt g Gott, 
enblicd für den Baum der Erfenntniß die Klugheit, ‚bie 
Schlange die Wolluſt. efr. de mundi opificio, Pf, L 104. 
u. flg. Ueber die Schlange ift zu vergleichen, ibidem 4108, 
Mitte. Demnach ift auch am Feine wirffiche Austreibung aus 
bem Paradies zu deufen, jondern er erflärt bieß weiter ums 
ten ebenfalls für Bild. 

Mit dem Eündenfalle begann eine Neihe von Uebeln 
über das erſte Menjchenpaar hereinzubrechen. Das Weib 
fand feine Strafe in ſchmerzhaften Geburten, in den Beſchwer— 
den der Kindererziehung, in ber Unterwürfigfeit unter den 
Willen ihres Mannes. Der Mann in der Urbeit und Sorge 
für dem norhwendigen Lebensunterhalt. efr. ibidem 114. 
Selbſt die Erde wurde des Gündenfalls wegen ver 
flucht, und bringt ihre Früchte nicht mehr fo dar, wie fie 
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dnodet ydo rd mmjuare row doyerönew. Ta db dnö row 
wumudrov yoapöueve xal nAarröueva, mod uälkor, dre 
naxodv dpsoröra rjg doyijg. Ilapankıjowv dt nadog xal 
7 namwing tmdeiwura Aidog. Tüv ydo oıöngeiv daxru- 
Alov 6 iv aurig Jadoag, Beßarirare apereitar, 6 dd Tod 
Yabaavrog jrrov. ’Exxpiuaren db xal roirog dsvripov, zul 
reragrog rolrov, xai nöunrog rerdorov, al Eripow Erepos 
xark axgdv oroiyov Und müg öAroU Öurdusog FUvsxöuevor, 
nv Öb ob rov aurüv roönov, ’Ael yao ol nöogw tig de- 
xije dnmormuivor yahovrar, dia To riv öArıv dveiodar, jin- 
89 önoiog opiyyzıv Övvankurw. "Ouorov dr rı nenovätvar 
xcel ro ylvog röv dvdocnov palvera, was indormv yevedv 
duvdporigag Aaußavovrov Tdg rs ToÜ oduarog nal rag rijg 
Wogijg duvdueig al nowörmreg. Doc haben bie fpäteren 
Menſchen das Ebenbild nicht verloren, fondern es ift nur vers 
dumfelt worden: roug anoydvovg tig dxsivov (red neurov dv- 
Hosnov) weraoyöyrag löbag, dvaysaiov, el nal dtvöpoug, 
ER obv ir o0Leıw Toüg rönovg rg noög röv nardow ovy- 
yevelagı Pf. I 98, unten. Diefe Verwandtſchaft beftehe in 
der vernänftigen Seele, aber auch in der Trefflichfeit des 
Leibes, der aus allen Elementen zufammengefeßt, die Eigen— 
fchaften derjelben in fich faßt, und den Menfchen zu einem 
Proteus macht; da er gleich gut im Waffer, auf dem Bande, 
in der Luft oder im Feuer (?) leben kann. So ibidem 98, 
unten und 100: 7) db ovyyivsın rig; IMäüg dvdownog xurd 
niv riv dıdvorav gusiora Hein Abya, ric uanaplag pb- 
080g Exuayeiov d dnöonaone j dnauyuona yeyovagz ward 
db nv roũ oWuarog naraonevnv dnavrı to 2a. Duyad- 
„gırau yo ix rov aurav, yig, wal Üdarog; ul digog, al 
nvpög* äudorov row oroıysiov sloeveynövrog ro Fmußaikor 
nipog, noög EunAngmamw uvrapxsordrng Üng, iv Eds Aa- 
Beiv rov Önwoveyöv, Iva regvıredonte rijv öparıjv raurm 
eixövae. Kal npooirı näcı roig heydeiow, cg olxsiordrog 
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rungsglauben haben ſich alſo in dieſer Lehre ſo wenig als in 
andern zu einem lebendigen Ganzen durchdrungen. 

Wir gehen über zur Lehre von der Wiederherſtellung 
des richtigen Verhältniffes zu Gott, von den Tugenden und 
den Mitteln, die göttliche Gnade zu erlangen. 


Dreizehntes Capitel. 
Bon den Gnadenmitteln und den Tugenden. 


Es wird in dieſem Abfchnitte Manches vorfommen, mas 
eigentlich in die Moral gehört. Uber da es unſer Zweck ift, 
ein möͤglichſt vollſtändiges Bild von dem Ideenkreiſe ber 
Alerandriner zu geben, und da ferner die Parallelen mit dem 
neuen Teftamente nirgends häufiger find, als in biefer Lehre, 
fo haben wir fein Bedenfen getragen, das Moralifche-mit dem 
Dogmatifchen zu verbinden. 

Auch Hier offenbart ſich derfelbe Gegenſatz zwifchen Philos 
fophie und Offenbarungsglauben. Wir beginnen mit dem ratio— 
nellen Theile, 

Der Menſch ijt nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffen, def: 
halb ift er dazır beftimmt, Gott nadızuahmen oder ihm immer 
ähnlicher zu werden. ofr. de migratione Abralami, Pf. II. 
470: riAog (rod Blov) doriv xara rövu leparcrov MoUcne 
zo äneodar Hedi. Ebenfo jagt er, de earitate, Mang. Il, 
404, oben, mit Beziehung auf eine befondre Bibelſtelle, Gott 
weiſe ung darin auf die eine, vernünftige und wiſſenswerthe 
Lehre hin, bag der Menſch Gott ähnlich werden ſolle: nase 
dvadıödoxeı ri Aoyınj 
x öcov olov re, umöiv napakındvra rev eig rıjv dvdeyo- 
piwrw Woxnoicociu. Diefe Idee kehrt jehr oft wirder, Man vers 
gleiche. übrigens nod) de decalogo, Mang: II. 197. 

- Erreichung der Beflimmung ift von Seiten des Gefühle 
Gluckſeligkeit. Es ift daher folgerichtig, wenn er Gottähnlich- 
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fagt er, de nobilitate, Mang. II. 437, das wahre Gut fey 
im Geijte zu ſuchen: „ro moög dArjdeiav dyadov obderl row 
berg, AAN ovöb row nepl oöum, närkov dd oWöR navr) 
möge buyig, AAAG ubvg ro jyenovixg nöguxev vöinıraodaı. 
Mm aller diefer Eigenſchaften willen wird die Tugend 
genannt Anfang und Ende, efr. drittes Buch de vita Mo- 
sisy Mang. Il. 162, gegen unten: „Wie der Kern einer 
Wallnuß beides ift, Anfang und Ende — Anfang nämlich, fox 
fern er Saamen, Ende, fofern er Frucht ift — fo verhält es 
fih audy mit den Tugenden, Eine jede derjelben ift Anfang 
und Ende zugleich. Anfang, fofern fie nicht aus einer an— 
bern Kraft, fondern aus fich ſelbſt emporwäcst; Ende, for 
fern das Leben des Guten auf fie hinftrebt.* \ p 
Aber was ift Tugend ? Sm. Allgemeinen beſchreibt * 
fie als Unterwerfung der alodnra unter die vonrd. Co de 
confusione linguarum, Pf. IH. 374, gegen oben, wo er Die 
Schlechten als Menſchen befchreibt, welche die Giune über 
ben Gebanfen fielen, und durd die Ginnenwelt die geiflige 
zu vernichten jtreben, das von Natur zur Herrichaft Beſtimmte 
zum Sklaven, und das Entgegengefehte zum Heren umbildend, 
Diefelbe Anficht liegt einer Stelle der Schrift, quis rerum 
divin. haeres sit, Pf. IV. 82, oben, zu Grunde: „der Menſch 
bejteht aus zwei Theilen, aus reinem Geifte und aus der 
finnfichen Hälfte. Letztere foll, nach der Lehre der Schrift, 
vom Geifte gleichfant befeelt und vernünftig gemacht werben, 
fofern nämlich die Sinne den Warnungen des Geiſtes folgen, 
und fi) von der Außenwelt, welche anziehend und täufchend 
auf uns einwirft, rein zu machen ftreben: (w&ıot (scilicet 6 
isgög Abyog) zo ähoyov jucv uigog Unyosrvar, nal roono⸗ 
zıva Aoyızöv yeviodaı, raig niv vovteolug dxoAoudjoan, 
dyvsucav db rov öhnöv xal dnarsöva nporswärrov duvanıy 
elsdnröv). 
Eine andere von den Stoikern entlehnte — 
VGhilo. 1. Abthi. 


Bu 





— Mi 


mung ber Tugend findet fi) de migratione Abrahami, Pf. 
III. 470, oben: Es Heißt von Abraham (Genes. XI. 4); 
daß er wandelte, wie ihm Gott befohfen. Hiemit ſey jene 
von den beiten Philoſophen gepriefene Vorſchrift gemeint s 
ber Natur gemäß zu Leben. Erreicht werde dieſe Regel, 
wenn der Geiſt der Tugend Bahn betrete, wenn er der rei 
nen Vernunft und Gott folge, ſich feiner Gebote erinnere, 
und alle in Wort und That verwirkliche 000 mn 
Da die Tugend nad Philo im Uebergewichte des: Geis 
figen über das Sinnliche beſteht, fo erflärt er fie folgerich- 
tig, und dem Geifte des Alterthums gemäß, für eins mit der 
- Weisheit. So de nobilitate, Mang. Il. 442, gegen unten: 
„Es Heißt von Abrapam, er habe Gott geglaubt (Gemes, 
XV. 6.), weil ‚er zuerſt die feite Ueberzeugung errang, daß 
une ein Gott fey, und daß er Vorforge trage für bie Welt 
und ihre Theile, Da er auf diefe Weife, Biffenfhaft 
ber Tugenden Höchfte errang, fo erhielt er mit dieſer 


nn — — 
doppelten Reichthum, ben koͤrperlichen, ber im Ueberfluſſe an 
äußern Gütern beſteht, und den geiſtigen. Dieſen lehteren 
verſchafft die Weisheit durch wiſſenſchaftliche, ſittliche und 
phyſiſche Lehrſäte, aus welchen ſodann die Tugenden empor- 
blühen (roörov röv (osuvöv) nAourov ooloa xoomet dic Aos 
yıxöv xal jFıxav nal Yuoındv doyudrov al Feopnudram, 
IE dv gisodaı rag dperäg ovußößnev). Hier erſcheint bie 
Weisheit als des yarı), ald Mutter der Tugenden, und 
die andern verhalten ſich zu ihr, wie Arten zur Gattung. 
Zu vergleichen ift noch eine Gtelle, de, gras be ea 

Mang. Il. 421, Mitte. „Wenn in einem Menſchen G | 
That und Wort mit einander übereinftimmen, und- 
st <- 
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in ihm, d. h., die reinſte Weisheit und Einfiht: dav via 
ra BovAsdnara, rowüroı ol Abyor, xal ole ra Asyöusva 
romids al nodEeig dow, sbdauovia xparei, voor Eorıw 7) 
dievßsorirn oopla xal podymoıs. Zopla iv yap noög der 
ganeslav Hsod, poovnoic dd neög avdgamivov Blov doiknaw. 
Gluͤckſeligkeit ift unzertrennlicy verbunden mit Erreichung der 
göttlichen Bejtimmung; wenn fie nun eins mit Weisheit iſt 
ſo muß dieſe das höchſte Streben des Menſchen/alſo aAſoauch 
——— umfaſſen. 

Nach dem Bisherigen kann der Menſch — 
Tugend und Weisheit das göttliche Wohlgefallen erritigen. 
Da er aber, wie wir aus obigen Stellen wiffen, von Natur 
verdorben iſt, und feiner Beſtimmung entgegenhandelt, fo 
folgt, daß von Natur jeder Menjdh dem göttlichen Borne 
unterliegt: Auch diefen Schluß hat Philo gezogen, und zwar 
auf eine Urt, die ganz an die Lehre des Apoftels Paulus 
erinnert. Quod Deus sit immutabilis, Pf. II. 420, Mitte, 
fagt er über die Sundfluth und die Errettung Noah's: „Gott 
vergißt feiner großen Batergüte nicht, aud wenn das ganze 
Menſchengeſchlecht, oder der größte Theil deffelben durch Wer 
bermaß ber Sünde zu Grunde geht, fondern er reckt feine 
errettenden Arme aus, um die Günder aufzunehmen, da er 
nicht will," daß unfer Geſchlecht gänzlich zu Grunde: geher 
Deßwegen heißt es auch von Noah, er habe Gnade gefun= 
den vor Gott (Genes. VI. 8.), während die Andern für ih— 
ren Unbanf büßen mußten, auf daß das erbarmende Mitleid 
dem Strafgerichte über die Sünder beigemifcht werde. Wie 
and; ber Pfalmendichter jagt: dein Erbarmen und bein Ge— 
richt will ich befingen (Pf. 101. 4.). Denn wenn Gott das 
Menfchengefchlecht ohne Erbarmen richten wollte, jo müßte 
er alle verbammen, ba Fein Menſch von der Geburt bis zum 
Grabe tadellos lebt, fondern theils freiwillig, theils unwill— 
rarlich vielfach fündigt. Damit alſo das Geſchlecht fortdaure, 








wenn auch Einzelne zu Grunde geben, miſcht er die Erbar— 
mung, um deren Willen er au Unmürtigen feine Wohlthas 
ten erzeigt, dem Gerichte bei, und das Mitleid it früher bei 
ihm, als das Gericht: el ydo Bovkndein 6 Heög dındaaı ra 


xwef, zöv Ehsov dvaxipynow, cd mpög eepyeoiag zul run 
dvabiov xoñtat xal ob uövor dindoag Ehssi, AAN. iejaag 
dixccei. Igsoßbregog yap dinng 6 ähsog nap aurp dor, 
äre zöv xoAdaswg dfıov od jerd iv Ölenv, dAAcd mob äleng 
eidörı, Wenn er in diefer Stelle behauptet, daß Niemand 
zu Recht vor Gott ſtehen könne, fo fügt er etwas weiter 
unten, pag. 432. und 454., daß Alles, was wir von Gott 
erhalten, Gnade fey und nicht Verdienſt, ja fogar, daß die 
Gnade die erſte der göttlihen Eigenfchaften ſey, burd) weis 
de er auf die Welt wirke. „Was wollen die Worte bejas 
gen: „Noe fand Gnade bei Gott, feinem Herrn? Heftes 
wohl, daß er eine befondere Gnade erhielt, oder daß er. der 
Gnade würdig erachtet wurde? Aber das Erſte iſt darum 
nicht wahrſcheinlich, weil ihm nichts Beſonderes zu Theil 
wurde, das nicht auch alle andern organifchen Wefen, ja ſelbſt 
bie Elementarnaturen genöffen. Die zweite Erklärung hat 
einigen Schein für fih, wenn man annimmt, Gott erkläre 
diejenigen für würdig feiner Gnade, welche das göttliche Gen 
präge an ihnen, ben geheiligten Geift (voog), nicht. durch 
fehlechten Wandel verderben. Aber dennoch it diefe Erfläs 
rung nicht wahr; benn von welder Art müßte der ſeyn, ber 
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Wolfen nicht jene Worte etwa dieß befagen: Der Gerechte 
findet nad) langem Forfchen die Wahrheit, daß alles Götts 
liche Gnade fey, Erde, Waſſer, Luft, Geuer, Licht, Wärme, 
Sterne, Himmel, Thiere u. f. w.? 

Zwar tritt im diefen Worten, der für unferen Aue 
wichtigſte Begriff, daß der Menſch Fein Berdienft habe, in 
den Hintergrund, nur in dem Gabe; mmAlxov yap rıva einög 
yeviodaı rov üEıov xcioirog xorInoönsvor, durchſchimmernd; 
aber dagegen ergänzen fidy beide fo eben angeführte Stellen 
dergeftalt, daß fie jenen Gab, den wir beweifen wollen, voll 
kommen rechtfertigen. 

Natürlich muß fich Gott der Menſchen annehmen, wenn 
— Ziele kommen ſollen, weil ſie von Natur verdorben 
find? Dieß iſt auch, wie wir ſchon oben zeigten, eine Haupt⸗ 
lehre Philos. Vorerſt, die Menfchen find in hohem Grade 
des göttlichen Beiftandes bedürftig. So quis rerum divina- 
rum haeres sit, Pf. IV. 28, oben: xosiög dorıw od nerplog 
6 nenAmouivog Tv Xoüg xal dvadsdsntvog aiarı, Bon- 
Helag rig fu Heod. Zweitens, um ung zu helfen, Pflanze 
Gott die Tugenden in die Seele, fie find alle fein Werk, 
So legis allegor. I., Pf. I. 446, Mitte: zıv dmiysıov dps- 
iv (es gibt nämlich auch eine himmliſche, die bloß den felis 
gen Naturen zufommt) omsigsı nal purebe ro Ienra yivss 
6 Beög, niunua nal dneixöviona oboav rg odgavion” Ekerj- 
Gag yag ıjuöv ro ylvog xal xarıdadv ürı IE dpdövan xal 
nhovolav xaxcv ouviorn, &nixovpov xal dpmyon raw puxig 
vorm doeriw ädniysıov Goͤldou. Hiemit iſt zu vergleichen, 
de cherubim, Pf. I. 56: „Die Menfchenfecte ift ein Tem⸗ 
pel Des unficytbaren Gottes; wenn fie nämlich durch die vor« 
bereitenden Wiffenfchaften, wie Grammatik, Rhetorif und 
Mufif gehörig zugerichtet iſt, fo dürfen wir gute Hoffnungen 
faffen, und die Anfunft der göttlichen Kräfte erwarten. Diefe 
fteigen herab, um und zu heiligen und zu reinigen, nad) dem 
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Stellen zu Grunde liegt, ſtrenge durchführen wollte, fo würde 
ber Interfchied von Gut und minder Gut, oder vom Gut und 
Schlecht, am Ende auf geringeren oder höhern Grab göttlis 
her Einwirfung auf bie Seelen, oder auf die Unterlaſſung 
berjelden, zurücfommen, Allein, fo weit geht Philo nicht; 
vielmehr erlaubt er fich diefelbe Inconſequenz, die in allen 
theologiſchen Syſtemen, welche die Verderbtheit der menfchli- 
chen Natur und die Gnabenwirfungen anerkennen, außer dem 
wieberfehrt; er läßt nebenbei auch Die e menſch⸗ 
Selbſtthaͤtigkeit gelten. 
Dieß erſieht man ſchon aus feiner Eintheilung ber Men— 
ſchen mach der Tugend, Er unterſcheidet nämlich irdiſche, 
und göttliche Menſchen. So de gigantibus, Pf. 
1. 382: „die Stelle, Genes. VI. 4: ol yiyayrsg joav ini rg 
yös ivajntpaug Enelvarg, ſey nicht wörtlich zu. nehmen, als wär 
ren damals Riefen auf Erden gewefen, fondern die Schrift 
will une in biefen Worten anbeuten, daß es breierlei Men: 
ſchen gibt, irdiſche, himmliſche und göttliche. Die irdiſchen 
find die, welche in das Fleifch verfunfen find, und nur das 
treiben, was Luft erregt. Himmlifche iſche Meenfchen find alle 
Freunde der Kunſt, der Wiſſenſchaft und Weisheit, denn das 
Himmliſche in uns ift ber Geiſt. Der Geift aber befchäftigt 
ſich mit himmlischen Dingen, mit den Wiffenfchaften und 
Künften, um fid) durch Betrachtung der überfinnlichen Dinge 
zu üben und zu ftärfen. Göttliche Menſchen endlich find bie 
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Priejter und Propheten, welche es verfchmähten, Bürger der 


Erbe zu werden, fondern alles Eichtbare und Sinnliche über: 
fliegend, in die geiftige Welt einwanderten und ſich in ben 
Staat unvergänglicher Ideen einfchreiben ließen. So lange 
ſich Abraham in dem Lande und den Anfichten der Chaldäer 
umtrieb, war er ein himmliſcher Menfch, da er die Natur 
der Himmelsförper unterfuchte, und über die Urfachen ber 
Dinge nachforſchte. Als er aber eines Beſſern belehrt und 
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freut ſich bes Unraths; das dritte iſt das Gemiſchte, wels 
ches oft von der beſſeren Stellung angezogen (Und reikecoc 
@usivovog dyöuevov, er vergleicht naͤmlich das Berhältniß des 
Menſchen zur Tugend, mit der Stellung des Soldaten in ei» 
nem Heere, den Tugendfämpfer mit einem Soldaten), auf 
wärts firebt, und dann in Gott verfunfen und felig ift; oft 
aber au, von der fchlechteren Stellung fortgeriffen, wieder 
nnieberfinft. Wo aber, wie auf einer Waage, die Schaale 
des beſſeren Lebens das Uebergewicht erhält, da wird, das 
Gewicht des jchlechteren aufgeſchnellt und erſcheint als Leicht.“ 
+ Philo ſcheint ſich zu widerſprechen, wenn er oben jagt, 
es gebe Männer Gottes, umd bier, es gebe ‚Fein ‚göttliches 
Leben auf Erden; allein der Widerfprud löst fich ‚durch. die 
Unterſcheidung zwiſchen drdgonog Yeod, und Blog Felog. 
Sene gibt es wohl, wie er auch im diefer Stelle andeutet; 
Herder xal Heopogeira, Und Tg dusivovog Ayduevog Td- 
Eeog , aber eim göttliches Leben gibt es auf Erden. nicht, 
weil kein Menſch immerfort in Gott lebt; denn ein ſolcher 
Zujtand iſt nur bei reinen, fürperlofen Geijtern oder im Hims 
Ze bei Seelen — die ſich in Leibes Nöthen 
befinden. 
Noch flürker tritt die Selofthärigfeit dee Menfchen her- 
vor im ber ſehr wichtigen Lehre von ben S“ ann Zugend, 
zu ber wir jeht übergehen, 
Es ſind ihrer drei, durch Unterricht, abreſe — Nar 
tur, Dieſe Behanptung kehrt oft bei Philo wieder. So in 
dem erften Buche von den Träumen, Pf. Ver 74. u flg.: 
„Wie kommt es, daß in dem Spruche, Genes. XXVIII. 13: 
elnev ᷣ xuoloc, bych elus 6 Deög 'Aßgadu tod nargög vov xal 
6 deög Isaux, Abraham, der Vater Jakob's genannt wird, 
da er doch fein Großvater war, und daß bei Iſaak, der doch 
ſein wirklicher Vater ift, nicht fieht: rod nargdg ov. Es 
iſt der Mühe werih, die Urſache biefer wichtigen Wortver- 
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ſchiede zwiſchen ascetiſcher und erlernter Tugend. Mer näm⸗ 
lich auf dem Wege bes Unterrichts reif-wird, bleibt, vom 
Gedächtniffe und einer glücklichen Natur unterftüht, feſt bei 
dem Erfernten. Der Ascete aber läßt manchmal nach, wenn 
er ſich mit Anftrengung geübt hat, um bie erfchöpften Kräfte 
wieder zu erfehen, wie es die Athlethen zu thun gewohnt 
find, Außerdem erreicht der, welcher auf dem Wege bes 
Unterrichts nach Tugend ftrebt, auch dadurch Unveränderlich- 
feit, daß er einen unjterblichen Lehrer (dem Logos) Hat, und 
unfterblichen Unterricht von ihm empfängt. Der Ascete das 
gegen Hat nur feinen eigenen freien Willen für fi, denfel: 
ben anftrengend, um das der Kreatur angeborne Berberben 
anszutreiben; aber wenn er auch das Biel der Vollendung 
erreicht, fo fällt er doch bisweilen, ermattet von der Anftrens 
gung, in das frühere Uebel zurüd. Der letztere iſt mehr im 
Kampfe gelbt, jener aber glücklicher, denn er hat einen an: 
bern zum Lehrer, während der Ascete aus ſich heransarbeitet, 
und mit Eifer und fortgefegter Anftrengung in bas Weſen 
der Dinge einzubringen ſucht. Deßwegen erhielt auch Abra 
ham, nachdem er fo weit gefommen war, daß er nicht mehr 
wanfte, von bem unveränderlichen Gotte felbit feinen Namen, 
damit dadurch offenbar werde, daß er in feinem Wefen vers 
harte, Jakob aber durch einen Engel, den Logos, zum Be— 
weife, daß nur Gott allein bleibende‘ ee ae 
Fame I® +) sie u 

Das Verhaͤltniß von — und — zur Natur, 
pöoıg wird beſtimmt im den gleich darauf folgenden Gäten 
3558: „Bon den drei Stammhäuptern des Gefchlechts, haben 
nur bie zwei äußerten, ber erſte und britte, Abraham und 
Jakob, einen neuen Namen erhalten; der mittlere dagegen, 
laaf, behielt immer denfelben. Warum dieß? weil die er: 
fernte und durch Uebung errungene Tugend der Vervollfomm- 
iſt, denn der, welcher Unterricht nimmt, ſtrebt 
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xepadig adrov, haben auch nad ber wörtlichen Erflärung 
einen guten Sinn; fie bezeichnen das harte und rauhe Leben 
des Asceten. Diefe betrachten Mäpigung, die Kunft mit 
wenigem zu leben und Ausdauer als die Grundpfeiler des Les 
bens, fie verachten Geld und Ruhm, felbit Speife und Tranf, 
fofern fie der Hunger nicht zwingt, davon zu. Foften; fie find 
im Dienfle der Tugend gleichgültig gegen Kälte und * 
von koſtbaren Kleidern wiſſen fie Nichts.“ 

‚Name und Begriff von downarg war in densgeischifehen 
Schulen entjtanden; aber wie man aus diefen Stellen erfieht, 
hatte ihr die alerandrinifche Anfiht von ber Ungöttlichfeit 
der Materie und Berderbtheit der Kreatur bereite — 
genthümliche Färbung gegeben. 

Der zweite und höhere Weg zur Tugend —* 
oder Unterricht. Sein Vorzug vor dem andern, früher ges 
nannten ‚geht aus den angeführten Stellen hervor, wie dent 
überhaupt die Wiſſenſchaft bei Philo den höchſten Rang eins 
nimmt. efr. de profugis, Pf. IV. 238, unten: zöv noaxrı- 
xdu rod Hewepnrixod Biov, neoayavd rıva dyüvog reAsıord- 
g0v, sahöv dadIAjoas nporigov. Diefer Weg hat übrigens, 
wie ſich von ſelbſt veriteht, viele Stufen; aber die Are, in 
der Philo diefe Idee ausdrückt, iſt eigenthämlich und erin⸗ 
nert an das neue Tejtament. So de congressu quaerend. 
erudit. grat, Pf. IV. 450. u. flg. Er erflärt hier die Aufe 
forderung Sarah's an Abraham (Genes. XVL 2.), er folle 
fidy zu ihrer Sklavin Hagar legen, und Saamen erweden, 
myſtiſch dahin: „Ehe die Tugend, Sarah, dem vorg, Abra- 
ham, gebären Fann, muß diefer vorher ſich zur Hagar, d.h. 
ber ZyuunAıog Heopia, ober zu ben nponaudeunare dyaixkın 
geſellen. Diefe Borfenntniffe find Grammatif, Muſik, Geo— 
metrie, Rhetorik und Dialektik. Nun führt unfer Theoſoph 
und Ähnlichen Kenntniffen mußt du dich 
vielleicht mag es dir, wie fo vielen andern, 
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Diet Weil die. erlernte umb..aseetifche Tugend, deren ſich 
jene. beiben befleißigten, verfchiebener , — und unaͤchter, 


Ba inöyfansıes, a ne zalnal- 
hanuig oyußnäonı riyvaus, vodov doyudrov, ola naiden, 


| en Bacıhldog dpsrüg, 6 rodrou 
‚Tod yigag, dung dvaygdgeran Kakeiraı db nagd 


udv "EAknow ünonovn, mepd db Teig Eßgeios 'Peßkxue, 
Ebenfo de profugis, Pf. I. 296 , gegen unten: näc auro- 
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Abyov vijpovoa ui. Orös dar bv Tocun vöunoaw 
—— * aa hier: ift Saat ‚der. Gattungsname 
- 103 un in (Tu un 
Darin find fi * bie bie genannten Wege gleich, 
baßı der Zugenbfafte, mag er nun durch Ascefe oder Unters 
richt nach oben ſtreben, oder auch von Natur ſchon das 
Hoͤchſte beſihen, ſich dem Leibe, ſoviel als möͤglich, 2* 
denn dieſer iſt ja die Quelle des Böſen. 

Sehr ſtark iſt die Nothwendigkeit dieſer Regel 
chen/ de nominum mutatione, Pf. IV. 354, unten u. flg. 
area Pie hier die Meinung wiederholt hat, daß ber 

denſch von Gott und den Engeln gemeinschaftlich gefhaffen 

ei fey ‚führt er fort: „Nur die guten und weiſen Mens 
m find wahrhaft Gottes Geſchoͤpfe. Der Heilige Chor fol- 
ibe aber nicht nur den Beſitz äußerer Güter 
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So de migratione Abrahami, Pf. III. 410: „Verlaß ben 


Leib, die Sinne und die Erde, will nicht foviel heißen: 


us da ja fonft der Tod ger 
fordert würde, fondern es heißt bloß: entferne dic) geiftig 
von biefen Dingen, laß dich nicht von ihnen beherrfhen, es 
find deine Unterthanen,“ Hiemit vergleiche man noch, bie 
Stellen, de vita Mosis II, Mang. II. 165, oben, de ebrie- 
tate, Pf. TIL. 216, oben, de profugis, IV. 248, oben 
Da nach diefen Stellen Entfernung vom Leibe die erfte 
Bedingung der Tugend iſt, fo darf man fi nicht wundern, 


wenn Philo diefes Streben bei allen gefeierten Männern bes 


‚alten Bundes nachweist. Befonders gefchieht dich im Leben 
Mofis. So, gleich im Anfange des dritten Buches, wo er 
zeigt, daß Moſes nicht nur Gefehgeber und König, fondern 
and Prophet im hoͤchſten Sinne des Worts geweſen fey. 
„Hiezu gehörte,“ fährt er, Mang. II. 145, unten, fort, „daß 
er nicht nur die Seele, fondern auch den Leib heilige, daß 
er fich vom jeder Leidenfchaft, und von Allem, was zur fterb- 
fichen Natur gehört, wie Speife und Tranf, und Umgang mit 
den Weibern, rein hielt, Lehterem verfchmähte er feit vielen 
Sahren, und faſt feit der Zeit, da er zuerſt als Prophet auf: 
trat, weil er immer für die göttlichen Orafel bereit feyn 
wollte. Bon Gpeife und Tranf enthielt er ſich 40 Tage 
lang, offenbar, weil er im göttlicher Beſchauung eine höhere, 
von oben ftrömende Nahrung fand, durch welche zuerft feine 
Seele, dann aud) fein Leib, am Kraft und Schönheit gewann, 
fo daß diejenigen, die ihm nachher fahen, Faum ihren Augen 
trauten. Denn er beftieg auf göttlichen Befehl einen hohen, 
font unzugängfichen Berg in jener Gegend, blieb Die ganze 
Zeit daſelbſt, ohne Lebensmittel bei fih zu Haben, und nach 
40 Zagen Fam er wieber herunter, viel fhöner von Antlitz, 
& er war, da er hinanftieg, fo daB Ale, welche ihn fahen, 
unten, und den Anblick des fonnenähnlichen Glanzes, der 
abet, 28 
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Sichtlich liegt in dieſen Stellen das Beſtreben, 
ſehgeber zu einem der wien Bee di 
rennen 
seen ——— 


dein Erbe ſeyn, nicht ber Geiſt, der fi 

des Leibes verharrt, fondern, ber gi n 
freit, der außerhalb der Mauern heraustritt, und n 
lich ſich ſelbſt verläßt. Denn es Heißt ja, der am 
ausgeht, wird dic) erben, Wenn du alſo die gö 

ter zu erben wunſcheſt, © Seele, fo verlaffe nic — 
Erde, — — —* 
das Vaterhaus oder die Rede, ſondern fli ſelbſt 
aus dir heraus, wie die — * —* 
—— 
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Ebenſo im dritten Buche legis allegor., Pf. I. 268, oben: 
„Der Geift, der nach Freiheit firebt, muß alles Sinnliche, 
wie die Organe, die Taͤuſchungen eines fophiftifchen Verſtan⸗ 
—A ſich ſelbſt muß er aufgeben. Deßhalb ruft 
Schritt, das Loos eines folden Geiſtes preifend, 

XXIV. 7,): der Here des Himmels und der 

mic) aus meines Baters Haufe genommen hat! 

Wer noch im Leibe und unter dem ſterblichen Geſchlechte 
wohnt, darf Gott nicht nahen, ſondern nur derjenige vermag 
es, den Gott aus dieſen Banden befreit. Deßwegen geht 
auch die Seelenfreude, Iſaak mit Namen, wenn ſie allein in 
Gott ſeyn will, hinaus, ſich und den eigenen Geiſt fliehend; 
denn es heißt (Genes. XXIV. 65.): Iſaak ging hinaus auf 
das Feld gegen Abend, um zu beten, Und auch Mofes, bie 
Prophetenrede, fpricht (Exod. IX. 29.): Wenn ich aus der 
Stadt, d. h. der Seele, hinausgehe, will ich meine Hände 
ausbreiten, d. h., ich will alle meine Handlungen dem Herem, 
vor dem Feine Bosheit verborgen bleibt, vorlegen, und ihn 
zum Zeugen und Richter derfelben machen, Wenn nämlid) 
die Seele ſich ganz ihrer ſelbſt entäußert, und Gott Hingege- 
ben hat, hört das Getümmel der Sinne, welches durch die 
Außeren Gegenftände angeregt wird, auf, und es herrſcht volk 
fommene Ruhe, Uber dieß geſchieht nur dann, wenn bie 
‚Seele aus ſich ſelbſt heraustritt, und Gott ihre — 


=: weiht.“ — 
Erklärung dieſer ſonderbaren Idee — * 


auf einen Ausſpruch im erſten Buche legis allegor., Pf. J. 
454, unten, wo er fagt: der Geiſt fünne in dem nämlichen 
ugenbliche, dem Wefen nach (xar odaiav), im Körper zu 







erandrien feyn, der Kraft nach aber, in Sieilien oder in 
Fi oder ER — naͤmlich über dieſe 
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langen in Gott zu verſinken. — 
dieß ausgedrüct, de ebrietate, Pf. II, : 
mit Beziehung auf die Worte Hannas, 4 8 
——— iyd ein, xol olvov al pe 
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Asıog und rEAcıoı, woraus erſichtlich, daß ber Begriff Ger 
meingut det afesanbrinifhen Zfeofophie man. 
Dieſer rötsıog it der wahre dvdpwnog Heod, da er ſich 
Gott zum Eigenthume hingegeben. So de nominum muta- 
tione, Pf. IV. 352, gegen oben: ö riAsıog — ndvrog Eorw' 
Audgamog Heoð. Er ift mehr als ein Menfch, und bildet das 
Mittelgfied zwifchen Gott und dem ſterblichen Geſchlechte. 
So im zweiten Buche de somniüs, Pf. V. 202, oben: röv 
yöv oðv zöheıov oürs Hedv odre ävdgwnov dvaypapes Maoü- 
ang, akku uedögiov rg dyeujrov xal päagrig Yüoemg. 
Ebenfo de fortitudine, Mang. I. 377, gegen oben. Ihm 
fommen, wegen biefer innigen Verbindung mit Gott, auch 
wahrhaft göttliche Eigenfhaften zu. So die Unveränderlicy- 
feit. Mean vergleiche die Stellen, die wir oben im Eapitel 
vom Logos beigebracht. Ferner die Freude, dieſe iſt eigent- 
lich eine reins göttliche Eigenſchaft. So de vita Abrahami, 
Pf. V. 318, oben: InlAumo» ubv To Tov drdeanav rivog 
xal negdsig, ij napdırov xaxov, 7 npoodoxeutvar. "Akv- 
mog 82 xal üpoßog xal duerogog navrdg nddovg 7 rod Heou 
xal anapıörnrog navrekoög nor werd 
xovoa. Dennoch theilt ex fie ben Grommen mit. So in 
ben nächftfolgenden Worten, wo er Gott fprechen läßt: „Obe 
gleich die Freude mein ausfchließliches Eigenthum ift, fo theile 
ich fie doch, da Neid mir ferne Megt, denen mit, bie würdig 
find, d. H., den Frommen.« Aehnlich fagt er, de septena- 
rio, Mang. 1. 279, gegen unten; „Das Leben der Guten 
iſt ein fortgefehtes Feft, und wenn der große Haufe ihnen. 
wollte, fo wären alle Städte voll Glückſeligkeit, 
und das Leben der Menfchen eine Reihe von Beten.“ 
Das Weſen diefer Freude erflärt er, de praemiis ne 
poenis, Mang. II. 413, obere Mitte, fehr ſchͤn: „demjeni⸗ 
durch Natur, ohne Anftrengung und Kampf 
mme erhielt, ward Freude als fein Preis zu 
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Noch ſchoͤner de profugis, Pf. IV., dee hochſe Burj 
die Ruhe: in Gott, welche allein dauernden Frieden gebe: 
reöpınov ydp nal dnoAavaröv nivor, ı) dv He dvdnavaıg, 
rõ uiyıorov dyadov nepınouodca, zıv dmöhswov elorvmm. 
NMeben dieſen Gütern des Herzens und des Gemüthe 
find die höchſten Schäge des Geiftes Eigenthum des röAcuog. 
Vollendung der Weisheit aber beftcht im Schauen Gottes, 
und diefes wird den Bollfommenen zu Theil. Ge de con- 
gressu quaer. erudit. grat.y Pf. IV. 4164, obere Mitte: 
75 lv odv dploro yiveı, ro dgıorov Öpgv, ro övrog öv 
ovußößnxe. Darum it auch Israel Gattungsnane der Weis 
fen.“ So de ebrietate, Pf. III. 204, unten: Tuxdß' nad. 


doeraig, Ü ro övrog öv Ideiw. [ve NN ee Te 4 
Ablber über die Art dieſes Schauens druͤckt er fi nicht 
beitimme aus. Gewöhnlich nennt er es cine unvollfommene 
ar annähernde Erfenntniß; wie ſchon im Capitel von Gott 
gezeigt wurde, Ein Bild, das er oft für ein ſolches Schauen 
‚braucht, iſt: Gonto did xardnrgou ldsiv. So de decalogo, 
Mang. Il. 298, 


dmirgonsbovra. henfo.de profugis, Pf. IV.-316, anten. 
Die Seele konne durch die Wiſſenſchaft, wie durch einen 
Spiegel; Gott erfennen: xaddnsp did sardnrgov, rüg nat 
Öslag, röv airıov rig imorjung ideir. Muf biefelbe Weife 
braucht: Philo diefen Ausdruck von den Therapeuten; de vita 
ee ————— 
oxci dociot robroig domivar Lip‘ xal ocõuc. niv 
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feine eigenen Werfe zeigt, und dadurch der Gm 
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Dieſelbe Zdee kehrt unter einem andern noch auffallen- 
deren Bilde. wieder ‚de praemiis: ac poenis, Mang. Il. 427, 
unten, wo er vom Geifte der Menfchen im meffianifchen Zeit: 


alter den Ausoruc gebraucht: voog xadupoeoı reAeimg aa- 


diefe Worte nicht auf's Tebhaftefte an die paufinifhen olxo- 
vönoe zöv Feiov uvorngiov? Uebrigens find die Menfchen 
in ber meffianifchen Zeit nur deßhalb in die göttlichen Ger 
heimniffe eingeweiht, weil fie dann alle weife find; darum 
gilt ber angeführte Sab im Alfgemeinen für den Weifen in 
feiner hochſten Vollendung. Sonſt machen wir noch darauf 
aufmerffam, daß Bor, —— — helleniſchen 
Myſterien am Tage ift. rn Send 
In feinem. — rheite der / philomiſchen Theoſophie 
ſind die Parallelen mit dem neuen Teſtamente haͤufiger als 
bier. Den Eifer der Vollkommenen für die, Tugend bezeich · 
net er mit den Worten: iuber nal mewgv zadoxgyasiage 
So de profugis,. Pf. IV. 264, Mitte: „das. (mpflifche) 
Dranna, erleuchtet und verfüßt. die beſchauende Geele, gießt, 
dem Strahl der Wahrheit über fie aus, und erheitert durch 
füße Meberredung, die nad) Frömmigfeit hungernde und bite, 
ſtende Seele.“ Auf ähnliche Weife fpricht er, de judice, 
Mang. IL. 545, von * die * — Me 
dnpävreg edvoniag, ul 
des — zu Gott wirh Gegeihe 
net durch die Ausdrüde: SovAsvew Hei. So im zweiten 
Bude de somniis, Pf. V. 152, Mitte: rö dovAsdew Heh 
ndyrop äpıoröv dorw dom dv ylveosı reriumran Ebenſo de 
eherabim, Pf. II. 56, unten: xalgeı Zu oddel wähdor q 
nenanhagudun dicivoic, M re; deonorn Exew roy Hysubva miv- 
zam Önokoyeiv. TO yap dovAsdeıw He ueyıorov abynua, 
nal ob növov Nevdtolae, dAAd nal nAovrov zul Epic, xai 
niseov, board Ovmrdy rbvog dendgerau, rıuaregov. Sonſt 
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dinaltugenden. So z. B. in ben Steffen, wo er von dem 
Strome in Edem vebet, der ſich in vier Arme theilt. Er 
erklärt ‚ihn dann für die Weisheit in der Gattung (per 
oder opia yavın)), welche in die vier Tugenden, der Ge— 
rechrigfeit, Mäßigung, Einficht und Tapferkeit zerfalle. 
Diefe Eintheilung it bekauntlich helleniſchen Urfprungs, 
Weit häufiger kommt eine andere den Aleran 
brinern eigenthämlide vor. 
‚De praemiis ac poenis, Mang. II. 409 unten — 412, 
Käßt ſich Philo fo vernehmen; „Die Griehen haben einen 
Mythos von Triptolemos, der auf einem Dracengefpanne, 
durch den Himmel fahrend, Aberalihin Saamen auf die Erde 
freute. Dieß iſt eine Erdichtung; denn im Anfange much 
fen ale Früchte durch die Vaterforge Gottes von felbft. Laßt 
ung lieber nach einem andern geiftigen Saamen fragen, ben 
‚ber MWeltenfchöpfer zuerſt in das heilige Saatfeld einer ver- 
nünftigen Seele ausftreute. Diefer erfte Saame ift die Hoff. 
nung, bie Quelle alles Lebens. Denn aus Hoffnung er- 
trägt ber Kaufherr die Mühen eines wechfelvollen Lebens, 
aus Hoffnung verläßt der Steuermann den fichern Hafen, 
übernimmt der Staatsmann die ſchwere Bürde der Bffentlis 
Gen Geſchaͤfte; aus Hoffnung übt fi ber Athlete. Hoff: 
nung auf Glücjeligkeit endlich begeiftert den Freund der Tu- 
gend zur Philofophie. Einige haben die Keime der Hoffnung 
in der Seele entweber wie Feinde verbrannt, oder aus Gorg- 
Kofigfeit zu Grunde gehen laffen. Andere hinwiederum, die 
ihr hold fehienen, Haben ftatt Frömmigfeit Selbſtſucht geübt, 
indem fie in fich ſelbſt alle Urſache des Wohlergehens fuch: 
sen. Alle diefe find verdammlich, nur der allein it lobens— 
werth· der feine Hoffnung auf Gott feht, als ben Urheber 
er ber Kreatur. Welcher Ruhm wird nun dem 
der in biefem Kampfe ven Sieg errungen? Er wird 
Namen Enos, auf griechiſch ävdewmog ge: 
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Auch in fremden Pändern finden fi) die nämlichen Netze, die 
wir zu Haufe geflohen, und -welhe ben Umvorfichtigen leicht 
umgarnen, jobald er ſich unter die Menge mifcht. Denn der 
große Haufe iſt die Orbnungstofigfeit, Arglift und Bosheit 
felöft, und wer nad) Tugend ſtrebt, kann fh — wohl 
unter demſelben befinden.“ j \ 

„Der dritte Preis wird ber Gereitigfeit au Sei, und 
beſteht darin, daß der Gerechte im gemeinfamen VBerderben 
gerettet ward, und ſelbſt die Gattungen der Thiere erhalten 
durfte; denn Gott wollte, daß derſelbe zugleich der letzte des 
fünbigen Geſchlechtes, und der Anfang des ſchuldloſen feyn 
foffte, um diejenigen, welche die Vorſehung läugnen, zu über 
führen, daß nach dem göttlichen Gefehe Millionen von Uns 
gerechten ‚einem einzigen Gerechten nicht gleih an Werthe 
fommen, Diefen Mann nennen die Hellenen Deufalion, die 
Ehaldier Noah, unter welchem bie große Fluth gefchah.t 

„Nach diefer Dreizahl tugendhafter Dinner kommt eine 
zweite heiligere, aus demielben Stamme. Bater, Sohn und 
Enfel, firebten nad) demfelben Ziele des Lebens: dem Schö— 
pfer und Bater der Welt wohl zu gefallen, verachtend die 
Güter, welche die Menge anftaunt, Ruhm, Reichthum und 
Luft, verachtend die Eitelfeit, die auf Taͤuſchung gegrün— 
bet, mur zum Truge führt, Diefes Geſchlecht iſt gering 
an Zahl, aber groß an Bedeutung, fo daß die Erde es faum 
faßt, und daß es zum Himmel emporragt. Denn von uns 
fägficher Liebe zum Weberfinnlichen gezogen, fteigt es nach 
Erforfchung des Zrdifchen zur Förperlofen, inteffigiblen Na— 
tur empor, Feinen der Sinne mit ſich bringend, fondern bloß 

dem Geifte und der Vernunft folgend, Der Anführer diefer 
gottliebenden Art, der erfte, der aus der Eitelkeit zur Wahr⸗ 
heit überging, und auf dem Wege des Unterrichts nad) Vollen- 


‚ erhielt als feinen Antheil am hohen Kampf: 
ee den Oluken Gott; ber andere, ber durch has Gr- 









von 
feloit ble 
* tlar. 
S are un dcr 
Jrrihum. Denn ba en an mi, 
2 ae 


unerſchutterlichem der 
dreimal 
Glauben, 
am —8 
folgenden 
—— 
in der Gift, | V. 
en en mie 0 
PM. V.2 
sur un je ber üe wegn ip Die 9 | 
ae a ER Mr 
— = 
7 ei 


Ari ie Di, 
| — X * 

















— 5450 — 


ög & ür"Eikrmwes einoıev xeyapıonivog, dy od xal ravrl 
Alksxraı, „ig dpa Eungdornosv 'Evoy ro Iso, xal obx Nv- 
eioxero, ürı neröämner aurov 6 Hedc.“ H Yap ueradsaıg 
rooniv dupelreı xai neraßoAnv* neüg da rö Bilrıov 7) uera- 
BoAr, dıörı neoundelg yiveras HeoV. IIav yap ro ouv Hg, 
xaAuv xal ovupepor navrog, Enel xal ro dvsv Helag Enı- 
geooveng, dAvoırelig. EU  eipyras To „Odx jvplousro“ 
End To ueraredeiutvov, 7 TS TUr apxaiov Eniänmrov ann- 
Asigdaı xal jgaviodaı Biov, xal unxerı evploxeodar, zaId- 
neo ei unds Tiv doxnv dyivero, ij ro röv nerarsdesudvor 
xal dv rij BeArion, raxdeıra Tabsı Övosuperov eivar pöoi. 
Den Uebergang zur dritten Tugend oder zu Noah, macht er, 
Mang. Il. 5, jv: ob der dE ayroeiv, örı ra deursgeia peos- 
Ta sravora TEÄELÜTTTOG, Gonto xal drucov OWuerog 7) IEdG 
vyeiav BE dodeveiag neraßokr). Tu niv obv drmwexig xal rd- 
Asıov dv Gosraig Eyyuraro Yelag Ioraraı duvausog‘ 7 8 
dnd rwog xoörov Beiriwarg Idıov dyadov supvoug Ypuyig 
dorı, gn Toig naudıxoig Emevovong, dAXN döporeporg xal 
dvdpög örTag gYpoviuaaı Emiöntovong EüdLıoy xardoragın 
Yuxig, xal ri; garraolg Tov xaAav änırgsyovong. 'Odev 
Eixutog TO uſßruveronxori tarreı xara vo dEjg row Fsopıaz 
al giAdperor, ög Eßpaiov nv YAorrn xaleiraı Noe, vo de 
Ellivav dvanavaıg, 7 Öixauog, olxsıdraraı TPOCENOSLK 00- 
pö. "Eupavag niv 6 dixarog* Gyeıvov Yap oddiv dıxaoad- 
vnc, tig &v doeraig ıysporidog, ij xadanep dv xp xai- 
Aıorevovoa nptoßeve.. ‘H 8 aranavaıg, Enel xal ro dvam- 
riov tiv napd Ydoıv xlvmow, Tapayav xal Hopvßav, ord- 
oeov rs xal noAdumv alriav eva ovuBeßnxev, iv uerlacır 
ol yadloı* npenaiov d3 xal jauyazoyra xal oradepuv ärı 
d3 xal elonvıxöv Biov ol xaloxdyadiav reriumuürsg. 

Nach diefer eriten Trias tugendhafter Männer fommt 
die zweite höhere. Mang. II. 8, gegen unten: ») ulv adv 
nporäpa roıdg röv dperiv Inınodmeavrwv BednAorar. Mei- 
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mit dem Irdiſchen, welche uns verleitet, auf Geld, Ruhm, 
Macht und Freunde, auf Geſundheit und Staͤrke des Leibes, 
und was dergleichen Güter mehr find, zu bauen. Sich hie⸗ 
von ganz loszumachen, ber Krcatur, die feinen Glauben vers 
dient zu mißtrauen, und auf Gott affein zu bauen (növ@ d& 
morsvoa Heu To xal npög AAıjdsıay uivg mior;), iſt Be⸗ 
weis eines hohen und himmliſchen, alter irdiſchen Bande ent 
fejjelten Geiſtes« IDorıs hat hier wieder die allgemeine 
Bedeutung Vertrauen. In ſpeciellerer Bezeichnung und fait 
aufs Wort bie Stelle, Hebr. Xl. 4, wicderhofend, Fommt 
niorig vor, de migratione Abrahami, Pf. IIL 430, Mitte 
„Abſichtlich, Heißt es (Genes. XII. 4.), nicht das Land, das 
ich Dir zeige, fondern Das ich Dir zeigen werde, zum Zeugniß 
des Glaubens an Gott, welchen Die fromme Seele hegte, 
nicht für das Geſchenkte danfend, fondern für das Verſpro⸗ 
bene. Dieweil fie auf dieſe Weije feit hing an der guten 
Hoffuung, und überzeugt war, daß das, was noch nicht vor 
handen war, zweifellos da ſey, vermöge des unerfchüttcrfichen 
Glaubens an ben, ber es verfprochen, ward ihr cine vollen 
dete Belohnung zu Theil“ (dormYeioa yap xal ixxpsuaodsioa 
Ünidog Xonorüg, xal arevöoiaore vonloaca ijön napeira 
ro ui) napövra, dd rıjv Tou Unooxontvov Beßaordrnv nlorıw, 
dyadov reAsıov AdAoV eüpnraı). 

Doch eine wahre Apotheoſe der niorıg gibt die Stelle 
de Abrahamo, Pf. V. 346, oben, Mang. II. 39, zu oberit: 
uuvov ayevöäg xal Pldauov ayaduv 7 noög Yeöv nlorıg, na- 
enrionka Biov, nAoWıa Xonorav Anidav, dyopia iv xa- 
xov, ayadav db popa, xaxodasoviag unuyrwarg, EVOEBEIRE 
wooıg, eudapoviag xAjpog, Yuxüig iv dnacı Beirtimag, 
dnepnpsioulvng to ndvrov airip, xal duvandıy uiv ndvre, 
BovAousvg di ra ägıora. Kadansp yao ol nir di lcd 
gag vdou Badigovreg Unooxsligorraı xal ninrovonr, oi de da 
Erpäg xai Aewgüpov, dnralorg yanvraı opeig" oürwg el 
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xar Enaropdmoıw owmordueve, 7) T8 dx vicov avdäm 
xal 7) ix Tor xard nÄoür xıvöuroy Euxraordrn OornE 
xad 7) AnIng drywontvn avdpynoıg, ig ddeAyov xal owy 
veorarov TO HETaVOEIV, oᷣx Ev rij nocory xal dvardro TE 
yutvov ra&eı rov dyadav, AAN dv Ti) nera Taurımv pERo, 
vov devrepsin. Das MWejen der Buße wird auf ganz cv 
gelifche Weile in der Schrift de exeerationibus, Mang. 
435, Mitte, fo bejchrieben: „In der meffianifchen Zeit w 
den die Zuden, welche zum Gößendienfte abgefalfen find, ri 
ſichtlos bejtraft; dennoch dürfen diejenigen, weldye Die götı 
chen EStrafgerichte nicht zum DBerberben, fondern zur Bei 
rung wirfen laffen, auf Retinng hoffen: dav nivro pn 
öAtdog dEEovyraı Tag duvaneıg udAAorv, ij dnl vovdecig, ı 
xaradeodevreg 6An buy; ueradaAmoı, xaxloavreg iv a 
rooᷣg tig nAavng , dEayopedoavreg db xal ÖnoAoyjoavreg ö 
jnagrov xad' avrodg davolg xexadapuäm TO noccroy, 
ro roũ owveidorog dıpevßig xai avunovAov, Eneır® xcet YAa 
ry noög Behrlworw röv dxovivrov, sönsvelag revkovras T 
&x Tod oorioog xal Io Heov. Alſo nicht nur mit dem Hı 
zen, auch mit den Munde, muß man die Eünden befenne 
Die verjchiedenen Beweggründe zur Buße werben a 
eine eigenthümliche Art bargejtellt, de profugis, Pf. I 
266. Philv deutet hier die ſechs Levitenftädte, welche na 
Numer. XXXV. 6, ten unfreiwifligen Tobtjchlägern gedffr 
find, auf die hauptfüchlichten Kräfte Gottes, und zwar I 
erſte derfelben auf den Logo, zu dem nur die reinften m 
beiten ihre Zuflucht nehmen können. Die zweite auf die ſch 
pferifche Macht Gottes; zu dieſer mögen ſchon mehrere fl 
hen, und von ihren Fchlern gefunden — denn bie Weberze 
gung, das Gott die Welt geichaffen habe leitet den Me 
fhen an, ben Echöpfer zu lichen — die dritte anf die Einf 
lie Gewalt; auch die Flucht zu diefer ift ſehr heiſſam — dei 
wenn nicht durch Liche, kann der Unterthan durch 9 
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ſich, nach feinen ſonſtigen Behauptungen, nur durch Tugend 
das Wohlgefallen Gottes; folglich hat jeder Sterbliche ſich 
deſtomehr der Vaterſorge Gottes zu erfreuen, je beſſer er iſt; 
folglich gilt vor Gott fein aͤußerer Vorzug ber Geburt, bed. 
Stammes, des Vaterlandes, ſondern nur ber innere der Tus 
gend. Dieſe Anficht, folgerichtig durchgeführt, leitet auf bie 
Spdee einer allgemeinen, über alle Theile der Welt und ale 
Nationen fich gleichmäßig erſtreckenden Vorſicht. 

Wirklich finden ſich dieſe Säge bei Philo. 

Nichtsdeftoweniger Ichrt er, daß das jüdifhe Volk ber 
Erfiling unter den andern, und vor den übrigen Nationen 
angerforen ſey, und daß Gott biefen Stamm zu befonderem 
Gluͤcke und zur Herrichaft über alle andern auserleſen habe. 

Wir beginnen mit dem rationeflen Theile. Die Idee 
der Borjchung erflärt Philo für die thencrfte und wirkſamſte, 
um den Menfchen zur Frömmigfeit anzuleiten. So de mundi 
opificio, Pf. I. 6, gegen oben, ol pdoxovres, og Eorıv Ayk- 
vnrog 6 x0ouog, Aelıydacı TO dyeknararov xal dvayxard- 
rarov rov eig edodeıav dyirrow Unorenvöuevor, TV TIEd- 
vorov. Deßhalb' fteitt er fic der Mcberzeugung von der Eri⸗ 
ftenz Gottes an Würde glei). So de nobilitate, Mang. 
11. 442, Mitte: nıorevoaı Akysrav 6 ’Aßpadu r5 Ien ne@- 
roc, Encıdn nal noötog axlıvi nal Peßaiav Eoyev Unöin- 
Yır, og Eoriv Ev airıov, TO dvwrdro, xal TEOVOET Tod TB 
xvonov xal rov Ev auro. Das Weſen berfelben befchreibt 
er de mundi opificio, Pf. 1. 6, Mitte: „Wer die Borfchung 
laͤugnet, ber läugnet auch: Tod yeryorörog Zmueileioga röv. 
narepe xal nomriv’ xal yap narıio dxyovay xal Önniovpyöc 
rcõv Önmovoyndivraov oroxazeras tig dauovijs. Kal öo« 
niv imıiipma xal Baßeod, ungavj naon dtimdsirar, doa 
d5 ogilına xal Avoırsifj, navre Toonov £xnopikew änıno- 
der. IToög d& To gm ysyovög, olnelwoıg ondenla Tö5 un ne- 
nomxörı, Ansotucixnrov Ob Adyua wal dvagpekis, drapyiar 
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zeigen, am feilficden Tagen mehr Del zur Galbung hergebe, | 
als gemöbnlid. Die Leiber der Kämpfer fönnen nicht Altes 
einidluden, und io rinnt mander Iropfen auf die Erde, we 
durch fie ſchlüpfrig wird, jo daß bie Athleten cher zu Boden 
ſtürzen; uber Deebalb fann man nicht jagen, ber Borjleher 
babe letzteres beachiichtiget. 

Unter die äuferen Uchel Liefer Art, bie nicht durch Bor 
jebung, jentern in Folge anderer Zwecke entitehen, rechnet 
er namentlich tie Peit, Ertbeben, verzehrente Wetter, ibidem 
pag- 633., gegen oben. Außerdem bie giftigen Tbierc, ibidem 
pag. 645., Mitte; dieſe jenen ebenfalls nicht durch Vorſehung, 
ſendern durch die Verkettung irrdifcher Urfachen, aus ber 
Fluͤſſigkeit, oder aus Kotb, entitanden: Tv bonerew ra I6ßole 
yiyorev ob xard npivorav, dAAa war InaxoAoudnaw. Zeo- 
yovsiraı yde, örav 7 ivundexovon Ixudg neraßaln nedg rd 
Hepnöreoov. "Eva d& xal ag dyuywoew, dc Euındag 
piv 7) pi roopivy Yieipag di 7 ano rov ldgurer. Man 
fieht, er meint die Thierchen, weldyen Die fogenannte generatio 
aequivoca das Dajcyn gibt. Die anderen aber, welche fi 
auf dem gewöhnlichen Wege ber Zeugung fortpflanzen, müſſen 
wirklich von der Borfchung abgeleitet werden; aber fie haben 
auch einen zweifachen Nuten. Denn eritlich fünnen die Gifte, 
welche fie führen, von den Aerzten bei Zufammenfegung ber 
Arzneien trefflich benutzt werden; zweitens find fie Straf⸗ 
mittel in der Hand der güttlichen Gerechtigkeit, um Frevler 
zu züchtigen. Neben den giftigen Thieren richten auch bie 
reißenden Bewohner der Wuſte oft Schaden an; aber dieß 
it Schuld der Menſchen, welde durch fie zerriffen werben, 
nicht der Vorſehung. Denn warum find fie nicht in dem 
Mauern ber Städte geblieben, wo fie ficher waren! Für 
ftarfe Menſchen dagegen, die ſich zum Kriege üben wollen, 
it der Kampf mit denſelben heilfam und nüßlich, ibidem pag. 
645., oben. 
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Er lange die jädiihe Natien das Gefeh Moſis N 
mes ie glactlich Vera; wenn jie leidet, fo find ihre Ben 
enruxter als vcrübergebente Prüfung, ober als Eiraje | 
Ungeberiam anzuichen. So de saerieantibus , Mang, | 
259, oben: „Isracl folle ten Muth nice finfen laſſen, wa 
ſtine ‚Feinde triumphiren, nody türje ed glauben, daß beaf 
ben dieſes Gluͤck um ihrer Frommigkeit willen, zu She 
morten jey. Denn oft ien letteres ein bleßer Kalljirid, a 
fie deſto ficherer zu verderben. Cit werde es ihnen zu Te 
damit die Juden dadurch beſchämt werden, Dieweil fie ine 
nem gettgelichten Etaute geboren und in Geſetzen erzop 
tie zu aller Tugend leiten, dennoch Unheiliges thun, I 
wahrhaft Wuͤnſchenswerthe hintanjchen, und das Entgega 
gejegte fuchen.“ Gewiß ächt jädiidy gebachtl 

Nie aber wird Gott fein Volk ganz verlajfen, denn bi 
ſes darf auf Hoffnungen bauen, welche Moſis gegchen, a 
deren einitige Erfüllung bie erprobte Wahrheit feiner Abel 
gen Ausipräde verbürgt.. So im dritten Buche de vi 
Mosis, Mang. Il. 4179, oben: dnedn vv dvdivde duo 
EusAAev elg olgavöv oriläcoda: (6 MwVong), xal röv I 
röv anolındv Biov dnadavarizeodaı, ustaxindelg und rei 
narpög, ög auröv dvdda övra, aupa xalıyuy, sig none 
dvsgrosysioüro guow, öAov dr öAmy nedapuogdusvog ak 
soov Mosıdlorarov, Tore dn xaraoyedelg oüx ärs avlägß- 
dm dIedy nayıl 15 Edver Heonizew Eoızsv, dAAd za) mare 
udoog Eudorn YuvAj ra uiAlovra xal yereaig audıg dueßr 
oöueva’ dv ra piv Höm avußäßnee, Ta dä npoodaxdren, 
ddrı nlorıg rov usAAdvroy 7) Tav TEOYErOWOITa» ralsiamk. 
Ebenſo de caritate, Mang. II. 387, unten, mo er fagt, De 
letzten Geſaͤnge Moſis feyen beitanden aus Verweifen wegen 
früherer Fehler, aus Ermahnungen, in Betreff ber Gegen 
wart, und endlich aus: napaırsaeıg mpög re ulAAovra. ds 
xenorav Anidov, aig inaxolovdeiv dvayxaroı aioıa ri. 
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“> I. 27 an 12 15 20300 Teaneeıg de ie Zain 

-_. ar en 22. Sumatra urgeis; Tut 

- 0. wem Per:rızz ice Ien arriruch gu ew 
Wert : 25. zus 3m cu den gib 
2. Rtmman hr mein Diırtıns sorandter; zur ei 
Sur Tamm zum Ir il äesrish Der memisence Serk 
on. mi Karzinom. Farm ten Gchanfen entbab 
: Ril!zr ir Sesrrsie kr. 6 Die 
ur warn Tim zei der Derrang For anderen 
an. or mes zz E:rtrke ter Art moin ibe 
jo wer ps Jemxz; Neo in teriisen Edriitt am Erle, 
wu «N snzız, Taster miele: zaddhzo rap iv Zoe m 
wu, 0 Tuuiccz 225 Egiotor, oloa Ö' vorarow zal ganiı 
were, Su BECCE TUFEXTITOOUF TOr rν HEAGV dpsdpor, ab- 
!.yue TEV EMITOTWUNN" Tor autor TEUTOr zegaiır Tod 
„ut ud 7EFOVS 2080Jal gr,0ı TV Orordator, Eite Gvöpe, 
u suht TOßg db dhhorg draıtag, oloy uion oo@narog 
suite raig Ev zegahn nal Uneodro Övsausoı. Diff ' 
we air such bier Lie Abſicht Durd), jenen Vorrang natäp 
2 a STLITEN, 

Aa wenn Die Juden auch durch hohe Tugend und 
auserne range von ſelbſt Die Oberhand über andere Bülfer 
ern Yo dieibt immer noch dic große Frage übrig, wie 

ya N. daß eine ganze Nation plößlich fromm und 
non? Dieren Zweifel berührt Philo in den Worten: 

. ynite pls Todg EHEhovrag usioger rd onovdaie 
uote auÄAn, unj UNOYWWOXEOHU Tv dueiro Nsra- 
a mar ihn zu zerſtreuen theils durch Die Behaup⸗ 

Ss Auen der Reinen werde die Schwachen flärfen, 

ar Ne Berufung auf die Allmacht, und jenen Cirkel 


. 
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Gnaden annimmt, daß cr dagegen die Wurzel des ächt 
Baumes aufgibt, während der eingefehte Gritenfprößling il 
wohlgefaͤllt, weil er zahm wurde und zur Fruchtbarkeit uw 
flug.“ 

Wir fehen, der Wichtigfeit wegen, ben Urtert $ 
Mang. 11. 433, gegen unten: O uiv EnnAvg Aveo raig süı 
xiaıg nerewpog Apdeig nepißäsnrog koraı, Favpazöın 
vol naxapızunsrog ini dvoi roĩç xaAliororg, Tp rs aura 
Ajoaı noög Heiv, xal ri yEoag Aaßsiv olxsıorarov rıv 
ovpavi; rakıv Bedaiav, Tv od Hing Einsiv" 6 d° sunargld 
nepaxöy;ag TO vömola TG EUyEVEiag, UNOGVPNOETaL xar 
Tara npüg auröv rdprapuv xai Bayı axörog dvexgdelg, 1 
raura Öpwvreg TE napadeiyuara navreg ävdomnoı Omppo 
Zoyraı, navddrovreg örı Tıv dx Övousvsiag dpernv Quo 
vnv Yeog donazerar, rüg ulv Hlfac düv yaipsır, TO 
oreAsyudev Egrog, örı nereßadev nuepwdiv npög suxaprl 
anodexunerog. 

. Zwar iſt bes Glüdes der remblinge auch, Deuter 
XXVIN. 43, gedacht, und dieſer Gedanke iſt alfo nicht me 
aber die Ausführung weicht ab von diefer Stelle. Dagey 
fommen ganz biefelben Bilder vom wilden Eprößlinge | 
kanntlich Rom. Xl., in der nämlihen Verbindung vor; | 
Bilder vom ragrapog, von der 7) dv odpavg rakıg, A. 
HEpıg einsiv, find, wie wir ſchon oben zu bemerken Gelege 
heit nahmen, der fonjtigen Anficht Philo's fremd; und mu 
deutet er mit dem Beiſatze: 7v 0U Heyug eineiv, auf eine d 
heimfchre von ben letzten Dingen hin, die er in einer { 
das größere Publifum beftimmten Schrift nicht preiggeh 
wollte. Um fo ficherer ijt Die Annahme, daß er hier den Gla 
ben ſeiner Zeit ausſprach, daß cr vieleicht dieſem gem 
jelbft eine Hölle dachte, welche erſt am Ende der Tage | 
fchaffen werden follte, um die beharrlichen Sünder aufı 
nehmen, 


zum Bert: 
fie fib v 


und umf: 
Eeefe, : 
dem M 
dann 1 
erbarm. 
Borre: 
welche 
ſchafe 


ſie * 
wi 


mi 
fre: 





= ncht einiaben, Do. * 
2 Velbit willen ac 
‚NT, Denen eigenes Er 
„ze „ter Widerſacher eis m 
= .i vom Geſetze der Nur 
„r aber Die Sache am 
.rr mit Seufzen und Weun 
wzchem Laufe umfchres sm 
- eald völlig fcheitern forrir. 
„ «et ihrem Summer Epott richt 
ze Elend cın Götterreit some 
ur: ihrer Graufamfeit cinirrti 
a Tb nide au Elenden un? Tr 
„ara an einem edlen Gejchicdie, u 
„ .reihene Funke angebornen Ares 
. zerden brauchte, um den früberen 
, Zus wie ein abgehauener Stamm ih 
j „ nue Ecößlinge treiben fann, jeba 
. „arüdgeblichen it, auf diefelde Weile 
- ‚..ersen Ecelen, wenn nur ein fleiner 
Brig blieb, wieder die edelſten um 
” eriproffen, Früchte, durch welche Staͤdte 

«wo ganze Nationen zahfreich werden.“ 
z wu nur folgende Bemerfung. Auch in 
5 ein fühlbares Schwanken zwiſchen Ver⸗ 
Serungsglauben. Die Behauptung, daß 
Gefangenen losgeben ſollen, aus Schaam, 
— he ftcht in geradem Widerjpruche mit 
— — Rachegefuͤhls, der ſich in den meſſia⸗ 
zur Juden überhaupt, fo wie auch nament⸗ 
* un Sätzen unferer Etelle ausſpricht. Denn 
R Etrafen gegen dieſe, went fic Die Kin 
a zumpich behandelt Hatten, um ihnen fogar 
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Den erjten Theil, ober das überichwengfiche Glück unter bem 
großen Helden, bachte er fich ohne Zweifel ald gewiß. Zwar 
it Daifelbe im Terte des Leviticus an eine Bedingung, bie 
nicht nothwendig eintreffen muß, nämlid an bie Treue ber 
Juden gegen ihre Geſetz, gefnüpft; und biefe Bedingung tritt 
auch bei Philo hervor. Aber die große Beitimmtheit, in der 
er von den Nativnalhoffnungen fpricht, läßt nicht zweifeln 
daß er feit an ihre Erfüllung glaubte, daß er aljo auch vos 
jener Bedingung vorausjchte, fie werde eintreffen. Co wi 
wir denn unter allen Juden dieſes Jahrhunderts nur 
eine Stimme über die Gewißheit Fünftiger Größe finden, 
Hoffnungen, die felbjt bis nach Rom hin laut geworden waren 
Aber glaubte er auch, daß bie Zeiten des Jammers noth 
wendig vorangchen müjlen? Das auscrwählte Volk Fonnte 
ſich ja beiiern, che ber Zorn Jehovah's feine vollen Schaalen 
ausgoß, es Fonnte zur Gerechtigkeit umwenden, und dadurch 
den Aufgang ber Sonne des Heiles beichlennigen. Wahr 
ſcheinlich it cd, daß er auch das furdtbare Wehe ebenfo 
gewiß dachte, ald das kommende Glück. Hiefür Ipricht nchen 
der Ausführlidyfeit und Beſtimmtheit jener Edyilderungen 
befonders die Heiligkeit der Urfunde, der fie entnommen find, 
bes Pentateuch; Denn obgleich dieſer nur bedingt droht und 
verheißt, fo war das Anſehen der mofaifchen Schriften fe, 
groß bei ben Juden, Daß fie, jene Bedingung überjchend, 
glaubten, Alles muͤſſe gefchehen, mas in dem Buche gefchrier 
ben ftche. Hiezu Fommen noch die alten Klagen über dee 
Volfes Ungehorfam; benn gibt cd irgend cine Echrift aus 
ber früheren oder fpäteren Zeit, welche nicht über Lauigfeit 
im Erfüllen des Gefebes, oder über offenen Abfall eifert!- 
Wirklich legte das Judenthum feinen Kindern unerträg.- 
fiche Laften auf, die auch bei gutem Willen faum geſchleppt 
werden Fonnten. Hiezu kommt uoch endlich bie trübe Welt⸗ 
anſicht der Alexandriner: das ganze Menjchengefchlecht ſey 
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merrews. and wur den Juden, karz zwor ihren Eflaven, 
ss Atcrie EL 
iu wird Semrerft daben, daß lich die Verheißungen 
ma Deu Dez a2 vor einer Herrſchaft, fo wie fie im 
xr Zweit de praemiis ac poenis. angedentet find, genae 
unten 37 des Erle der Schrift de ezecrationibus, um 
2a was dert Sder die Rache an ten Feinden Des Boll 
zeage wir), Diana dieie ietzt Kriege gegen tie Heiden, aber 
za Fer gmssa Wiülderrn vorans, durch den Die Etreitee 
gr. miiie NR Feind gerührt werten mußten. 
2 zuubsen dern die Juden, das ganze künftige Ei 
‚ga re Nanız zum Daraus auf munterbure Weife in ben 
wger Budern denimmt, und Diefer Theil Des moſaiſchen 
Susnend wor gewiß einer der theuerſten, cincr von benen, 
a denen ih Die Phantafie des Juden am lichiten und mit 
grober Judrunmt beicäftigte. Was Wunders? wenn bie 
Inndiizernon eine wichtige Stelle fand in der jüriichen Slam 
uses! man ſollte dieß ſchon zum Voraus erwarten, auch 
wenn wir Kine Zeugniſſe darüber haͤtten. 
Suaermengejegt it übriges das Gemaͤlde der Zufunft, 

wei Neroidern ber früheren Geſchichte; wie denn überall 
1 Pouncajie ihren Stoff von der Gewohnheit entlehnt. 
uwenctud mußte bie Wunderführung Israels aus Aegypten 
„e Kanaan, und bie Zerſtreuung im babilonifhen Exil bie 
ca Sige leihen. Moſes hatte feinem Bolfe, wenn cd 
2 Seren Gottes halten würde, den Einzug in Kanaan, ia 
u, wo Mil und Honig fleußt, und babei umfägfie 
un Aut verbeißen; dieſe Verheißungen hielt man mit 
„gina Zeiten David’s noch nicht für erfüllt; fic ſollten 
u h Ardoten werben durch eine neue Priode unter 

ua een Herrſcher, ald David war, jedoch fo, daß 

. m Air des erwarteten Gluͤcks aus ber Regierung 


zen Könige nahm. 
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als ber Gluͤckliche. Daher jene Schilderung furdhtbarer Giraf 
gerichte vor dem Aufgunge der Gnadenzeit. 

Sin diefer Weife wirkten jene Stellen des Pentateuch auf 
die Geſtalt ber mejfianifchen Hoffnungen. Sonſt mußte bo 
ſonders auch das babyloniſche Eril feine Farben leihen. Wie 
damals ſollten alle Juden noch einmal zerſtreut werden, mar 
weit härter und in größerer Ferne, bis an die Gränzen der 
Erde, wie Philo ſagt, in Hellas, in ben Ländern ber Bar 
baren, auf dem Feitlande und anf ben Inſeln. Die haupt 
ſächliche Schuld, um deren willen die Zerjtreuung verhängt 
wird, it, wie Philo fagt, Entheiligung des Sabbats; auch 
dieß iſt ein babyloniſches Vorbild ; denn bie fiebzig Jahre ber 
haldäifchen Gefangenfchaft wurden von ben Rabbinen aus 
ber Entweihung ber heiligen Giebenzahl abgeleitet (cfr. die 
Noten bei Mangey zu ben betreffenden Etellen). 

Nun tritt aber die Buße ein, mit ihr iſt die Schaale 
des Zorns ausgelcert; dic Zeiten find erfült. Die Juden 
fchren zuräc aus ber Zerjtreuung, alle an einem Tage, ge 
führe von einer nur den Juden fichtbaren, von ben Heiden 
ungejehenen Himmelsgeftalt. Wer erfennt nicht hierin mit 
dem eriten Blicke Das mofaiiche Vorbild ? Gerade fo zog Jsrael 
an einem Tage aus dem Lande ber Knechtſchaft aus Aegyp⸗ 
ten, geführt von einer Himmelsgeitalt, der Wolfenfäule! 

Hier ijt nur der Ort zu zeigen, daß ſchon in Aleran 
drien der Logos mit ben mefftanifchen Erwartungen ber Zus 
ben in Berbindung gefeht war. Wir haben nämlidy oben 
nachgewieſen, daß Philo in der Wolkenfäule, fo wie im Dorn 
bufche, den Logos fand, daß dieſe Voritellung in dem Gira 
eiden, fo wie in dem Bude der Weisheit wiederkehrt. Sit 
nun wirklich das Bild von ber göttlichen Gejtalt, welche die 
Juden aus der zweiten Zerftreuung, aus bem zweiten Bande 
der Knechtſchaft heimgeleiten follte , eine Wiederholung ber 
mofaifchen Wolfenfäule, fo ift auch Fraft ber Analogie Kar, 
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| zurücfgefeitet fin, wird das — — 
Macht und Ehre kehrt zuruck. Aber nun brechen 
fgerichte über die Feinde Gottes, über die Heiden 
Meſſias übt fein Herrſcher⸗ und Helden-Amt aus, 
Feinde werden gezüchtigt und unterjodht, das Volk Got: 
1 Gerechtigkeit regiert, und: eg — 
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36 denfe ihr, daß irgend. Jemand behaupten werbe, 


behant e er hier eine Nationalangelegenheit, an der 
— ee die ſich nicht 
‚auf Bernunftgeände Mühe, fonbern auf Ofen» 
‚€ auf den Volfsglauben; im ſolchen Fällen folgt 
der Denfende dem Gtrome, ohne eigene > 
6 un fc no Bw 
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ber Propheten, daß ber Lowe Stroh freſſen ſoll u. ſ. Wr, 
‚großen Einfluß, gehabt hätten, a 7 22 7 52.0773 

Alle biefe Sprüdye Fommen audy im neuen Teflamente 
als meffianife) vor. "Deuter, XXVIH. ift bloß eine weitere 
Ausführung von Levit: AXVI. Ans dieſem Gapitel wird 
der zwoͤlfte Vers 2 Eor. VI, 16. meffianifch benitzt, der 
‚Sprüch, Deuter. XXX. 42, von Phil, wie wir bemerften 
an vielen Steffen, als fehr bedeutfam gebraucht, wird eben- 
falls im meſſianiſchen Sinne von Paulus Rom. X. 6, ange: 
führt. Die tele, Num. XXIV. 7, finde ich wieder bei 
Mat. II. 15, wenigitens hat fie 6ewirft, vaß man, Hos. XI. 
4, mefjianifch deutete, Die Welpen von Deuter. VIL 10. 
oder Exod. XXIII. 28, wiederholen fich in den Heuſchrecken, 
welche nach Apocal. IX. 5— 12. alle diejenigen plagen, die 
nicht mit dem Siegel Gottes bezeichnet find. 

Außerdem wird Jes. LIV. 1, von Paulus Galat. IV. 
27, als mefjianifch angezogen, 


Dagegen Fünnte auffallen, daß Philo die berühmte Weifr 
fagung, Genes. XI. iv cool euAoyndnoovraı näccı al gu- 
Aal rag yag, ohne alle Beziehung auf Fünftige Hoffnungen 
feines Volks, und auf eine abgeſchmackte Weife erflärt, Man 
vergleiche das erſte Buch von den Träumen, Pf. V. 80, wo 
er fi fo vernehmen läßt: „In bir follen alle Gefchledyter 
gefegnet werden,“ Diefer Orafelfpruch paßt in zweifacher 
Hinſicht auf den Weifen, nämlich in Beziehung anf ihn ſelbſt 
und auf fein Berhältnig zu andern Menſchen. Wenn mein 
Geift ſich durch vollfommene Tugend reinigt, fo werden auch 


die irdifchen Stämme in mir, d. h. die Sinne und der Leib » 


rein. Und wenn ein Mann die Weisheit lieb gewinnt, fo 
muß nothwendig auch das Haus, die Stadt, das Land und 
das Bolf, in dem cr lebt, glücklich werden. Denn gleichwie 
angezündeter Weihrauch die Umftehenden mit Wohlgeruch über: 


—— 





ftrömt, fo werben auf diefelde Art bie Nachbarn des Meifen, 
da fie die von ihm ausgehende Düfte der Tugend einfangen, 
ſelbſt beifer und weiſer !“ 

Philo Fonnte dieſes menſchenfreundliche Orakel defmegen 
nicht in einem höheren Sinne deuten, weil feine Erwartungen 
einfeitig und jübifch waren, unb weil fein Meffias nur dem 
auserfornen Bolfe Heil, den Heiben aber Verderben bringt. 
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daß die Grundgige der philoniſ hen Theologie viel Alter, als 


erfelbit, find und dap fie in Alerandrien unter den 
— nun Benni — 


tn ide srehnen Sala De 





durch bie — * Gott nicht begreiflich 
H ſichtbar ſey, daß er alfo aus den heiligen Urkunden 
‚werden müffe. In diefem einen Punkte it Philo 
den Schulen der chriſtlichen Rationalijten einverjtanden, 
Am den andern geht er himmelweit von ihnen ab. Er 

er nämlich befondere Führung feiner Nation, und 
entſprechend, befondere, obwohl vermittelte Wirkungen 
nF fein Bolf, welche Wirkungen ſich in der Urgeſchichte- in 
‚aller Art gezeigte, und in ber Zufunft durdy ‚noch 
Fuͤgungen id) verherrlichen werden. Das Mittelglied 











1 diefe ‚beiden thun alles, was nad der — 

Herr ſelbſt bewirkt hate 0 
> Das Ganze der philoniſchen Lehren bildet ein — 
ad loſes Gewebe, kaum durch die. Phantaſie zuſammenge - 
Der Verſtand findet überall ſchneidende Widerſp 
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gend das Wohlgefalten der Gottheit erringen, und doc) hat 
fi) Gott von allen Nationen nur die jüdifche zw feinem Eis 
genthum auserforen. Beine Tugenden find die Tugenden 
der Refignation, fein höchites Glück, vom Leibe befreit zu 
werden, und doch lehrt er ein irdifches, alles Glück ums | 
faffendes Reich und langes Leben han | 
der Wonnen. er Dia N Ti vom |! 

Wenn dieß nicht ein Gewebe von Aiiterfpeähen: if, 
jo gibt es fein anderes, Aus’ dieſen Widerſprüchen ſchließe 
ich mit Cicherheit : Philo hat fein Syſtem nicht gefehaffen, Y 
fondern aus Baufteine feiner Zeit aufgeführt. Sollte diefer 
Schluß kuhn fcheinen, fo Berufe ich mich auf eine Erfahrung, 
die durch jedes Blatt aus der Gefchichte der Philofophie bes / 
flätigt wird. Nur der Genius produeirtz aber dieſer fährt 
auch immer gerade aus zum Ziele; feine Ahnenprobe ift Con: 
fequenz. Wo Widerfprüche find, da iſt geradezu Mangel an 
der Echöpferfraft, die nur ſich ſelbſt gleicht, anzunehmen. 
Nehmt einen Philofophen, welchen ihr wollt, weist ihm | 
— * mach, fo dürft ihr verſichert ſeyn, — 
ſein in u — —— ‚untere 
fegen ifk hu om, 

0% Diefe" atgemeine ſichere get * phil angewandt, 
beweidt fon für ſich unwiderfprechlich, daß er uns im We 
fentfichen nur Zeitmeinungen gegeben hat. Daſſelbe geht auch 
aus andern Gründen hervor. Denn, um nicht davon zu reden, 
daß er da und dort verfdjiedene, von andern herrührende 
Erklarungen gewiffer Stellen der heiligen Schriften anführt, 
welche insgefammt die Allegorie und die Lehre vom Logos 
vorausfehen, fo beweist die Art feiner Darftellung, daß die 
Grundzüge feiner Lehre damals allgemein befannt waren, 
Hätte er nämlich nicht Leſer vorausgefept, bie mit feinen 

vertraut ober einverflanden ſeyn mußten, wie würde 
ſo unglaublicher Sicherheit — 


























Gott der Herr nicht: — 7 wie das 
alte Teſtament will, verbunden mit der ſupranaturaliſtiſchen 
Annahme einer befonderen Erwählung der jüdifchen Nation 
und befonderer Offenbarung, die ihr zu Theil geworden ſey; 
ferner die Allegorie als Werkzeug, um die verborgene Weis 
heit zu finden und zu rechtfertigen; dann die Lehre vom Bu: 
gos und den göttlichen Kräften; im der refigißfen Anthros 
pologie die Behauptung, daß der Leib Urquell des Böfen 
ſey, und die Lehre vom himmliſchen Urfprung und von der 
Präeriftenz der Seelen; endlich, in Hinficht auf die Gna: 
demmittel, die Ertödtung des Fleifches, en 
fignation, Zurückgezogenheit von der Welt, Wifaniteie, OikaBE 

Liebe und Hoffnung. 

Dieſe Lehren hängen genau zufammen; als ifren Mit: 
‚telpunft kann man die Allegorie betrachten, wo dieſe ange 
‚troffen wird, da finden ſich in der Regel auch die anderen. 
Was natürkich ift; denn fie wurde ebendeßhalb —— 
weil Gott der Herr nicht ſo ſichtbarlich erſcheinen darf, wie 
der Wortſinn der heiligen Urkunden beſagt; fie feht alſo 
die Lehre von der Unreinheit der Materie und der gänzlichen 
Abgeſchiedenheit Gottes von der Welt voraus, Dieß leitet 
aber ferner, «(da die alerandeinifche Allegorie offenbarungs- 
glaubig if), auf den Begriff des Logos und der göttlichen 
‚Kräfte. Andererfeits entjteht daraus die Anforderung an den 
Menfchen, ſich von der Materie oder dem Leibe, weil er der 
‚Duell des Böen ift, zu entfernen; baher die Tugenden der 
Refignation. Sollte dieß aber möglich feyn, fo mußte ber 
Geift einen vom Leibe völlig verſchiedenen Urſprung haben, 
‚mit anderen Worten, man mußte ihn aus dem reinften Theile 
der Schöpfung, dem Himmel, herleiten, welchem ſchon ber 
‚alte Bolfsglaube, den man im dieſem Vunlte beibehielt, te 
ſerbliche Geiſter als Bewohner zugewiefen hatte. 

80 enge find diefe alexandriniſchen Lehren verſchwiſtert, 
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ſophen mis einem Hiebe niederzufchlagen; und dieſer Say 
kehrt unter den verſchiedenſten Geſtalten in jeder Apologie 
als leiter und ſtärkſter Grund wieder. Und doch ift er bloß 
der Ausfprud eines Bedürfniffes, das der menſchlichen Nas 
tur wicht nothwendig angehört; das ſich bei den verſchiedenen 
Seften deſſelben Glaubens, oder in anderen Religionen, wie 
die jüdische, mahomedanifche, heidniſche, entweder gar nicht, 
oder in ganz anderer Geſtalt findet, und alſo auch feine ewige 
Wahrheit begründen vn fondern vom — 
abhängt. eräns ui ut 1 ut 
ESo geht es Busen Dita ee 
Fern, und auch jene Erfceinung bei Philo ift aus dieſer 
Duelle zu erflären. Zu feiner Zeit war der alte Vollsglaube 
Gegenftand wiſſenſchaftlicher Forfhung geworden. Eine Folge 
bavon war, daß der Verftand denfelben abänderte, und bie 
neue Behauptung, daß Gott rein unbegreiflich fey, einführte- 
Hätte er aber diefen Satz folgerichtig ausgeführt, fo mußte 
nothwendig der Glaube an eine befondere Offenbarung auf⸗ 
gegeben werden; denn wozu Diefe, wenn der menſchliche Geift 
nach jener erften Vorausſetzung nicht die Kraft beſaß, ſie 
zw begreifen? Ebenfo verhält er ſich mit ber Lehre, daß nur 
die Tugend vor Gott gefalle; mit ihr Fonnte die alleinige 
Erwählung Israels unmöglich befiehen. Aber gegen biefe 
am ſich völlig richtige Folgerungen fträubte ſich das Natios 
nabe Gefühl, und fo entjtand jene fonderbare, ſich ſelbſt wir 
derfprechende THeojophie. Ka BL ARTEN — 
Da die nämlichen Urſachen in unjerem Glauben wirfen, 
ſo kehrt auch dieſelbe Erſcheinung in unferen Lehrgebaͤuden 
wieder, und es iſt ein leichtes, ſolche widerſtrebende Elemente 
in ihnen nachzuweiſen, nur daß fie hier Fünftlicher verſteckt 
| Ahr: nee bey um gar 
hervortreten. ee) ufluregnehn 














2 


N EEE Am ur 
—— — Sr a ann 





— og — 


wenn dieſe Anſicht im Bunde mit feſtem Offenbarungs— 
glauben Wurzel gefaßt hatte, To Fonnte leicht die ſpätere 
Gejtaltung der alerandrinifchen Weisheit daraus hervorgehen, 
Sollten wir alſo die bezeichnete Meinung mit Sicherheit in 
den LXX. nachweiſen können, fo find leßtere, nach aller 
Wahrfcheinfichfeit, als Quelle für bie " Snfänge 22 
driniſchen Theoſophie zw betrachten, 

Wirklich iſt dieß nun der Fall, und zwar — 
würdige Art. Beginnen wir mit dem Pentatench. Viermal 
fonimt in den fünf Büchern Mofis, fo viel ich finde, ein 
Schauen Gottes vor. Bon diefen vier Stellen überfeht der 
Grieche zwei ganz anders, als der Urtert lauter, und der 
Grund, warım er in dem zwei librigen ſich Feine Abweichung 
erfaubte, läßt fid) auch bei der Vorausfehung, daß Gott, nad) 
feiner Be —“ geſchaut werden konne, —*— 
wachmweifen, 


— — findet ſich im Pentateuch eine verſchiedene 
Lehrweiſe über das Verhaͤltniß des göttlichen Weſens zum 
menſchlichen Erkenntnißvermögen. In der Geneſis wirft Gott 
aberall ſichtbarlich; er erſcheint dem Adam und den Par 
triarchen/ und ſpricht mit ihnen; dieſe Erzählung feht alſo 
vorang, daß Gott geſchaut werden Fünne, obgleich dieß felten 
ausdrücklich gefagt wird. Eine entgegengefegte Anficht Fommt, 
Exodus XXXIL 20 — 23, vor, wo ber Herr dem großen 
Propheten Mofes erflärt, es Fünne Niemand am Leben blei- 


ben, der Gott ſchaue, welche Meinung auch Exod. XX., 19. 


und IH, 6. und an anderen Orten wiederholt wird. Aber 


ganz anders lautet eine Stelle deffelden Buches, nämlich 


Exod. KXIV. 9 — 11, nach welcher nicht bloß Moſes, der 
große Prophet, ſondern auch die 70° Melteſten den Herrn 
mit ihren Es heiße nämlich; „Moſes, Aron, 
Nadab, Abihu und die 70 Aelteſten aus Jsrael ftiegen hin- 
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der griechifchen Ueberſetzung zur Rechtfertigung dienen Fonnte, 


zu. Mund, zede..ich, mit. ihm, and. faffe--ihm- (hauen nicht.in 
Räthfeln; das Bild Jehovas ſchauet er.“ Der Gegenfag 


zwiſchen Räthfel und Wahrheit, fo wie der Ausdruck WM 


unwiderſprechlich, daß hier vom wirklichen Anfchauen 
Jehovas, nicht blos von Geſichten, die Rede iſt; und diefe 
Stelle ift beinahe fo ſtark, wie die zulegt angeführte, Der 
Alerandriner überfept fie folgendermaßen: oröua xard oröua 
aurs dv Eidsı, xal ov' Öl dıwıyudraom, xal rıv dö- 

xugiov duds ete. Statt WM wird hier die döE« xupiow 


il 


| 


Antitheſe xal du di dwıyudreow paßt, macht das Ganze zu 


einem Mittelding zwifhen Schein und Wahrheit, zu einer 


bloßen Viſion. Der Sinn des Originals, iſt alfo ganz ab— 


1 ber, Grieche woͤrtlich. Die erite Gele iſt Genes. 
d, wo Jakob über die göttliche Erſcheinung vom 
deſſelben Kapitels fügt: (xal IudAsaev Iaxöß Tb 
övona roũ rönov öxsivov* Eudog Heov) Fudor yap Heir, nooc. 
@mov ‚noug nooocnov, nal dad mov 1) yuyj. Allein es 
ift zu bemerfen, daß, weder der Urtert, noch der griechiſche 
Ueberſeher jenen Mann des 24. Verſes, ber mit Jafob rang 
Suhl nik au. übermiltigen, vermochte... füs, hen, „ohehflen 
Gott Jehovah halten Fonnten; defwegen kann der 30. Vers 
auch bloß den Einn haben: „ich habe den Herrn im eis 
nem Engel ober feinem Stellvertreter geſchaut, 
und ſo beſchraͤnkt widerſpricht dieſer Gab der alerandrinifhen 
Ebenfo verhält es fid) mit der zwei⸗ 
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Gott zw ſehen, nicht nothwendig enthalten, und alſo auch 
bei BERN Anficht unverändert — — 
Fonnten. 

⸗ — mertkwurdige Erſcheinung gibt uns —— 
Recht zu dem Schluſſe, daß unter den Juden Alexandriens 
in der frühen Zeit, wo bie Weberfegung vollbracht wurde, 
eine von der althergebrachten fehr verfchiedene Anficht über 
das Wefen Gottes Eingang gefunden hatte. Ich fage mit 
gutem Bedachte, unter den Juden Alerandriens; denn man | 
hat längit nadhgewiefen, daß die LXX. weder von paläftinie | 
ſchen Verfaffern, wie die Sage will, nody von einem einzi⸗ 
gen Ueberjeger herrührt, fondern verſchiedene, zu verfehiedes 
nen Zeiten lebende Alerandriner haben daran gearbeitet. 
Da fie nun in jener Anficht übereinjtimmen, ſo folgt, daß 
biefelbe unter ber Maſſe der Ägnptifchen Juden verbreitet 
ſeyn mußte, Alſo diefe Alerandriner glaubten, daß Gott 
nicht ſichtbar geſchaut werden Fönne, folglich auch, daß er 
niemals ſichtbar erſchienen fen. Da num aber das alte Tex 
ſtament einen ganz übernatürlichen Charafter trägt, und Gptt 
überall in die Welt eingreifen läßt, und da andeverfeits nach 
allen Anzeigen die Juden in Aegypten fo gut als ihre Brü— 
der in Afien dem firengen Offenbarungsglauben treu blieben, 
fo mußte jene Abweichung von der hergebrachten Anſicht über 
das Weſen Gottes die wichtigften Folgen für’ bie judiſche 

‚ Theologie haben; fie mußte namentlich auf die Lehre von 
göttlichen Kräften und von Mittelweſen, und von einem außer: 
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angeführten, von Hoher Wichtigkeit für bie Ausbildung der 
ſpäteren Anfihten, Wenn die Lehre von einem göttlichen 
| Meittelwefen, dem die Offenbarungen des alten Tejtamentes 
| übertragen wurden, ſchon früher unter den ägnptifchen Zuden 
verbreitet war, was nach allem Anſcheine angenommen wer⸗ 
den muß, ſo konnten ſie, auf ſolche Stellen geſtützt, den 
Meſſias, der ja dieſem zufolge auch ein himmlifhes Weſen 
und. Fürft des göttlichen Rathes war, fehr leicht mit dem 
Offenbarer des alten Bundes, mit dem Engel des Herrn 
ibentifiiren. Es gehörte nur ein Fleiner Schritt dam 
Bei Philo ift dieß nun nicht der Fall. Seine ſtrenge 
Anſicht vom Fleiſche und der Materie hinderte ihm, fo weit 
zu gehen; dennoch weist auch er dem Logos, wie wir gezeigt 
haben, meſſianiſche VBerrichtungen zu. Aber anders, als er, 
Fonnte das Volk denfen; für diefes war die Lehre vom Mejr 
ſias gewiß der theuerfte Theil des „väterlichen Glaubens; und 
fo mußte es auch geneigt feyn, den Erfehnten mit dem herr 
lichſten Prädifaten, welche ihre Phantafle ſchaffen Fonnte, 
auszufchmücen. 072 
Es wäre demnach ſchon aus diefen Anzeigen wohl möge 


lich, daß lange vor Chriſtus der Meſſias mit dem großen 
Mittelwefen, das wir zu Philos Zeit: unter, dem Namen 
hei» ten äsyprifen: laben, — vereinigt 

möhte wear unse 

Faffen wir das Bisherige zuſammen, (est 6 au 
den LXX. für unferen Iwed folgendes Reſultat: 

Erſtens entfernen fie den höchiten Gott auf jede Weiſe 
legen Belt, welche Anſicht bei dem unbezweis 
felten Offenbarungsglauben der Ueberfeger uns zwingt, Die 
Echre von göttlichen Mittelwefen bei ihnen voraus anzunehe 
men. Zweitens machen fie ben Meſſias zu einer ewigen himm⸗ 

| Erſcheinung beweist zwar nicht, daß fie 
des alten Bundes, den Engel des Here, 
2 

































„Der Herr gibt Weisheit, aus ahnt fommt 
Erfenntniß und Verſtand.“ 

Niemand wird fagen, daß der Berfaffer bes * Theils 
der Spruͤchwörter die Weisheit als eine cigene Subſtanz dar: 
ſtelle, aber eine andere Frage it, ob er dieſelbe nicht als 
eins nahm mit dem, was font im alten Teftamente MI heißt, 

Dieß it mir in hohem Grade wahrfcheinfich. Dem erjt 
lich erfcheint die opie in diefem Abfchmitte mit den Prä— 
difaten, welche in den andern Büchern des alten Bundes 
dem Geifte zufommen; fie it bald eine gotteinwohnende, 
fchöpferifche Kraft, bald himmlische Wirfung auf die Seelen. 
Zweitens kann der 22. Vers des 8, Capitels, wo fie als 
Weltbaumeifterin dargeftellt wird, nicht wohl einen anderen 
Grund haben, als in einer eigenthümlichen Erflärung von 
Genes. 1. 2. 

„Der Geijt Gottes fehwebete auf den Waſſern.“ 

Denn wie leicht findet man in diefen Worten dag Brü— 
ten einer göttlichen Kraft über dem Schöpfungswerfe! 

Für's dritte Fommt in unferem Mbfchnitte der Geift 
Gottes als göttliches Prinzip gar nicht vor, fondern Alles, 
was fonft diefem beigelegt wird, thut die Weisheit. 

Diefe Gründe find, unferes Meinens, ſtark genug, um 
jene Bermuthung fat zur Gewißheit zu erheben. 

Auch font enthalten die Proverbien nod einige merf: 
wördige Züge, melde auf die fpätere Theologie mächtigen 
Einfluß üben Fonnten. 

Cap. II. 18. heißt es: „Sie (die Weisheit) iſt ein Baum 
des | für die, welche fie ergreifen.“ Ebenſo cap. XI. 

„Die Frucht des Gerechten ift ein Baum des Lebens.“ _ 

'e dieß nun nicht eine Anfpielung auf den Lebensbaum 

er Genes. IL 9. vorfommt? Zu diefem Falle hätten 
e bie erjte, wiewohl leichte und unſchuldige Allegorie, 
er in fpäteren Zeiten, ba die myſtiſche Erflärung 

2 * 
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einſtimmung. So mußte denn der Nebel, der im ſechsten 
Verſe des zweiten Kapitels genannt wird, als ein anderer 
Ausdruck für die Worte des zweiten Verſes in der erften 
Urfunde erflärt werden. Dieß vorausgefeht, durfte man für 
ben Geift Gottes nur die Weisheit jehen, und unfere Stelle 
iſt genügend erflärt. - 

Was wir alfo bei dem Berfaffer der Sprüchwörter fchon 
vermutheten, nämlich daß er den MM TMI mit oopla ver: 
ſchmolzen habe, iſt bei dem Siraeiden wirflid) der Fall, Unfere 
Stelle ift ein bündiger Beweis dafür, 

4) Zn den Höhen wohne ich, die Wolkenſäule ift mein 

Thron, 

5) Den Kreis des Himmels. hab’ ich allein gegürtet, 
die Tiefen des Abgrunds durchdrang id). 

6) In den Wogen des Meeres, auf dem ganzen Erben: 
runde, in jedem Volke, und unter jedem Gtamme 
hab’ id) gewirkt. 

Diefe Berfe find genau zu verbinden, Die Allwirkſam—⸗ 
feit der Weisheit wird in ihnen gepriefen, und nad) biefem 
Grundgedanfen muß auch das Einzelne bejtimmt werden. „In 
den Höhen wohne ich,“ d. h., ich durchdeinge den Himmel, 
den Abgrund des Meeres, die Erbe, jeglichen Theil ber 
Welt; das ganze All it voll meiner fchöpferifchen und eini— 
genden Kraft! ra ÖynAa wird aber zuerfi genannt, als der 
ebeljte Theil ver Schöpfung, als die Königsburg des Höchften. 
Schwieriger find die Worte: „In der Wolkenſäule iſt mein 
Thron.“ Bretſchueider, in feinem commentarius in Jesum 
Siracidem, Seite 554, erflärt orukog vepiäng fin gleiches 
deutend mit vepiAaı oder ö ovgavög. Gegen die Meinung 
‚derer, welche hier die Wolfenfäule von Exod. XI. 21. wie» 
derfinden, führt er folgende Gründe an: Der Verfaffer des 
‚Kapitels fprede von dem Wirfen der Weisheit bei ber 
Schöpfung, und loune unmöglich fo ſchnell in fpätere Zeiten 
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Prinzips mit einer einzelnen phyſiſchen Erfcheinung, war von 
unferem Berfaffer bereits überwunden. Zeuge ift der dritte Berg 
ög oͤulxAn inddunpe rıv yıjv, Konnte er die Weisheit in 
dem Nebel von Genes. IL. 6, finden, warum e. —* in 
der Wolfenfäule? 

Aus diefen Gründen folgt Die Möglichfeit u 
Härung, ihre Nothwendigfeit geht aus der Art des Aus— 
drucks und aus der Sprache hervor, orukog vepiing Fann 
nicht für vepeAar überhaupt ftehen; denn wollte der Giracibe 
etwas Allgemeines, den Himmel überhaupt bezeichnen, ſo 
mußte er unter diefem Heere von Wörtern, die im der Mehr—⸗ 
zahl ftehen, oder Collektiva find (UprAc, xönera find pluralis 
numeri, obgavög, Badtog dßdeoew, näca yij, näg Aadg xal 
&3vog eollectiva.), auch die Mehrzahl wählen, alfo vepiAa 
fagen. Für's zweite paßt orukog vepiAng als Bild nicht, 
wenn Wolfen im Allgemeinen darunter verftanden werden 
ſollen. Bretſchneider beruft fi) auf Judieum XX. 40., wie 
bier ordhog xanvoo für xanvög überhaupt ſtehe, fo auch 
orühog vepkäng für vepdAan. 

Ein unglüdliher Schluß ! — weiß, daß der 
aufwirbelnde Nauc eine Säule bildet, deßwegen iſt auch der 
Ausdruck Rauchſäule jehr an feinem Orte, und findet ſich im 
alfen Sprachen wieder; aber Fein Volk auf ber Erde wirb 
Wolfenjäule für Wolfen jagen, weil gar feine finnliche Aehn⸗ 
lichkeit zwifchen gewöhnlichen Wolfen und einer * ſtatt⸗ 
findet. u 

Wir müffen aljo nothwendig an etwas 5’ Einjefnes.benterk 
Nun findet ſich in der ganzen hebräifchen Geſchichte Nichts, 
das biejem Ausdrucke entfpräde, als jene Wolfenfäule von 
Exod. XIII, fo gefeiert in der Volfefage. 

Freilich fommt am Ende alles dacauf an06 biefes Kar 
pitel aus dem Hebräifchen überfegt wurde, und ob fich in 
biefem Falle im Originale wirklich der Ausdrud PP TOY 
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8) Da gebot mir ber Schöpfer aller Dinge, 
Eine Wohnung wies er mir an, und fprad: 
In Jakob fehlage dein Zelt auf, und JIsrael jey 
bein Erbtheif, 
| 9) Bor ber Zeit, vor der Schöpfung Anfang hat er 
mid erſchaffen, 
Und bis in Ewigkeit werd’ ich nicht vergehen. 
10) In der heiligen Stätte habe ich vor ihm gedient, 
Und in Zion feſten Sitz errungen, 
44) Im der geliebten Stadt hat er mir Wohnung ge: 
. geben, ° 
Sa Serufalem ift meine Königsburg. 
42) In dem gefegneten Bolfe habe ich Wurzeln getrieben, 
Die Erfornen des Herrn find mein Erbtheil. 
Bretfchneider erflärt uer& navrow rodrov nad allem 
biefem, d. h., nad Schöpfung der Welt. Geine Boraus- 
fehung, daß in den vorhergehenden VBerfen nur von ber 
BWeltihöpfung die Nede ſey, hat ihm einen argen Streich 
geipielt. Es möchte ihm fehwer fallen, die Bedeutung „nach“ 
für nerd, wenn es mit dem Genitiv Fonfteniet ift, bei pror 
fanen oder heiligen Schriftftellern, bei Heffeniften oder Helles 
nen, nachzuweijen. Merd ndvrow rovrow geht vielmehr auf 
die Worte „navri ao xal Edva“ im vorhergehenden Berfe, 
Die Weisheit ſucht überall ein Volk, das ihres Befihes 
würdig wäre. Im fiebenten Verſe iſt eine Feine Ellipſe; 
man muß dgjmoe noch einmal wiederholen, wie wir auch 
im unferer Ueberfegung gethan. Der folgende bebarf Feiner 
Erflärung. Der neunte aber unterbricht den Zdeengang, wenn 
man nicht etwa ben Zuſammenhang fo beflimmen will: „In 
Jakob habe id) meinen Sit befommen, und gleich wie ich 
vor aller Zeit war, und aljo eine ewige Schöpfung bin, fo 
werde ich auch von Jakob nie wieder ausgehen, fondern für 
alle Zukunft in Zsrael verbleiben.“ Das zweite Glied des 
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16) Wie eine Terebinthe breitete ich meine Aeſte aus, 
Und meine Zweige find herrlich und glänzend. 
47) Wie ein Weinſtock fproßte ich auf im Lieblichfeit, 
Und meine Blüthen trugen reife Frucht, 
48) Kommt her zu mir, die ihr am mir Luft habt, 
Und fättigt euch am meinen Früchten, 
49) Denn meine Lehre ift füßer als Honig, 
Und mein Befis Föftlicher als Honigfeim. 
20) Die mid) effen, werden fortwährend nach mir hungern, 
Die mich trinken, werben noch mehr nad) mir dürften. 
241) Wer mir folgt, wird nicht zu Schanden werden, 
Wer in meinem Dienfte arbeitet, wird nicht fündigen. 
Die Verſe 15. und 44. beſchreiben das Gedeihen ber 
Weisheit unter Israel. Im fünfzehnten Verſe ift, wie Bret— 
ſchueider richtig bemerkt, feine Anfpielung auf die Räucheruns 
gen im Tempel, jo wenig als im fechszehnten auf den Arm 
Leuchter zu ſuchen; es find orientaliſche Bilder der Herrlich— 
keit. Vers 17.: „Eyo Ög dunsdog dBidornoa xapıy“ unter 
yagız iſt freilich die fiebliche Frucht zu verjtehen; ich wollte 
aber in der Ueberfehung das Wort beibehalten. Diefer Vers 
endiget mit dem Bilde ber Frucht. In den folgenden wird 
es weiter ausgeführt. Die Worte: „urnudovvör nov Unio 
nöhı und,“ des neunzehnten Verſes find zu vergleichen mit 
ber griechifchen Ueberfegung von Pf. XIX. 11. CXIX. 103. 
Prov. XVI. 24., wo ſich diefelben Bilder finden, nur wird 
ſtatt enuoovvor das Wort Aöyıa gefeht. Mimubovvor heißt 
eigentlicd, ein Andenfen, etwas, was zur Erinnerung dient, 
dann aud; Lehre. Der zwanzigfte Vers beweist, wie geläufig 
ben Juden die Vergleichung der Lehre mit Brod war. Auch 
Philo Fennt dieſes Bild, und im neuen Teflamente ift es 
befonders bei: Sohannes häufig. Den erften ee er 
die € Deuteron. VII. 3. 
orte de Epyazöuevor dv äuoi im 24. Verſe Fönnte 








e 


Berfaffer Fonnte das Licht ſelbſt wie einen Strom brauchen. 
Das Zeitwort iupalvew würde hiefür ſprechen, und man be 
merfe, daß er aud im 31. Verſe, nachdem er feine Weisheit 

mit Kanälen, ſelbſt mit dem Ocean verglichen, ſogleich auf 
das Bild vom Lichte übergeht. Konnte er dieß dort thun, 
warum nicht auch hier ? 

Mit dem 26. Verſe wird flatt des Gefehes wieder die 
Weisheit zum Subjeft. And Halaoong IninIuvdn davo- 
mue dursg. Sie wird mit einer Vorrathskammer verglichen, 
deren Reichthum unergründlich und unermeßlich iſt. 

Abermals wechfelt jeht der Tonz der Berfaffer fpricht 
von ſich ſelbſt; die Fülle feiner Gedanfen ſey zum Gtrome, 
ja zum Ocean geworden, ruft er, fich felbft preißend, aus, 
B.: 28) Auch ich bin wie ein Flußfanal, 

Wie ein Warffergraben, der durch den Lujtgarten 
ſtrömet. 

29) Ich ſprach: wäſſern will ich meinen Garten, 

Und trunfen machen meine Wiefe, 
Und fich’! zum Strome ift mein Waffergraben, 
Zum Ocean iſt mein Strom geworden. — 
50) Noch ferner laß ich Unterricht ausftrahlen, wie Die 
Morgenröthe, 
Und laſſe ihn weit in die Ferne leuchten. 
31) a. ferner laß’ ich Lehren ertönen,, wie bie Pros 
pheten ihre Weiffagungen, 
aue ein Denkmal hinterlaß ich ſie den kommenden 

Geſchlechtern. 

52) Sehet, nicht für mid) allein hab’ ich gearbeitet, 

Sondern für alle, welche die Weisheit fuchen. 

Es fragt fi, was unter napadeiaog, annog, noacie 
zu verſtehen ſey. Am beiten denkt man an die Schüler des 
Weiſen, oder an die Menſchen überhaupt, fofern er fid als 
ihren Lehrer betrachtet, wie Bretſchneider erflärt. Doch 
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Man fann die ganze Schilderung vom Verſe 41 — 21. 
für ein Räthfel anfehen, das im 22. Verſe durch Die Erflä- 
rung gelöst wird: al’ dieß iſt das moſaiſche Gefeh. | 

Ich hoffe, Jedermann wird eingeftehen, daß dieſes Näthe 
ſel in feinem richtigen Verhaͤltniſſe zu feiner Auflöfung fteht. 
Der 22. Bers it wie ein Falter Streich auf Die fenrige, 
großartige Schilderung, die vorangeht. Denn wie fann bie 
meltichöpferifche Weisheit, welde im Nebel die jugendliche 
Erde befruchtete, und in der MWolfenfäule Israel voranzog, 
auf Das Bud des Gefehes, auf Etwas fo —* beſchränkt 
werben? 

Wirb nun ein Räthfel naturgemäß — ſo muß der 
Begriff dem Bilde oder der Verhüllung vorangehen; in bie 
fem Falle wird beides, Auflöfung und Räthfel, ſich genau 
entfprechen und ineinander aufgehen. 

Hier ift bieß nicht fo; Bild und Auflöfung ſtehen wicht 
im richtigen Berhältniffe; deßhalb dürfen wir aber auch mit 
Recht fchließen, daß beide unabhängig von einander entſtan— 
den find, und aus einem verfchiedenen Ideenkreiſe ſtammen, 
ober mit anderen Worten, daß der Berfaffer unferes Ab: 
fchnittes jene Schilderung der Weisheit anderswoher ent 
fehnt hat, und nur die Auflöfung im 22. und den folgenden 
Berfen aus feiner eigenen Denfart nahm. 

Geben wir einige Beifpiele, um unfere Anſicht Far zu 

In ben heutigen Glaubenslehren werden gewöhnlich die 
bogmatifchen Begriffe und Formeln der Reformatoren zu 
Grunde gelegt, aber es wird benfelben ein ganz anderer 
Sinn untergefchoben, als ihnen eigentlich zufommt. 3, 8, 
Jedermann weiß, daß Erlöfung durch Jeſum Ehriftum ur: 
fprünglich bieß befagen will: Chriftus habe die Strafen ber 
—— wir erdulden ſollten, auf ſich genom⸗ 
— gebüßt, fo daß wir jetzt ohne unſer Ber: 
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beim Auszuge Israels am Himmel wlan, Fran 
dem Buche des Geſetzes. 

Wohl aber wird diefe Erflärung —— wenn * 
folgende zwei Punkte vorausſetzen: erſtens, daß der Verfaſſer 
des fraglichen Abſchnittes feine prachtvolle Schilderung der 
göttlichen Weisheit aus einem Lande entlehnt habe, wo man 
feit längerer Zeit über eine himmlifche Kraft unter dem Na« 
men oopia philofophirte, und derfelben einen beftimmten Wir 
kungsfreis bei der Weltſchöpfung und in der Urgefchichte des; 
erfprnen Volkes angewiefen hatte; zweitens, daß jener Ber- 
faſſer dieſe von außen entlehnten Ideen auf eine befondere, 
feinem angewohnten Denfkreife entfprechende Weife, und durch 
einen ihm -geläufigen Begriff erflären wollte, 7 m. 

Nehmen wir 3. B. an, das 24. Gapitel jey von einem 
paläftiniihen Juden geſchrieben worden, der in Aegypten felbft, 
uder auch in feinem Lande mit alerandrinifhen Ideen über 
bie Weisheit befannt wurde, und, diefelben auf feine Weife 
verarbeiten wollte, jo Fünnen wir uns Die ganze Schilderung, 
und namentlich das Mißverhäliniß zwifchen — * 
ldſung recht gut erflären. 
| Indeſſen foll diefe Annahme für jetzt bloße enel 

ſeyn, aber feſt beharren wir auf dem Satze, daß die Verſe 
4 — 24. und 22 — 27. unmöglich ans einem und demfelben 
Ideenkreiſe ſtammen können. 

Im zweiten Haupttheile bes Gapitels nimmt bie mlche 
terne Auflöfung des vorhergehenden prachtvollen Räthſels nur 
einen Bers eim Vom 25. an fommen wieder Bilder. 

Der dritte Abjchnitt, von Vers 28 — 32, zeichnet fich 
durch ein Uebermaß von Selbſtpreis KR was —* in 
Abrede ziehen wird. 

Es entſtehen nun drei Fragen: — — 
Eapitel von dem Verfaſſer des Ganzen, von Jeſus Sirach, 
herrühre; zweiteus, ob es urſprunglich in dem Mae 
while. 2. Adthi. 
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das 24. Capitel nicht gefchrieben deko 
derungen der Weisheit von ihm Herrüßten. — 

Diefe Vorausfehung wird in hohem Grade befräftigt 
durch das Ende des 24. Capitels. Das übermäßige Selbſt⸗ 
fob, mit dem der Abſchnitt aufhört, wiberfpricht dem fonftigen 
befcheidenen Tone der Sprüche Sirachs. Noch mehr, das 
24. Eapitel bildet ein Stüc für fi), und hänge weder mit 
dem vorhergehenden, noch mit dem nachfolgenden zuſammen. 
Deshalb wird auch jene Prahferei nur dur) die Annahme 
begreiflich, daß fie fammt den übrigen Verfen des 24. Eapis 
tels urfprünglich am Anfange oder am Ende eines größeren, 
vom Siraciden etwa ercerpirten Werkes gejtanden ſey; denn 


wenu der Verfaffer des Abjchnittes nur diefe wenigen Worte 





er die Weilebeit ſcheieb⸗ wie * er dann den Mund 

ſo voll nehmen? 4 aa u— 23. urn ige 
Aus dieſen Gründen iſt es —* ebeſdeni daß>bei 
fragliche Abſchnitt von Jeſus Sirach herrühre. Aber ift det» 
ſelbe urſprünglich in der hebräifchen Sammlung geſtanden, 
welche der Enfel überfehte, und nicht etwa von diefem zuge: 
fügt worden? Ich glaube letzteres nicht; denn Fürs erfte iſt 
es an ſich unwahrſcheinlich, das der Siracide bei der hohen 
Achtung für feinen Großvater, die er im Prologe ausſpricht, 
deſſen Werf mit eigenen oder fremden Zuſaͤtzen vermehrt habe, 
Zweitens: ift nach der wahrſcheinlichſten Erflärung des 27. 
Berfes ein Ueberfegungsfehler anzunehmen. Demnach wäre 
unſer Abſchnitt ſchon im hebräifchen Originale geftanden, und 
von denn Enfel mit dem Webrigen überfeht worden. Aber 
woher hat num der Großvater denfelben entlchnt? Wir has 
ben zwei verfhiedene Ideenkreiſe in ihm nachgewiefen, das 
NRäthfel von Vers 4 — 24. und die Auflöfung im 22. Berfe 
Können nicht aus einer und derfelben ſelbſtſtaͤndigen Denk · 


mweife, gleichfam nicht aus einem Kerne, hervorgegangen feyn. 


erſte Theil bis aufs Wort mit deu eigen: 
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Im 44. Enpitel, das dem Lobe der Väter geweiht iſt 
fautet der 16, Bers fo: „Evox dungtornas wvplg xal nere- 
rödn Umöösyua usruvolag raig yeveaig.* Die Worte „und+ 
Seryaa neravoiag* fünnen nicht erflärt werden: „eine Auffors 
derung zur Buße für die Gefchlechter der Erde,“ in dem Sinne, 
die Menſchen ſollen ſich Durch den Anblick dieſes göttlichen 
Lebens zu aͤhnlicher Geſiunung befehren Taffen; denn bie 
s BWortbedehtung von Unddeyua wäre diefer Erklärung zuwider, 
Der Sinn des’ Spruches iſt vielmehr: Enoch wurde wegges 
nommen als ein Beiſpiel der Buße für die fommenden Ges 
ſchlechter; dieſe ſollen Buße thun, wie er that. 
Mad) der Erzählung der Genefis it es unbegreiflich, wie 
Enody zum Vorbilde der Buße werden fonnte, Es heiße dort: 
„Enoc wandelte vor Gott, und er war nicht mehr, denn 
Gott nahm ihm hinweg.“ Sein ganzes Leben erfcheint bier 
als himmlifh. Da er immer vor Gott wandelte, Fonnte er 
nie Sünder ſeyn, und aljo auc nicht von der Sünde ums 
kehren und Buße thun. Bretſchneider hilft ſich auf eine ums 
begreiflich leichte Weife aus der Klemme. Er fügt pag. 617. 
unten; uerdvore, causa pro effectu, emendatio pro pietate, 
velpotius pro fructu pietatis — Sie! Welch' breite Straße 
für den Erflärer, die alten, von den Scholaftifern ausge 
dachten fogifhen Formeln. Causa pro effectu! Als müßte 
nicht jede folche Umstellung, wenn fie anders vorlommt, einen 
guten Grund in jeder, befonders aber im der griechiſchen 
Sprache haben! Verkehrter und laͤcherlicher hätte fid) der 
Eiracide nicht ausdrücen Fünnen, wenn er m ge 
wollte, was Bretſchneider ihm unterlegt. vi 
Doch genug. Philo wird ums Die Cette beſer erffärent 
In einigen Stellen der Bücher de praemiis ae poenis und 
le ſteilt er, wie wir oben im Gapitel von 
en, die verfchiedenen Erzuäter als Bors 
als u Yoxig dar. Enos ift ihm 
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dern Ort ſtellte. (dumpkomesv ’Evoy ro Heg, xal ocx bu. 
eloxero, örı uerödnxen dvröv 6 Hedgi) Die Verfehung (ne- 
rassoıg) weist auf Cinnesänderung him, Dieſe Aenderung 
iſt aber nothwendig ein Uebergang in's Beffere, weil fie Durch 
Gottes Fügung erfolgt. Denn altes, was mit Gott gefchieht, 
it fhön und müdlich, fo wie im Geg ‚ohne götts 
liche Führung verderblich iſt. Necht gut heißt es aud von 
dem Verſehten: „er ward nicht gefunden“ (Ev 'd& Kipmras ro 
obx &ugiousro ini roũ uerarsdeuivov.), entweder weil fein 
früheres tadelnswerthes Leben vergeffen und ansgelöftht ward, 
und nicht mehr gefunden werden Fonnte, gleich als wäre es 
vorher nie gewefen, oder weil der Verſetzte und Gebeſſerte 
for ſchwer zu finden iſt. Demm Schlechte gibt es im zahle 
fofer Menge, aber die Guten find änferft felten m we 
Nach diefem Worten kann Fein Zweifel mehr obwalten, 
daß Philo feine Anficht von Henoch, als Sinnbild der Buße, 
zunächt auf die Ausbrücde der LXX, fügt, | Eben fo feicht 
iſt es, zu zeigen, warum man dieſen yoga 2 en die 
angeführte ſonderbare Deutung unterlegte 0m 
Der 24. Vers des fünften Kapitels der — 
deßhalb eiue ſo wichtige Stelle in den Schriften des alten 
Bundes ein, weil im Pentateuche nirgends, als eben an dies 
fem Orte, eine beſtimmte nn nd hoheres/ ea 
liſches Leben vorfommt, Na a N AN ans 
Alein im dev Zeit * leere vor dem wir 
handeln, hatte ſich die Sache völlig geändert. Die aleran- 
drinifchen Juden waren überzeugt, daß jede Seele aus dem 
Himmel ftamme, und daß jede, oder wenigftens die weifen, 
borthin zurücfehren, alfo auch, daß fie von Gott weggenom— 
men werden. Nun liegt aber auch nach der griechifchen eber- 
fehung etwas Außerordentliches, Ungewöhnfiches in der Ere 
zähfung von Henod); denn von feinem andern Patriarchen 
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ſie fo beitimme die Spuren aͤghptiſchen Urſprungs „an ſich 
RT d A mn Yale 
Auch ſonſt finde ich in den Sprücen Jeſus Sirach Ele 
mente verfehiedenartiger Tpeologie, So lehrt er au mehreren 
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N 8: 2:10 du eye 2 ef von Anfa + — 
aß heizen: a Willen 
u 15) en GER 
Und tren a E 
46) Feuer * Waſſer (Gutes und Boſes) hat er vor 
Mh, ka. in zu dich Hingefteilt, Km 
—5 deine 
AN Bor dem Menfchen ift Leben und Tod, 7 
Wvas er von dieſen beiden wählt, wird ihm gegeben. 
48) Denn groß iſt die Weisheit des Echöpfers, 
Er iſt allmächtig und fehauet Alles. 

- (Der Zufammenhang, diefer beiden Verſe muß fo beftimmt 
werden: Bor dem Menfchen ift Leben und Todz er Fame frei 
wählen, und feine Wahl entſcheidet. Denn weife ift die Welt 
eingerichtet, ihre Geſetze dienen dem Plaue des Höchiten. 
Diejer will, daß es dem Guten-gut, den Böjen bos gehe; 
und fo wird es auch unfehlbar vermöge jener Einrichtung 
Bil) ur wie ann Dr mn 0 u 
3.19) Seine Augen ſehen gnädig auf die, fo ihm fürdten, 

Und er wird jegliche Ihat des Menſchen richten. 
20) Er gebot Niemand, böfe zu ſeyn, LI>TI7 } 1 
Und gab Niemand Freiheit, zu ſündigen. 
* ehr ‚man bie UWeberzeugung von ber fittlichen 
fic-cnps AV: reiem Willet ESprache 
Ohr und ein Herz hat er dem Meuſchen ver- 
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14) Entgegen dem Böfen flieht das Gute, nn 00 
Entgegen bem Tode das Leben. nun vr nn 
So iſt der, Fromme dem Sünder ventgegengefeht. 

| 415) In diefem Geifte betrachte alle Werfe des Höchiten, 

Es find je zwei, eines dem andern entgegen, 
AN — ——— gelehrt, daß alle Gegen- 
arm und. reich, zwiſchen ——— 
dris — * * * — *— 





d Cab, Bott aud) \ 
ee, zum Leben oder zum Tode, 
beitimmt Habe. Denn das Beirpiel vom Töpfer it durchaus 
nicht bloß auf Äußere Vorzüge oder Nachtheile zu beſchraͤnken, 
fondern es muß auf. den Unterfchied zwiſchen gut und böfe 

ausgedehnt werben, wie denn dieß gleich im folgenden Verſe 
. Man wundere fich auch nicht über diefe Conſequenz; 

ſich fo hoch ſtellt, daß er die ganze Welt als das 

Gebiet des Gegenfahes betrachtet, muß Fatafift werden; denn 
auf jener Höhe, wo alles Einzelne verſchwindet, gibt es Nichts 
mehr, als Gott und göttliche Wirkſamkeit. 
Wir wollen man wegen diefes Ausſpruches Sirach durch⸗ 
aus nicht zum Fataliften maden; wir glauben vielmehr, daß 
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kommt das Wort nicht vor; viel eher würde dafür der Aus, 

xyalafae paſſen, der im 29. Berfe ſteht. Endlich ber 
* die Conſtructivn, daß wenigſtens der Ueberſeher unter 
Geiſter verſtanden hat. Er ſetzt das Zeitwort in 
Mehrzahl dorsgiooar, inglovow, fo wie das Fürwort 
„männlichen Geſchlecht, ſtatt im fächlichen, ron noujoavros 
obg, da er nach der Regel dura fagen ſollte. Hat er 
nun —— für Wind genommen, ſo mnß man ihm eine 


* Nachläßigfeit vorwerfen; To bald es aber Geiſter be: 










t, fo iſt eine constructio ad sensum ſehr natürlich, 

fogar fhön; denn das fächliche Gefchlecht war in diefem 
Falle nur Mißbrauch der Sprache, während das männliche 
durch die Natur der Sache gerechtfertigt wird, fo wie man 
aud im Deutfchen auf einen Cab, der „Weib“ zum Eubjecte 
hat, recht gut mit dem Furwort „Cie“ fortfäßrt, 

Aus diefen Gründen ift nvenue durd, Geifter zu über 
fegen, und anzunehmen, daß der Berfaffer die gewaltigen 
- Naturfräfte als Racheboten darftelfen wollte; ein Bild, worin 
der Pialmijt voranging. Man vergleiche Pf. CIV. 4. nad 
dem Zerte, und Pf. LXXVIIL 49. nach den LXX. 

Iſt diefe Erflärung richtig, fo haben wir hier zugleich 
ein merfwürdiges Beiſpiel von VBergeiftigung des Volksglau— 

bens, und einen Beweis, daß Sirach Feine Dämonen annahm. 

Denn ber große Haufen der Juden leitete die nachtheiligen 
Einflüſſe der Natur von böfen Geiftern ab; Wenn daher Eis 
rach ſich auf jene Weiſe äußert, fo muß er jenen Glauben 
nicht getheilt haben, 

Ebenſo wie er, in biefen Punfte, dachten die jüdifchen 

Theofophen in Aegypten. Warum follte er feine Anſicht 

nicht von ihnen entlehnt haben! 
| "Eetbf in der Epracpe unferes. Buches finden ſich An- 
Hänge aus ‚den myſtiſchen Nebensarten der Alerandriner. Nas 
Binde Hay. er XXXIX. 6. —* xWoroc) 
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Sollten die Worte ZußAdihare dıg dpyaiag yercdg, 'xal 
idere, rig Iveniorevoev wvolg xai xaryoyirdn, wicht befon- 
ders auf die Geſchichte Abrahams hinweifen ? Im Uebrigen 
kommt das Wort mioredew hier in der Bedeutung „Ber 
trauen“ vor, während es im fpäteren Schriften, und nament« 
lich auch im neuen Tejtamente, den dogmatifchen Glauben, 
Die Ueberzeugung bezeichnet, daß Die vorgetragene Lehre wahr 
ſey. Doch iſt der Unterſchied zwiſchen beiden Denfweifen 
micht groß. Hier wie dort wird die Hoffnung auf Gott = 
Tugend, als lohnwürdiges Verdienſt angerechnet, 

Wir find nun fertig mit unferem Buche. Ziehen wir 
jet unfere Schluſſe. Jeſus Sirach it ein Gfleftiter. Er 
entlehnte überall, was ihm gefiel. Auch aus der ägpptifchen 
‚ Iheofophie hat er gefchöpft. Namentlich it das 24. Capitel 
dieſer Quelle entnommen! 

Daſſelbe darf alfo mit allem Rechte als Urfunde über 
den Zuftand benützt werden, in bem ſich die aleranbrinifche 
FO mRylik zur Zeit des. Verfaflers der Eprüde Gira, d.h. 
200 Jahre vor Chriſtus, befand, 
| Die vopla erjcheint nun in Diefem merfwärdigen Ab— 

ſchnitte (cap. 24.) als ewige Schöpfung Gottes, Die Welt ift 
von ihr geordnet, und wird von ihr erhalten; fie it innerliches 
‚Prinzip alfer vernünftigen Ereaturen, Dabei werden ihr befons 
dere Verrichtungen in der Urgeſchichte des jüdifchen Volkes 
angewieſen; fie war in der Wolfenfäule, welche Israel durch 
Aegypten leitete; fie ift wahricheinfich die döge Fed, Die 
das Stiftzelt und den Tempel erfüllte, (ekr. 8 — 12, na 
mentlich Bers 10.) 
Im Mebrigen weifen die Schilderungen bes 24: ie 
uf die Proverbien zurück, wodurch unfer oben aufgefteliter 
— Dideo wu einen großen Einuß auf ie Theofopbie 
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Der Boflftänbigfeit wegen " 
zweite und dritte Buch der Maffabier Rückſi 
beſteht betanntlich aus such Briefen d einem 
cap. 11. 22. 24. fett fg. Dieſer Epitom 
Allem ein afrifanifcher Jude, fo wie = 
man aus feinem Vaterlande und aus biefen Fra 
kann, alerandeinifcher Sethrfunte 
daher dieſes Buch als Quelle Helfen 
tem. Daffelbe gilt vom britten % 
— 2 feinen Inhalt als ei in 
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ſtimmt werden. Das zweite Bud kenut ſchon Clemens, der 
Alerandriner; das dritte wird in den apoſtoliſchen Conſtitu - 
tionen genannt. Beide enthalten ——— 
lichen Urſprung hinweist. vr ya 
Dieſe Bücher find in mehrfacher Begiehung wichtig. Fürs 
erfte finde ich in ihnen Spuren einer ziemlich ausgebildeten 
Lehre von den göttlichen Kräften, die an Philo erinnert, und 
auf den Grundfah hindeutet, daß Gott nicht felbft im die 
Welt eingreife, fondern durch andere wire. 100. 
Nehmen wir 3. B. das dritte Kapitel des zweiten Buchs 
der Maffabäer. Es wird hier erzählt, Heliodor ſey mit Ge- 
walt in ben Tempel zu Ierufalem eingedrungen, um dem 
Tempelſchatz zu plündern. Da haben ſich ihm göttliche Ges 
ſtalten entgegengeitelft, und den Entweiher der heiligen Stätte 
abel zugerichtet. Der Verfaſſer beſchreibt dieſes Ereigniß 
im 24. Verſe mit den Worten: „oͤ reo naripov xöpıog nal 
ndvrag rodg xararoAunjoavrag ouvekdeiv, warankayivrag rıv 
roö Heod dvvanıv, dıg Enhvow xal deiklav rpanivan“ Man 
bemerfe den fonderbaren Ausdruck Molnos inupaveıav eyd- 
An. Im Geifte des alten Teftamentes würden dieſe Worte 
‚eine ſichtbare Ericheinung des oberſten Gottes erwarten laffen, 
hier bezeidmen fie bloß das Auftreten eines feiner Diener. 
Der Ausdrud Suvang kann auf doppelte Weife erflärt wer« 
den, entweder als Abitraftum für die Allmacht Gottes, ver« 
möge ber er feine Boten ausfendet, oder als Konkretum, in der. 
Bedeutung, in der das Wort bei Philo undim neuen Teflamente 
kommt: für Engel. Ich möchte die erfiere Erklärung ale 
cher vorziehen. Doc) wirhtiger If der-09, wib, BO Bipe: 
laidoc —* — 
„ zov nagado&dgovra rov davrod rönov, Kal rò utxbᷓ 
al rapayig yinov lepöv, tod mavronpdrogog 
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bedarf nichts Irdifches,“ und boch hat er aus Liebe für Jsrael 
den Tempel zu feiner Wohnung auserforen. Eine Wendung, 
die oft bei Philo vorfommt. Bei dieſer Anſicht war ber 
Webergang zu dem Glauben, daß Gott außer aller Berührung 
mit der Endlichkeit lebe, leicht. — Die Worte „napsdöfarag 
dv Impaveig weyakongenei“ find nicht ganz deutlich. Enı- 
‚pävsıa Fann nämlich im Allgemeinen auf die due Heod ber 
zogen werden, die nach der Meinung der Juden im Tempel 
gen, wie fie im zweiten Buche der Makkabäer vorfommen, 
Auf jeden Fall findet fih bier abermals die Anficht, daß 
Gott wicht ſelbſt, fondern vermittelft niederer ‚Geifter auf die 
Welt wirfe. Noch merfwürdiger it Vers 14 — 16. deſſel- 
ben Gapitels. Der Hohepriefter führt in feinem, Gebete fo 
fort: „In unferem Unglücke wagt es diefer freche Tempel: 
ſchander, diefen heiligen Ort, ben ‚einzigen, ber, für die,Herr- 
lichteit deines Namens auf Erden erforen ward, zu entweihen. 
(Tov Eni yig dvadsdsıyuevov 75 dvönarı rüg BöEng aov dyuov 
rcnov.) Denn beine eigentlihe Wohnung, der Himmel des 
Himmels (die oberſte Sphäre), ift den Dienfchen unerreichbar. 
Aber bieweil du deiner Herrlichkeit eine Wohnung unter dem 
Bolfe Israel zu geben für gut fandeft (dei Zuööuneag rijv 
öökay aov dv rö Aad aov ’Jopanı), haft du dir diefen Ort 
geheiligt.“ Die Gonjtruction des Satzes „enel dvddunaag“ 
iſt hart, aber der Zufammenhang läßt feinen Zweifel zu, daß 
ber im unſerer Ueberſetzung ansgedrudte Sinn ber richtige iſt. 
In dieſer Stelle iſt nun die göttliche de ſcharf untere 
febieden von dem Herrn; dieſer wohnt im den feligen Höhen 
des äußerjien Himmels, während die d6E« Heov, ohne Zwei · 
Feb ein Ausfluß aus dem. Urweſen, ihren Sitz im Tempel zu 
Jeruſalem hat. Letztere wird umſchrieben durch övone dung, 
im alten. Zeflameute övopa Send der welon hie 

‚nnelommi., 16 uni ie ai 
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ift wegen der Verfchiedenheit der Umſtaͤnde auch bie Beſtim⸗ 
mung über die Gichtbarfeit der himmlifchen Geſtalten vers 
fhieden. Denn dort ift ed eine Erfcheinung des Segens, 
die nur von den Begnadigten geſchaut werden darf, hier dee 
Schredens und der Strafe, die WONDER IIEENERREN 
borgen bleiben muß. nw . aim 
Außer Diefen — — 
unſere beiden Schriften auch wegen ihrer Lehre vom Zuſtande 
der Geelen nach dem Tode wichtig, Das dritte Bud) nennt 
dfter den &öng, fo cap. V. 42. und 51., cap. VL 31. Das 
zweite Buch lehrt außerdem die Auferfiehung der Todten. 
Man würde gewaltig irren, wenn man diefe Lehre deß— 
halb, weil fie bei Philo nicht vorfommt, und in feine Denk 
weife nicht paßt, aus dem Kreife der alerandrinifch -jüdifchen 
Theologie ausſchließen wollte, Es gab in Alerandrien, wie 
überall, wo viele Mitglieder. eines Glaubens zuſammenleben, 
verfchiedene Anfichten, namentlich eine myſtiſche und eine alt 
glänbige Parthei, wie ſich aus Philos Schriften beweiſen 
fäßt. Zu den fleittigen Dogmen gehörte ohne Zweifel auch 
die Auferſtehung des Fleiſches. Denn dieſe Lehre ift dem 
finnfichen Menſchen überall angenehm; und ſobald er fie auf 
geheiligte Bücher ftügen Fann, wird er fie mit Inbrunſt ume 
faſſen. Diefe Bedingung war aber in Alerandrien wirklich. 
vorhanden. Wir werden weiter unten aus einem anerfannt 
alerandrinifchen Werfe den tharfächlichen Beweis führen, daß 
das Buch Daniel dort bei einer Parthei in hohen Ehren 
fand. Warum ſollten fie alfo nicht die Anferftehung ber 
Zodten, die in diefem Buche offen gelehrt wird, aus ihm 
entlehnt, ‚oder vielmehr gerechtfertigt haben? 7040 
Zen Gründen haben wir gar nicht mörhig, für 


























sig, Tspooökuna mgonayayeiv mepl duapriag Ivalav, nd 
uahds nal dorelug nedrzum, umig..dvgordaung,, duchorıkr 
wwog El rd. Mir Log mponemrandrag dvaarivar 1Q00E- 
doaa, megioaoy dv Tv nal Anpdeg Unig vergav ngoasuxe- 
oda 'Eıö äußAinew roig ner dvoeßsiag zoyonbvorg nahhı- 
orov dnoxsiusvov yapıorjgov sole zai dvaeßng Y inivaa 
ödev nepi ray rednaorov iv Eıhaomov —A 
duapriag dnokudivar — 
Die Worte ſind, wie Leit; zu fuhlenpolem ih. „Der 
Berfaffer will feinen Glauben an, die Auferftehung durch die 
Autorität des gefeierten Judas Makfabäus befräftigen, und 
fegt Leſer voraus, die wicht alle am dieſe Lehre ‚glaubten, 
Dieß paßt trefflich auf Aegypten; deum dort glaubte auf jeden 
Fall nur ein Theil an bie Auferſtehunug. 
Sonſt weist unfere Stelle and) auf die Meinung, hin, 
daß. mur die Guten in das Schen des Leibes zurückfchren 
werben, benn die Todten müffen ja erſt entfühnt ſeyn, che 
fie wieder aufleben können. re re 
So merkwürdig num biefer Opferdieuſt für Verfiorbene, 
dieſe äftefte Spur der Eeelenmeifen iſt, fo darf man, ſich nicht 
darüber wundern. Diefe Meinung mußte enttehen, fo bald 
man erſtlich glaubte, daß nur die Guten wieder in's Leben 
fehren, und zweitens, daß Die Gebete Anderer wirffam ſeyen, 
um einen Dritten zu entjühnen. Daß nun erfteres der Fall 
war, ergibt fi aus unferem Buche, Eben ſo verbreitet war 
aber auch, die andere Meinung. Wir verweilen auf J. Cor. 
— — — 
, wo Philo von den Seelen der Patriarchen redet, 
himmliſchen Gottesdienfie den Herrn ber 
h für das Wohl ihres Volkes anflehen. 
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Opfer für die Seelen der Berftorbenen, —— 
ligen » Verehrung haben, ve 


Faffen wir nun das Ganze zufammen. Das zweite und 
dritte Buch gehört, wie Sprache und Inhalt beweifen, zum 
alerandrinifchen Bildungsftamme. Sie haben aber Ungelehrte 
zu Berfaffern, und verhalten fih zu den Schritten Philos, 
oder auch des Pfeudofalomo und Ariftobul, wie die Werke 
eines Gelehrten zu denen eines Mannes vom Bolfe, der 
einem höherem Bildungsfreife da und dort Einiges aufge: 
griffen hat. Daher kommt es, daß in diefen beiden Büchern 
bald Spuren einer mpitifchen Lehre durchſchimmern, bald wie: 
der ber gewöhnliche Vollsglaube fpricht. Von jener Art find 
ihre Ausfprüde über Gott, denen man es anfieht, daß fie 
einem Sdeenfreife entnommen find, der den höchſten Gott 
‚von der Welt völlig abtrennt, und Mittelwefen unterfchiebt; 
zur zweiten Klaffe gehören ihre Anfichten über die Hölle, 
den Zod, die Auferftchung, die Nüplichfeit der Sühnopfer 
für Verſtorbene. 

Bir gehen nun über zu den eigentlichen Philofophen 
der alerandrinifch= jüdifchen Schule, mit denen ber Zag zu 
dämmern beginnt. 


d) Ariſteas. 


Ariftens iſt ber angebliche Berfaffer einer alten Erzäh- 
fung über die Vorgänge bei der Neberfegung der LXX. Die: 
e ift abgedruckt in den gewöhnlichen Ausgaben. des Jo⸗ 
ſo wie in Hody de Bibliorum textibus 

ie voll Fabeln und Unwahrheit fey, hat Hody in ber 
1 genannten Schrift zur Genüge und drüber bewiefen. 
iR, dat As Sees ma. de De Fe 















ifre Weihe zu pefen, einem jeden derflfen | 
gifche Frage vor. In der Beantwortung biefer Fr 
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gerecht. Dieß bedenke auch du, und ahme ihm nach, fo weit 
du als Menſch vermagft; begehre nicht nach Bielem, fondern 
begnüge dich mit dem, was zur Herrfchaft nothwendig ift.“ 
0 Heog anpoadeng dorı xal dnıeınng. Kal ow, uad6oov dv- 
Hewnog, dvvösı, aal un) moAAov Öpiyov, röv db ixavv'npög 
ro Baodevew. Man halte das Prädifat dnpoodeng nicht 
für eine, fi von ſelbſt verftehende, Eigenfchaft Gottes. In 
jener Zeit, und unter einem Volke, das mit aller Stürfe des 
Herzens an die Erwählung Israels vor allen Nationen der 
Erde, und an einen Gnadeubund zwifchen Jehova und feinem 
| Bolfe glaubte, und alfo vermöge dieſer Grundanficht Gott 
gar wicht außer Verhältniß zur Endlichkeit denfen Fonnte, 
bezeichnet es einen gewaltigen Fortcjritt , umd it entweder 
als der erſte Schritt zu dem Glauben, daß Gott von ber 
Welt abgetrennt fey, oder, wie ich glaube, als eine Folgerung 
aus Diefem höheren Grundſatze zu betrachten. * 


Huch über die Allmacht Gottes drückt ſich Ariſteas auf 

. eine Weife aus, die auf die Lehre von den Kräften hindeutet. 
Pag. 146. gegen oben, edit. Havere. I. jagt der jüdiſche 
Hohepriefter Eleazar: „Es ift nur ein Gott, diefer Eine 
durchdeingt Alles mit feiner Macht, dieweil feine Gewalt 
Jeden Ort erfüllt, und Nichts bleibt ihm verborgen, auch das 
nicht, was heimlich geichieht. Mövog ö Yeög dorı, zal did 
ndvrew 7) Öuvanıg Tod duroũ dorı. Ocveod yiverar, menAn- 
eG tonov rig Öuvaoreiag, al obölv \duröv 
— ia «yo unten Un dvägunav xgupiag. 























erſchaffen, durchans 
noch durfte es vor de 
werden, Mehrere, —— 
liche Strafen von ihrem Vorhaben ab 
Lehre des Geſetzes it als hochheiliges 2 
ten, und darf deßhalb Ungeweihten nich 
So png. 151. Mitte. Der König iſt er 
die vollendete Ueberfehung vorliest, u 
= man fo erhabene ‚Bücher nicht fiber m 
Geſehgebung heilig ift, und von von, 
fie nicht verbreitet werden. Einige, 
den durch göttliche Strafen an ihrem 2 yabeı 
fo habe ich von Theopompus gehört, daß er 

wahnfinnig wurde, weil er einiges aus eine 
ten Ueberfegung in feine Geſchichte aufnehme 
den hellen Augenbliden feiner — r 
an, ihm die Urſache ſeines Unglückes kr 
Da ward ihm im Traume —— 
ersehen ech an 





feiner Beſtraſung merkte, und Gott durch viele Gebete ver: 
fühnte.« 


EN ara ) Babel, 
die Philo erzähft. Der Cap * Iren nie 
yaoduevog dıg wowobg dvdgunoug Fupögew* vergleicht die 
jüdifche Offenbarung mit den griedifchen Mpfterien, und weist 
alfo auf einen geheimen Sinn der heiligen Bücher hin. 

Diefe Anfiht, oder die allegoriſche Erflärung der Schrift, 
mern — ‚Seite 116, 
Mitte, läßt er auf die Frage der, aͤghptiſchen Gefandten, 
warum Mofes fo fonderbare Gebote über den Genuß ge: 
wiffer Epeifen, oder die Enthaltung davon, gegeben babe, 
ben Hohenpriefter mehrere Vertheidigungsgränbe anführen, 
Der erfte ift pofitifcher Art: Mofes habe durch ſolche Ger 
bote fein Volk von allen anderen, dem Gögendienjte ergebenen, 
Nationen ausfondern und abjchneiden wollen. Der zweite 
iſt mebdizinifch: Die Thiere, welche den Juden erlaubt feyen, 
gehören zu den zahmen und fanften, darum ſey auch ihr Ge 
muß zuträglicher, Gofort geht er zu einem britten, ber 
Allegorie entnommenen Grunde über: „Mofes habe feinem 
Volke den Genuß wilder und heftiger Thierarten verboten, 
und nur ben fanfter erlaubt, weil cr bie, welche. tiefer fehen, 
dadurch finnbildlich zur Gerechtigkeit und Enthaltung von 
‚aller Gewaltthat ermahnen wollte. Denn wenn er nnd. ver- 
bietet, alle Thiere der genannten Art wegen ihrer Eigen 

thumlichkeit auch nur zu berühren, fo müſſen wir uns noch 
wielmehr hüten, ihre Weife in unſeren Sitten nachzuahmen, 
ie Gründe, warum er gewilfe Thiere ——— 
boliſche Belehrung; denn wenn er fagt, daß fie 
je un — haben * ei Be ei 
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um und vorzuhalten, daß wir in allem unſerem Thun uns 
der Gerechtigkeit befleißigen, und Gottesfurcht üben ſollen ec“ 
In dieſen Worten, die wir, ber ſichtbaren Verderbniß 
des Tertes wegen, meijt uach dem Sinne übertengen haben, 
find drei Alfegorien zu unterſcheiden. Die Spaltung der 
Klauen bedeutet fietliche Unterſcheidung zwifchen Recht und 
Unrecht, fo wie Abfonderung von aller Unreinheit und von dem 
er: Heiden. Das Wicderkünen bedeutet Erinnerung. 
ich die Denfzettel an den Händen zeigen, daß man in 
feinem Thun der Gottheit gedenken folle; denm Hand ijt ein 
Symbol der That. Die beiden — kommen 
auch bei Philo Häufig vor. 2 aa 
Auf der folgenden Seite, die wir nicht weiten. anführen 
woffen, wird noch die myſtiſche Bedeutung des Verbotes, 
Mäufe und Wicfel zu effen, weitläufig auseinandergefeht. 
Noch mehr nähert ſich Ariſteas dem — wyns 
in der Lehre vom Menſchen. 
Der Menſch iſt von Natur zur Wolluſt a 
die Luft iftdie Wurzel des Böfen. efr. — 
unten. Der König fragt einen der 72, warum die große 
Mehrheit der Menjchen die Tugend verachte. Der Greis 
antwortet: „weil alle von Natur zur Unmäßigfeit im Ver 
gnügen, und zur Wolluſt geneigt find, woher alle Un 
geredhtigfeit und Selbſtſucht Fommt. Die Tugend aber ver: 
hindert ihrem Wefen nad) alle Ausfchweifung in Wolluſt, 
und gebietet Maͤßigung und Gerechtigfeit. Dod alles dieß 
hängt von Gott ab. (örı gvoıxög ünavreg, dinev, dxgereig, 
xal ini rag Ndorag roenöuevor yeyıvanıy" dv dom dbınla 
nmöguns al ro rg nAsoveklag yüua. ro db rijg dperig xa- 
Abornas zohbeı rodg Emupepoubvoug Eni rip jdovonpaoiav, 
Byspdreiav db xeacbei wal dixcioovvm nporıugv, 6 88 Heög 
rom Hyeiraı rodeon.) Daß diefer Gap nicht alltäglich, 
geſchöpft ift, eine höhere 
5 %& 
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durodg Aumjaeı‘ roũro db oux korır, du um Heög Tig did · 
volag iyeucn yivorro modg ra wdhhore,) Weiter fragt der 
König, wie man zum Lernen geneigt werde? Der Jude 
erwiedert: „Wenn man ſich überzeugt, daß es nuͤtzlich ſey, 
Alles zw wien, ‘damit man bei vorkommenden Faͤllen aus 
dem Schatze des Erlernten herausnehmen, und über die Um: 
fände Herr werden Fünne; doch all dieß unter ber Leitung 
des Höchſten; denn die Vollendung alles Thuns fommt von 
ihm ;.ndg dv ‚pihrxoog Em; dneivog 8 Iimev , duahaußdram, 


fo lautet sein Satz Seite 103, Mitte: 5 ngber Amalie 
zul xaköv Eoyov imuiäsıav dv bowrnrs voulkovaı ävögamor 
norziv , narevduver rag npafeıg nal rag bnußoAdg 6 zugiedon 
dndvrov Heög. Ebenfo Seite 424, untere Mitte: Es iſt ein 
Geſchenk Gottes, Gutes zu thun, und nichts Böfes; Heov 
düpov dyadhüv deyarıv dwar xal un röv ivayriov, —W 
Rah dieſem Schwarme von Beweisſtellen dürfen wir 
nicht zweifeln, daß Ariſteas, ganz wie Philo, das Böſe von 
der menſchlichen Natur, naͤmlich aus der Luſt, das Gute aber 
won Gott ableitet, und daß er die Lehre von dem göttlichen 
Gnademwirkungen für einen Hauptartifel des jadiſchen Glau— 
bens hält. a 
uch in der Gittenfehre flimmen beide auffallend. überein, 
Erſte und erhabenfte Regel des Lebens ift; Gott nachzufolgen: 
25 9eg naraxoAovdeiv. Diefer Sat wird fo oft wiederholt 
— an Kup hintereinander, ebenſo Seite 
426, untere Mitte), daß er ebenfalls zu den 
sartifen unferes Philofophen gerechnet werden muß. 
uch über IE Tugenden find Philo 
ea ſtanden. Beſonders merfwirdig iſt die 
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das Buch, ee uiid @lemend hear 
aufbewahrt haben, wirffich ein fpäteres Machwerk, und erſt nad) 
Philo dem alten Namen Ariftobul unterfhoben worden, fo 
mürden wir ganz andere Lehren darin finden, und es Fönnte 
kaum an Spuren des fpäteren Gnoſticismus fehlen, der jenen 
Zeiten fo theuer war. vum ad mn er Ta 

V en kann Hody nur einen einzigen, bei dem erſten 

htig febeinenben, —— machen. Ari⸗ 
nämlich in den Stellen bei Eufebins 


von erahnen een 
sap! ſcheukt diefem letzteren 
und benuht es zu dem Schluſſe, daß ein Mair, der zu den 


Philometor blahte, und als Jude noth⸗ 

ig aber eine für feine Nation fo wichtige Begebenheit 

ſeyn mußte, unmöglich diefen Berjtoß hätte 
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ben ſeyn muſſen. Allein erſtlich hat 
zeigten Orte 
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den ſollen, find, wie man fieht, drei; nämlich 1) daß 
durch göttliche Kraft sufammengefaften'webeg i 2) daß Alles 
erfchaffen fey; 3) daß Gott Aber Alles herrfche. 
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fo lehret die Urzeit und, und der Waflergeborme ——_ 

Dat au Vorder zufevon Bla Dr Kan Tach, 
Weiter darf id) nicht fagen. Denn ſchon im innerften Herzen 
Beb’ ich vor ihm, der die Welt mit ewiger Weisheit regieret .. 
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aber ohne Zweifel falſch wie aus den folgendem Worten Her: 
vorgeht. Ariſtobul fährt nämlich fo fort: „Sch glaube, dieſe 
Verfe beweiſen zur Genüge, daß die Kraft Gottes Alles 
durchdringt. Wir haben ung jedoch eine Abänderung erlaubt, 
indem wir das Wort Zevg, das im Gedichte fand, unter 
drückte, wie es fich auch gebührt." Dei dem Einue feiner 
Berfe nach meint der Dichter den wahren Gott: — Alle 
Philoſophen find darüber einig, daß man heifige Begriffe 
von Gott haben müffe, befonders dringt hierauf unfere Ne 
ligion. Denn das ganze Gefeh Mofis gebietet Frömmigfeit, 
Gerechtigkeit, Maͤßigung und die übrigen wahrhaften Tugenden.,« 
Zapög olnaı dsdetydaı, örı dd ndvrav dordv obp 
roũ Scoũ xadcᷣg db dei, ae oconudyuanen , mepuaugoüvreg 
dd röv nomudrev Jia xal Ziva' rd yap rg dravolag 
duröv Inl Heov dvandumerar Bıönep oÜrwg nᷣutu Kipmrau — 
Häoı yag roig giRoadpoıs Önokoyeiran, örı dei nepl Heoo 
Braknerg doiag Eyew, 5 nühuore napenehederdi 7 
jnäg clotoic. H db too vonov. xaraonevn) näoe tod; 
indg negl Evosßelag reranrcı, wel Aınauwadvng, al ’Eyxga- 
reieg, nal row Aoınav dyadav rov ar dAjdsav, Val⸗ 
fenaer argwohnt, daß Eufebius vor den Worten ndoı yap 
rote giAoobgoıg Önohoyeiran ete. einiges ausgefafen habe, 
weil das Folgende Ken ge 
fammenhänge. Wirklich ſcheint dieß der Fall zu ſeyn 
Mas nun die angeblich aus Orpheus entlehnten Verſe 

(it es Jedermann in die Augen, daß fie jlarf 

find, Wie fünnte ein helle 
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Gottes zeugen. 9 — 














Ob diefe Verſe in der Geftaft, wie fie bei Juſtinus vors 
fommen, von der urfprünglichen heifenifhen Hand herrühren, 
oder nicht ſchon von einem Juden interpolirt find, möchte ſchwer 
zu entfcheiden feyn. Daß aber die ariftobulifchen ver 
faͤlſcht find, wird die Vergleichung zeigen. Der zweite und ber 
Anfang des britten * — ſeſ · a ⸗ ‚Im 
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ſtatt der Güter, welche die Menfchen zuvor befaßen, Böfes, 
wie Krieg u. dgl. Hier wird gelehrt, Gott ſchicke den Sterb⸗ 
fichen nichts Böfes zu, obgleich aud) bie verberblichen Natur» 
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hauptet nad) Pieter Gottes: 
nur ans dem göttlichen Witken konne alles Andere erkannt 
werden; nach ber andern "gängfiche" Abtrennung Gottes von 
der Welt.“ Der 19 — 2: Vers enthalt 
Lehre. Vers 22 — 28 ſpricht den jüdischen Cap aus, daß 
Abraham, früher Aſtrolog/ zuerſt Gott erfannt habe, Die 
Worte moedwara Noloyet find; wie wir fhon oben bemierften, 
dem griechifchen Mythus'von den nk nen 
aber fo, daß die jübifche Farbe durchblickt. Geiſter fit 
die Gott im täglichen kin Be um —— 
All's, die Erde, herumlenktz denn die Sterne Mid, va . 
Kid nach Philb/ feige und tugenthafte Weſen, Mich das Bild 
Som Hployoe UR’bei fehterem haufig. °'" ——8 

SZIgn 18. und 16. Verſe bei — 4 
noch flärfer für die —— Gottes aus, als bei 
Ariftobul; und man Fönnte ſich wundern, daß diefer einen 
feinen MAnfhren fo günfigen Ansfpruch wiht aufgenshmen 








tum V. pag. 725 — 725, Hier hat er ſtatt xdouoıo runo- 
zw, wie Ariftobul liest, übereinftimmend mit Zuftin, aoouoıo 
dvaxra. Dagegen hat er die Verſe 25 — 55 nad Ariſtobul 
unverändert. Den 56, und 37. läßt er weg, den 38. hat 
er wieder wie dieſer. w — citirt er —*—— 

die Verſe: — x V — — 

nn „Auros 6 —— — — 1 u 

Hai zöAenov xpuderza nal äAyen, Öauguderne:,. dal 
ganz wie Juſtin. ent ⸗ 

Hat dun Ciemens nach verſchiedenen Abſchritlen citirt, 
fo daß er z. B. die eine Stelle aus der Schrift des Aris 
ftobul, ‚den er fehr gut Fannte, die andere aus einem. Coder 
ber, Orphika entlehnte, oder gab, es damals: Manuferipte. 
biejes Gedichts, in welche die Interpolationen fpäterer, na= 
mentlich des Ariftobul, theilweife aufgenommen waren? Nach 
ben Spuren bei Clemens zu urtheilen, möcte id) mich lieber 
für erſtere Meinung entſcheiden, denn die Berfe: 

nNaãot pdp Iryrols Synral nöpar dıoiv iv ton 

u. Mimpai: drei Odpnes ze nal öarea äumepvdem 
die er großen Theils nach Juſtin anführt, ſtimmen fo wenig 
mit dem andern, du um) uovvoyevnjg ete., die er nach Ariſtobul 
eitirt, daß fie * wohl in eine * ara — 
konuten. 

-. Ve — — — 
Zweck genügt die Gewißheit, daß die Verfälſchungen in den 
Eitaten bei Ariſtobul unwiderſprechlich auf einen -alerandrie 
mifchen Juden hinweifen, und nad aller Wahrfcheinlichkeit 
dieſem Philofophen ſelbſt beizumeffen find. Als abfichtliche 
Berfälfhungen find fie ein wichtiges Zeugniß für die Theo— 
logie Arijtobuls, weil in ihnen nichts Zufälliges gefucht wer 
dem darf, wie fonit bei Schriftiiellern, die im Eifer bes 
Schreibens Manches fügen, das nicht ftrenger Ausdrud ihrer 
Ueberzeugung ift; vielmehr muß jedes abweichende Wort ale 


Der Schöpfer ber Welt hat ung, weil unſer Leben 
voll Mühfeligfeie iſt, den fiebenten Tag zur Ruhe angewiefen. 
Diefer Tag kaun mie Recht [fo kommt puawnög oder puoı- 
xorar ‚oft bei Philo in» der Bedeutung „natürlich“ ‚oder 
„vernünftig“ vor] bie erſte Erzeugung des Lichtes genannt 
werden, in dem Altes begriffen wird. Man Fönnte daffelbe 
aud von der Weisheit ſagen; denn alles Licht frömt aus 
ihr. Deßhalb haben aud) ‚einige aus der (peripntetifchen) 
Schule von ihr geſagt, fie ſey einer Fackel gleidyz + wer ihr 
folge, werde fein Leben lang Frieden genießen; Noch deuts 
licher und jchöner hat einer unferer Borfahren, Salome, 
von ihr gezeugts fie fen vor Himmel und Erde, was mit 
dem Borhergefagten übereinftimmt. Wenn es ferner in ber 
Geſetzgebung (dem Pentateuch) heißt, Gott habe am- jenem 
Tage ausgerubt, fo iſt dieß nicht fo zu nehmen, wie einige 
es verjichen wollen, als habe Gott Nichts mehr ‚gethatt, 
fondern der wahre Sinn ift diefer: Gott habe die Ordnung 
der Dinge feftgejtellt, und auf alle Zeiten befeftigt. Er braucht 
die Worte: „Gott hat im ſechs Tagen Himmel und Erde 
gemacht und Alles, was darauf if,“ um die Beiten anzuzeigen, 
und den Rang, den eines vor dem andern einnimmt. Denn 
bei der Anordnung, bie er zuerft getroffen, erhäft er Alles, 
und ändert Nichts. Außerdem hat er den fiebenten Tag 
aud als Symbol des (menfchlihen) Logos geheifigt der Die 
‚fiebente Stelfe in unſerem Wefen einnimmt, und durch ben 
wir Menfchlihes und Göttliches erkennen. Im der Sieben⸗ 
zahl bewegt fich Die ganze Welt der lebendigen Gefchöpfe, 
‚wie der andern Creaturen. "Exouivag 8’ doriv, wg öHedg 
röv öAov xdouov narsoxivane, al dbdwxsv dıg dvamavoıw 
juiv, Bud ro xuxonadhor Eva ndor iv Buoriv, sBödenv 
judgav , ij di nal ungern pvoıxög av Adyorro gwrög Yiveoıs, 
in d rar nävre. —— ‚Meragtpoıro 6 dv ro durö 
al Em rj6 Zopiag' To yap a ae 
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nov xarsoxedaxs x, r. A. zu leſen. Aber auch fo iſt dieſer 
Beiſatz zu Fedg müßig. Nach meinem Gefühle muß der Tert 
urfprüngfich jo beſchaffen geweſen feyn, daß die Siebenzahl 
auf die Weltſchöpfung Bezug hatte, und der Sinn heraus: 
fam: Gott hat diefelden Sieben, in denen er die Welt ſchuf, 
ung, unter der Geſtalt des fiebenten Tages, zur Ruhe ange: 
wiefen. Aber freifich ift die Abänderung des Tertes in dies 


ſuchen. | 
Sieben. Er nennt — Lebens, die Wurzelzaht 
der Welt, des Himmels, der Planeten, der Erde und ihrer 
Dheilez efr. de mundi opificio Pf. I. 60 — 84., unten; 
ja er nennt fie fogar das Ebenbild des Schöpfers; "efr. ibi- 
dem Pf. 1. 66., unten, und 68., oben: öu iv &AAvı 'PiAd- 
nad, iv en Tg Tod Hiög wepahjs avapavivar Aöyog 
Bei, öv db mudapdpsio ro Tyaudvı Tv ovunderov ro 
do nrre yewöv, urre yenısuevon, dulvmron never Er wnfoei 
yap'n ylveoıg Enel xal ro yewouevov ob ävev Kimjoküg ro 
nv wu yanjoyı ro 8 ve Oyloimrai" | ine 8 oüre 
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Himmel und Erde bie ganze Welt im ſich begreift, und die 
Schöpfung diefer beiden Beſtaudtheile der Natur anf den 
erften Tag bezogen wird, fo folgte nad) der Deutung der 
alexandriniſchen Mpftifer , daß der erfle,Tag die Gründung 
aller Dinge umfaffe. 2) Der Sabbat⸗Tag bezeichnet die Bolten» 
dung des Schöpfungswerfes, Exegetiſch beweist dieß Philo 
dadurch, daß er die Worte Genes. Il. 4: dum 7 Bißkog 
yirkoswg oigavou nal yig, als ar enge 


allegoriarum Pf. I. 132., Mitte: „Aörn Aaianoe yerkasang 
obpavod nal yig, örs iylvorro., Obrog 6 xard bBöouddu 
idbag rerayu8vov voü, al rg xara rüg löbag rerayudung 
vonrjg, di oldv re roüro bınew, dıodjoewg. Hier iſt die, 
Sieben Umfang ſelbſt der idealen Schöpfung, was nicht aufe 
fallen kann, da Beides, Ideales und Reelles, zugleich vor 
nun der andere Satz, daß die Sieben und die Eins, der Sabbat und 











die Finſterniß, der Tag über bie Macht, der Föniglicye Geift 
über die Sinnenorgane, die Augen über den Körper. Den 
unfichtbaren und idealen göttlichen Adyog nennt er Abbild 
Gottes, Ein Abbild diefes Abbildes ift hinwiedernm jenes 
idealen Licht, das feinerfeits wieder ein Abbild des göttlichen 
Logos geworden iſt, der die Weltfchöpfung uns vffenbarte, 
Es iſt diefes Licht ein überhimmlifcher Stern, Urquell alter 
ſichtbaren Sterne; man möchte ihm Allglanz nennen und den 
Urborn, aus dem Sonne und Mond, wandelnde und unwals 
delbare Himmelsmädte, ihren zugemeffenen Glanz fchöpfen.« 
Wir müffen hier über die fchwierigen Worte: Tor dd döparov 
«al vonröv Deiov Aöyov , aadva Adyeı deoũ nal rabeng Eunöve 
zo v pas. ixeivo, ö Selov Adyou yiyovev dundv roð 

— 06 riv ylveoıw alrod, bie mit ben nädftvor- 
hergehe en ſchon oben angeführt wurden, noch dieß Bemerfen: 
Wenn in diefem Sahe wicht eine unerträgliche, dem trefflichen 
Style Philo's font völlig fremde, Wiederholung angenommen 
werden folt, fo muß bem Aöyog &gumvedg eine von dem zu⸗ 
erſt ‚genannten vonrög Adyog verfchiedene Bedeutung gegeben, 
und folgender Sinn unterlegt werden: Das überfinnliche 
Licht in zugleich Abbild des intelligiblen Wortes und des 

gen Urkunden geoffenbarten; d. h. aus ber Idee des 
Lichtes kann die heilige Schrift allein begriffen: werben ; wir 
hätten alſo hier denfelben Gab, der bei Ariftobul fo lautet: 
ogumn wal aoelrn quamös dv Akyoıro gards yivscız, iv d 
rd ndıre ow3sogeiran. 

Sonſt find in diefer überfchwenglichen Stelle noch fol 
gende Punkte zu unterfcheiden: 4) Der erfte Tag umfaßt 
bie ganze ideale Schöpfung; da aber mit diefer zugleid) die 
wirkliche vorhanden war, fo folgt, daß die Eins, welche dag 
Ideale im ſich begreift, mit der Gieben, welche die Vollen— 
bung des Einzelnen bezeichnet, zufammenfällt. Dieſe it nur 
bie Ausführung deffen, was jene im Ganzen befaßt. 2) Das 
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zeug, durch welches wir Altes jehen, und in ſo fern auch (chter 
Grund des Erfennens, Aber drei gute Gründe fprechen gegen 
dieſe Erflärung. Erſtens hätte fo Ariftobul eine Plattheit 
gejagt, die man ohne Grund Niemand zutrauen darf. Zwei 
tens iſt von jedem Myſtiker dann ein tieferer Sinn zu er— 
warten, wenn vom Lichte. die Nede if. Denn unter allen 
Himmelsftrichen und zu allen Zeiten war das Licht ihr, Idol. 
Drittens, fordert das Wort aurdenpstv eine geitige Erklaͤ⸗ 
zung; denn ſchon als einfaches Zeitwort wird es von den 
Moftifern für ihr höheres Schatten gebraucht, befonders aber 
muß mod das Fleine Wörtchen our beachtet vwerden, dag 
offenbar. auf eine Totalanfchaunng hinweist. Diefe ift aber 
nie etwas Aeußeres, noch fann man * die Sonne Alles 
zuſammen erkennen. 1 1X 
Alſo müſſen wir myſtiſch — * zwar fo: Das 

Licht iſt es, aus deſſen Idee der menfchliche Geift die Welt 
begreift, oder, um in modernen Phrafen zu reben, das Licht 
iſt die Indifferenz zwiſchen Realem und Idealem, in weicher 
ſich die intellektuale Anſchauung feſtſetzen muß. Nun bedenfet 
ferner, daß dieſe Behauptung Ariſtobuls aus der mo 

Schöpfungsgefchichte herausgedeutet ift (denn ald Jude und 
Erflärer des Pentateuch ſchrieb er), und fid) alfo auf diefelbe 
anwenden faffen maß, jo habt ihr den Gab: mit dem Lichte 
war ſchon Alles geichaffen, das erſte Tagewerf ift alfo gleich 
dem fiebenten. Diefer Cab it aber mur aus Uebertragung 
der. platonifchen Ideenlehre begreiflich, folglich müfen mir 
annehmen, daß fie bereits von Ariftobul, oder beffer, ſchou 
vor ihm, auf das Judenthum aufgepfropft war, wie dieß auch 
aus anderen Stellen, bie wir fpäter beibringen werden, auf's 
Harfte hervorgeht. Das Licht ift, nad Philo, das fiebente 
im erſten Tagewerfe, welches ideel die Schöpfung umfaßt; 
die ganze Schöpfung it ebenfalls Gieben, und der „Eins“ 
gleich, alſo it das Licht Das Sieben ber Eichen, das Heiz 
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diefem Worte ein tieferer Einn zu ſuchen. Die Siebenzahl 
ift die erfie, mämlich ideale Entjtehung des Lichts. Aus 
biefer entftand im einem zweiten, nur der Idee, nicht der =» 
That nach, zu unterjcheidendem Akte, das wirkliche Licht, 
Dann wäre hier abermals die Ideenlehre Platons angedeutet, 

Meragptgoıro d dv rd durd nal ini rig voplag‘ ro ya 
näv pög korw 2E arg. Worin liegt der Vergleichungs⸗ 
pimft? darin, daß die Weisheit Duell tes Lichtes iſt, oder 
bloß, Daß in ihr Alles begriffen wird, oder endlich in beiden 
Punkten zugleich? Letztere Erflärung iſt die wahre. Denn die 
copia wird ja ausbräcdlid Mutter des Lichtes genannt: ro yag 
nav pPög korw EE avrijc, in welcdem ſchon feiner Natur 
mac Altes begriffen werden muß. Dann it aber nady dem 
Grundfage, daß nur gleichen Dingen gleiche Präbdifate zus 
Fommen, Weisheit und die Sieben eins und daffelbe, und 
der Einn wäre: Wie die Siebenzahl Quell des Lichtes ift, 
in dem Alles begriffen wird, ſo auch die Weisheit; denn 
beide find (Fraft eines nothwendigen, obwohl nicht ausge 
fprochenen Schluſſes) eins. Wir haben alfo hier einen Satz, 
der fih im derfelben Geſtalt auch bei Philo findet. Aber 
weiter. Von welcher Art it diefe Weisheit? Das Licht und. 
die Sieben, dem fie gleichgefeßt wird, iſt eine. Naturkraft; 
diefelbe Anficht liegt dem Eitate aus den Proverbien zu 
Grunde, Aber anders verhält es ſich mit Dem auf fie ans 
gewandten Sahe der peripatetifchen Schule; denn hier erfcheint 
Die Weisheit als Kraft des menfchlichen Geiſtes. Sollte nicht 
ein Widerfprud; entweder in unferer Erflärung oder in. den 
Worten des Philofophen felbit liegen? Dem ift nicht fo, 
Eben dieſer Doppelfinn ift eine Probe der alerandrinis 
fhen Schule. Bei Sirach, bei dem Berfaffer der Weisheit 
Salomos, bei Philo endlich ift diefelbe Sophia zugleid Nature 
und. Geifteskraft. "Denn für die Alerandriner war der Unters 
ſchied zwiſchen fubjeftiver und objeftiver Wefenheit (vielleicht 

Vhilo. 2. Abthl. 7 
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fie Gott immerfort wirken laſſen; mur ſagt bie dieß Philo deut · 
licher. Aber anders erflärt diefer die Bedeutung des Wortes 
aranadeıw. Cr findet nämlich den gefuchten Gedanken darin: 
Gott habe feine Werfe für den Augenblick: ruhen maden, 
denn ihrer Natur nad) bewegen ſich diefe immer wieder, wähe 
rend die menjchlichen Werfe, einmal gefehaffen, unverändert 
im ihrer Geſtalt bleiben. Deßwegen könne der Menfd von: 
feinen Werfen gar nicht fagen, ich made, daß fie ruhen; 
denn dieß verjtehe fid) von jeldit; ibidem 126., zu oberſt: 
di xal dmıpipeı, „Karinavosv dv Hokaro.“ 'Oca ur yapı 
rais Nusrioag reyvaıg Önmovpyeire, raüre relsiwdlrra' 
torarcı xai uiver, Öoa d& Imorum Veod nepaiwdtre, 
sahıy zıveirc., Ta ydo rein —— * —— deal 
olov Nutpag TeRog, vurrög dog. 

Nun kommen wir ber Reihe nach an ſGrierhen 
Worte: Jınosodgnae Ö nu raurıw Evvouov, Evexev Onuelov 
rod nel juäg EBöönov Aöyov nadeorürog, iv d wow 
Zyonev dvögonivov xal Felov npayudrov. Vorerſt ift gewiß, 
daß diefer Aöyog etwas im Menfchen befindliches fen, wegen 
der Worte: neol Nuäg xadeorörog; für's zweite muß er eine: 
Kraft des Erfennens ſeyn, da wir durch ihn’ Menſchliches 
und Göttliches begreifen. Wegen des Wortes EBöduor die 
innern wir an bie oben im Kapitel von Menſchen gegebene 
Eintheilung der Seele. Philo nennt fieben Theile des @Aoyov 
nEoog Woyig, die fünf Sinne: aı nevre duodnjoeıg, 6 Aöyog, 
al ro yovınov, In dieſem Zufammenhange heißt Aöyog bei 
Philo immer die Sprache; aber kann es auch in unferer 
Stelle diefe Bedeutung haben ? kann man vernünftiger Weife 
fagen, daß wir Durd Die Sprache Kenntniß ber göttlichen 
und werten Dinge erlangen? Dieß fheint nicht möglic. 
Wie Ks mun zu helfen? — Entweder verficht Ariſtobul 
unter Adyog den voug, und nimmt eine ſechsfache Eintheilung 
des &Aoyov an, etwa bie fünf Sinne und ro gYornripuov 
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in den Morten: ivexev onuelov Tod meol Nudg bBdönon Ad- 
yov) ijt aber ferner die menfchliche Vernunft. So war nur 
noch ein Feiner Schritt übrig, um den Namen Adyog auf 
die himmlische Sophia felbit, die ja die höchſte Vernunft iſt, 
überzutragen. Es wäre möglich, daß Ariftobul diejen Ges 
brauch ſchon gefannt hätte, Das Wort kommt nämlid in 
unferem Fragmente pag. 668,, oben, noch einmal vor, Ari⸗ 
ftobuf führe hier unter anderen Verſen aus alten griechifchen 
Dichtern,, in denen die Heiligfeit dev Eieben gepriefen ſeyn 
folk, auch folgenden Herameter, angeblid aus Homer, anz 
Eßdondrn 6° 1jol Aixoyen poor d£ Axdpowror, | 
und erklärt ihn ſofort allegorifcdy auf folgende Weife: anual- 
vov ©s dno rg xarı Yuyıv Andng nal xaxiag iv ro nar 
akriderav EBösup Adyg xarakyınavera ra noosenulva, xal 
yöow dAndelag Arußavouer, nadog mposipnras — „er deu— 
tet damit an, daß nur das wahrbafte Giebenverhältnig Bes 


freiung von den Maceln der Bosheit und Unwiſſenheit, bie 


früher in der Seele waren, bewirfen, und daß wir nur in ihm 
die Wahrheit erſchauen Fönnen.« Statt mposspnuive ift vie 
leicht moonpnuive zu leſen, das früher Gewählte, che ‚die 
Tugend in der Seele fiegte, d. h. das Laſter. Doc it auch 
die andere Lefeart nicht verwerflidh; fie würde auf einen 
früher ausgefprochenen Sab über die Verderbtheit der menſch— 
fichen Natur hinweifen, den uns Euſebius nicht mitgetheilt 
hat, worauf aud) die Worte xadog nposipnras zu beziehen 
find. Der angeführte Vers iſt weder homeriſch — denn er 
findet ſich nirgends in feinen Gedichten — noch griechiſch, denn 
was foll Anouer 6dov EE Ayxigovrog ſeyn? etwa eine Ber: 
fehung für dEeAinouev Hbov Axigovrog? Aber bewundern 
muß man diefe Kühnheit vor helleniſchen Lefern, dem 
gefeierteften Dichter der Nation faljche Verſe unterzufchieben. 

Was die Worte 2Bdonog Aödyog betrifft, ſo fommen fie 
in derfelden allgemeinen Bedeutung als Giebenverhältniß auch 
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ſcheidung zwifchen ihm ſelbſt und feiner Gottesfraft iſt man 
beinahe zu dem Schluffe gezwungen, daß beide verſchieden⸗ 
artig feyen. Da aber die göttliche Kraft und die Weisheit 
eins find, wie wir oben Dargerhan Haben, fo würde dieß 
auch für letztere gelten, Allein wenn dieſer Schluß auch 
richtig ift, fo bleibe noch ungewiß, ob er von Ariſtobul 
anerfannt würde. Diefer mochte, nad) der phantaftifchen Denk: 
weife der Alerandriner, in folchen Mittelbegriffen immer noch 
eine bloße Eigenfchaft des Hödyten finden. So viel ift ges 
wiß, daß die Worte des Textes felbit Feineswegs zu ber ent⸗ 
gegengefesten Erflärung nöthigen. Man fünnte diefen Grund 
noch durdy eine Stelle aus Eufebins verjtärfen. Diefer grie⸗ 
chiſche Vater beruft ſich im fiebenten Buche feiner Präpara- 
tionen auf Ariſtobul und Philo, um zu beweiſen, daß bie 
Lehre vom Logos, als der zweiten göttlichen Perſon, nichts 
Neues, fondern den Zuden im alten Teſtamente fängt ge 
offenbaret geweien ſey. Aus Philo führt er zwei Stellen 
an, bie beide, nach meinem Gefühle, für diefen Zweck trefflich 
gewählt find: die erfte ift aus einer verlorenen, die andere 
aus einer noch vorhandenen Schrift genommen. Um weiter 
darzuthun, daß auch Ariſtobul die Perfönlichfeit des Logos 
gefannt habe, beruft er fich fofort anf den oben gegebenen 
Ausſpruch: nerapipoıro 8 üv ro aurd xal ini rg ooplag 
— 5 81, odupemöv dorı ro moosonuivpg,. Man könnte nun 
ſagen, daß Enfebins, der mit den Beweifen aus Philo eine 
fo gute Wahl traf, auch aus Ariftobul die bündigfte Stelle 
ansgelefen haben werde, dab alfo auch biefer nirgends 
deutlicher von der Sophia gezeugt habe. Aber diefer Schluß 
wäre mir dann richtig, wenn man nachweiſen Fönnte, daß 
Eufebins die Schriften Ariftobuls fo gut gefammt habe, ale 
Philos Werfe. Diep halte ich nicht für wahrſcheinlich; vielmehr 
glaube ich, daß er unſern Philofophen, deſſen Werf nah 
alten Traditionen fehr weitläufig geweſen ſeyn fol, nur ger 
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ppheten die Schuld zu, fondern meiner Umwiffenheit umd mes 
mem Unvermögen, feine Ideen auszulegen, . Der Ausdruck 
„Hände“ hat auch im gemeinen Leben eine höhere Bedeutung 

 kgeiges voodvran). Wenn du als König deine Diener aus 
ſendeſt, um. deine Befehle zu — TR ‚ber 
denft Jedermann. bei 


‚bei dem Wegſterben des Viehes zu Pharao fügt: 
| „Siehe, des Herrn Hand wird über deinem Biche ſeyn, und 
| unter Allem, was auf dem Felde if, großes ©terben.“ Unter 














wviull ich meine Hand, und die Aegypter fchlagen“; oder, wenn 





Ellipſe geholfen, und denfe mir vor & an) ro nage rou Heod 
x. r. A. bie Worte xal roüro odx dv dyamjIn.] ' Denn von 
allen fo leicht brennbaren Pflanzen, die auf dem Berge wurd» 
fen, ward Feine verzehrt. Sondern alles Laub und Gras 

blieb unverſehrt. Zudem wurde neben dem bfigähnfichen 
daß ein Juſtrument oder irgend Jemand, der darauf bließ, 
SHieraus geht nun Mar hervor, daß in diefem Falle wirklich 
ein Herabjteigen Gottes anzunehmen iſt, da ja die Anwes 
fenden, jo viel auch ihrer waren, Alles genau jahen, da das 
Feuer Nichts verzchrte, und der Trompetenſchall ohne Ins 
frument oder Mitwirfung eines: Menjchen erfolgte, Gott 


— — 


——— u A ⏑ 
— —— wie leicht zu erſehen, 
—2 Die menſchlichen Ausdrüde, die in den moſaiſchen 
Schriften auf Gott angewandt werden, find nicht wörtlich 
zu nehmen, fondern höher zu deuten. Nur das Herabfteigen 
Gottes auf den Berg Sinai macht eine Ausnahme von Dies 
fer allgemeinen Regel. Hier in diefer wichtigiten VBegebenheit 
der israelitifhen Urgefchichte muß 
eine göttliche Erſcheinung angenommen werden 0 
Es fragt ſich nun, meinte Ariftobul, daß (Hott, der Herr, 
bei der Verkundigung des Gefepesperfönlich und wefentlich 
| auf Erden erfihienen ſey. Mehrere Ansdräcde ſcheinen hier» 


auf hinzudenten; wie serdßaoıg aürm oapıg dor, und 


l weiter unten ders nv varddaaım um roman eivar, navrayod 
| rip 6 Hedg dorı, denn hier wird eine Eigenfchaft, die fonft nur 
| ne * jenes Herabſteigen übergetragen. Vor⸗ 
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innern nur noch, daß auch Philo etwas ganz Unerhörtes in 
der Berfündigung des Gefehes findet, und verweifen auf die 
oben mitgetheilten Stellen aus dem erſten Buche de vita 

Maske. ST + te a eu 


Ganz fo bezeichnet Philo den Unterfchied zwiſchen dem ger 
meinen Haufen und den Anhängern der Allegorie. Auch die 


| — — vom höheren Cinne der Schrift 
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alerandeinifch=jüdifchen Theologie ausmachtt. 
Wir haben mun noch eine Stelle übrig, welche 
telbar vor den orphiſchen Verſen, die wir oben gegeben, vor- 
hergeht. Sie ift deßhalb wichtig, weil fie die Anſicht unferes 
Verfaſſers über die Art und Weiſe, garen 
fen aus Mofis Schriften geihöpft haben ſollen, 
fprice. Dan vergleice-prasparationes erangeliene, Lih. 
XI. cap. 12. pag. 663. und 664. ol m a Aue 
AAriſtobul ſchreibt im feinem erften Buche an 
wörtlich folgendes: plato Hat unfere Gefehgebung zum Mufter 
genommen, und es iſt gewiß, eb ng 
Umfange genau gefannt hat. Dem vor 
Phalerä und — —— EN all 
wurde der Auszug der Juden, meiner Mitbürger, und alles Außer - 
| ordentliche, was ihnen widerfahren, die Befipnahme des 
 figen) Landes, und die Refapitulation des Gefehes durch 9 
dere in's Griechiſche übertragen. Deßhalb Fonute Pate, der 
fo vieles las, aus unferen Geſetzen entlehmen. Daſſelbe gilt 
[ er der auch nicht wenige feiner Lehren von 
hat. Die 


vollſtaͤndige Uebertragung bes Gefehes 
erſt unter deinem Ahn, dem Konig Philas 
delphus, der einen großen Werth auf diefe Dinge legte, und 





war auf Betreiben: des Demetrius von Phalerit 1... 
| ſagt Eufebius, fährt 


Nach einem kleinen Bwifchenraume, 
Ariſtobul ſo * nie göttliche Rede, die in ben moſaiſchen 
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Sache, die er erwähnt, übliche, ftellen; fo wie auch ein us 
theraner, ohne den Vorwurf des Unverſtandes zu verdienen, 
recht gut fagen fann: „Vor Luther und dem Kaifer Mar 1. 
geſchahen Angriffe auf das Pabſtthum,“ obgleich Jedermann 
weiß, daß Luther nicht vor Mar I. gegen den Pabſt aufge⸗ 
treten if. Die eine Zeitbeftimmung verräth das indivi- 
duelle Gefühl dort des Juden, hier des Eutheraners; Die 
zweite Fnüpft die zu beftimmende Begebenheit an die größeren 
Epocyen der Geſchichte. Mooͤ Anunrplov, heißt dann den Wor- 


tem mad: vor der Zeit des Demetrius; dem Sinne nad: 


vor ber Meberfegung, die auf fein Betreiben bejorgt wurde; 
wie man denn nirgends nachläßiger fpricht, als bei Beitbes 


ſtimmungen, indem man gewöhnlich den bloßen Namen einer 


Perſon ftatt der Begebenheit feht, bei mehr? * * 


theiligt war. 


Der Cab: noo AMeLaͤrdoou nal tor mees⸗ — 
‚osog fünnte leicht durch Ausmerzung des einzigen Wörtcheng 
xal vernünftiger gemacht werben; aber die Pefeart ift gewiß 


 Äct, fo ungeheuer dadurch auch die Lüge Ariſtobuls wird. 


Denn wer wird glauben, daß der Pentatend) vor Cyrus über 


ſetzt worden iſt, zu einer Zeit, da Hellas nicht berühmter war 
als Zubäa, da weder im eigentlichen Afien, noch in Aegypten, 


uoch in irgend einem Lande außer Jonien und einigen Theis 
fen von Sicilien und Unteritafien griechifch gefprochen wurde; 
da es endlich noch Feinen einzigen helleniſtiſchen Juden gab? 


Doch ift die Lefeart, wie gefagt, nach allem Anſcheine ächt; 


denn da Ariſtobul beweifen wollte, daß nicht Plato, nicht 
Sofrates allein, fondern auch Pythagoras, ſelbſt der uralte 
Orpheus, Linos, Hefiod, Homer aus dem Pentateud; verbors 
gene Weisheit entnahmen, fo bedurfte er einer weit über 
Alesander hinaufreichenden Ueberſetzung, weil Fein Grieche je 
abt Hätte, daß ihre Heroen hebräifeh geſprochen ober 
Mit den Worten: z& re xard rıjv OS 
2. Wordt. 
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muß aber bie Ueberſetzung des ganzen alten Teftamentes zur 
Zeit Ariftobuls längft vollendet gewefen feyn. Denn wie Fönnte 
er behaupten, daß die Peripatetifer mitunter and) aus ben 
Propheten gefchöpft haben, wenn dieſe damals nicht ſchon 
wenigſtens feit zwei bis brei Menſchenaltern in einem allges 
mein befannten Neberfegungswerfe Jedermann vorlagen ? Die 
Lüge wäre zu handgreiflich gewefen, wenn er von Bekannt⸗ 
ſchaft der Hellenen mit den jüdifchen Propheten fabelte, wäh 
rend (mad; der Vorausſetzung) im feiner eigenen Zeit von 
denfelben noch gar Feine Ueberſetzung befannt war. Eind fie 
aber wirklich in feinen Tagen ſchon feit mehreren Menſchen⸗ 
altern überſetzt gewefen, mit welder Rechnung auch die bes 
kannte Stelle in der Vorrede des Siraciden übereinftimmt, 
fo Hat Ariſtobul gewiß bei den Worten: rd did roo winov 
mävra auch die ——— des — 
— 

SHier iſt num der — uns über die Mechtheit der 
Fragmente Ariftobuls weiter auszufpredien. Hody erflärt 
nämlich; die Worte unferes Bruchſtückes, kraft deren Deme- 
trins von Phalerä dem König Philadelphus den Gedanfen 
zur Uebertragung der heiligen jüdifchen Bücher eingegeben 
haben joll, für den Hauptbeweis, daß Ariftobuls Schriften 
unterfchoben ſeyen. Cr ftüht ſich hiebei auf das Zeugniß des 
Hermippos von Emyrna, Verfaſſers vieler Lebensbeſchreibun⸗ 
gen, und Zeitgenoffen des Philadelphus (efr. Hody pag. 11.), 
Ben ia eine Sion öe — im Beben bis 


— glei m ie Er 
en weil er dem Vater bes 
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int, Fälfhlicher Weife mit der Uebertragung bes jüdifchen Cor, 
der follte in Verbindung gebracht haben. Die Grundzüge 
unferer Gage müffen alfo wohl wahr feyn. Diefe beftchen 
ohne Zweifel darin, daß Demetrius den König von Aegypten 
(ungewiß, ob Ptofemäns Lagi, oder Philadelphus) auf die 
jüdifche Gefehgebung aufmerffam machte, welches Gefchäft 
ihm um jo unbedenflicher zugewiefen werden darf, da auch 
Plutarch, in feinen Apophthegmata, von ihm berichtet: 4n- 
grguog 6 Dahnpsüg Irolsuaig 75 Baoısi nagyver rd nepl 
Basıkeiag xel 'Hyzuoviag Bıßhla rad: zul dvayındareıy. 
@ yap ol ylkoı roig Bacıksuow ob Happovcı nagawveiv, 
raüura dv roig Pıßkloıg yeypdpdaı. Wenn wir alfo auch die 
Wahrheit aller Nebenumftände aufgeben, fo bleibt doch immer 
dieß gewiß, daß Demetrins die Polemäer aufforderte, die 
heiligen jüdifhen Urkunden entweder erjt überfegen zu laffen, 
ober, wenn fie ſchon übertragen waren (denn aud) dieß wäre 
möglich), in ihre Bibliothek aufzunehmen. Ob diefes ſchon 
zu der Zeit geſchah, da Phifadelphus mit feinem Bater res 
gierte, oder erft nachher, da er Alleinherrfcher geworden war, 
iſt gleichgültig. So viel aber ift gewiß, daß Arijtobuf, felbit 
in dieſem äußerſten Falle,, ſich noch Feine Unrichtigfeit zu 
Schulden kommen läßt, welche wichtig genug wäre, um feinen 
Schriften ihre Aechtheit abzufprechen. Denn man bedenfe, 
daß er nach feinen eigenen Angaben um ein Gutes fpäter, 
als Philadelphus und die Abfaffung der LXX, febte, daß 
es damals Feine amtlichen Staatsfchriften, Feine Zeitungen, 
feinen Buchhandel gab, der über Alles, was vorging, ſogleich 
Bericht erjtattete, daß alſo auch durch das einzige Mittel, 
—— man beſchraͤnkt war, nämlich durch die Tradition, 
inrichtige Züge in eine fonjt wahre Erzählung gemifcht 
1. Selbſt in der neueren Gefdjichte, in Zeiten, 
ſchon wirkte, ift die Ermittlung der Wahrheit 
eften Willen oft ſchwer, ja faſt unmöglich ge: 
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die glänzenbiten Juwelen aus ; dem Reichthume helleniſcher Bil 
dung ausſchmücken und befräftigen; zweitens durften fie als 
Offenbarungsgläubige den heidnifchen Hellenen den Ruhm der 
erjien Erfindung wicht laffen. Ein Grieche Fonnte einem Juden, 
der ihm den Borzug feines Glaubens beweifen wollte, möge 
licyerweije zwei Antworten geben. Entweder fagte er: auch 
wir haben Lehrer und Dichter, die beffer find als Moſes, 
oder die — um den Paulinifchen Ausdruck: xdyo doxs mwedun 
Exew, Überzutragen — aud) den Geift haben, und boch ganz 
anders als euer Mofes lehren. Auf dieſen Einwurf ant- 
wortete der Jude: eure berühmteiten Männer lehren daffelbe, 
was unfer Gefehgeber, und der Helene war gefchlagen, vor- 
ausgefeht, daß er diefen Satz auf Treu und Glauben annahm, — 
Dder entgegnete dieſer: unfere gefeiertiten Philofophen fagen 
ja daifelbe, wie euer Mofes, nur viel beffer und fchöner, 
wie fünnt ihr euch denn einer befonderen Offenbarung rühr 
men? Dann antwortete der Zube: jene haben aus unferen 
Schätzen geraubt. Diefe Polemik haben befanntlidy die älte— 
ſten chriftlihen Bäter von den Juden entlehnt. Natürlich 
Die Umftände waren ganz biefelben, und die guten Bär 
ter theilten mit den Juden die gleiche Anficht von Offen: 
barung. In unferen Tagen, bei veränderten Umftänden, hat 
derfelbe Glaube eine ganz verfchiedene Erſcheinung hervor: 
gebracht. Man hat es nämlich für gottlos gehalten, zu fagen, 
daß die Lehre vom Logos und fo viele andere, im neuen 
Teftamente enthaltene (id) glaube, alle ohne Ausnahme, und 
werbe dieß beweifen), älter feyen, als Ehriftus; und man hat 
ſich viele Mühe gegeben, das aufglänzende Licht der Geſchichte 
zu löſchen. Wieder natürlih. Denn nur wer der großen 
wunſeres Gefchlechtes, der Geſchichte, folgt, wird das 
‚haben, unter allen Umftänden ſich gleich zu bleiben. 
Gebiete vorgefaßter Meinungen, wo ſtatt Maren 
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iſt, wie es ſich von einem Epäteren zum Voraus erwarten 
läßt. Im Uebrigen findet ſich in biefen Fragmenten keine 
Spur, weldye auf ein fpäteres Zeitalter hindeutete, Und es 
iſt gewiß, daß ſich dieß ganz anders verhalten würde, wenn 
Hody’s Verdammungsurtheil begründet, und dieſelben ein une 
terfchobenes Machwerk wären. Im diefem Falle Fönnte es 
nicht fehlen, daß Proben von jenen Phantomen, welche Aleran 
bria fpäter ausbrütete,, von. den Aeonen, vom Deminrg, von 
andern Sachen der Art, vorfommen würden; denn überall it 
in unterjhobenen Schriften das Ausſchweifendſte niedergelegt 
worden, weil die Verfaffer, „wenn fie Gemäßigtes und Be: 
greiflihes fagen wollten, unter ihrem eigenen Namen aufs 
treten durften, und weil ber gefunde Be feiner erborg« 
ten Autorität bedarf. T | vn] m on 


Iieiez I u 
£. Die älteften Stüde aus ben Sigirtwen” 


Dran hat die fibpfinifchen Orakel früher für ein Bert 
bes zweiten und dritten Sahrhunderts gehalten, nnd chrift- 
lichen Berfaffern zugefchrieben. Noch im neuerer Zeit wurde 
diefe Meinung von dem dänifchen Gelehrten Thorlacius wie: 
derholt. Seitdem it jedoch diefe Frage auf eine andere Weife 
gelöst worden, und zwar durch denſelben Hiftorifer, bem 
unfere theologifche Litteratur die ſchätzbarſten Aufklärungen 
über andere dunkle Punkte der cheiftlichen Urzeit verdanft, 
Herr Profeffor Bleek in Berlin hat in der theologiſchen Zeit» 
fchrift von De. Wette, Schleiermacher und Lüde (A819 und — 

- 4820 erſtes und zweites Heft) das Zeitalter der verfchiedenen 
h ee De east, te aufs 
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Tis yüp odpE duvaray zov Erovpahıoy wal dA 7 10 
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 Aöropevis, dyeryros, ünavra xparcõv did rarro⸗ 
Hãoi Bporolsiw ivav 16 npırijpior dv pder nomo. 
Tijs nanoßovlonvuns ö& röv dErov Eere ıoSoV, 
"Orrı Seo» apoAındvres dANSıwov, dtvaov re 20 


AoEd2ew, adrg 58 Sven lepds nardußas 
Jaiuocı ras Sucias Enonjsare, zolsıy iv ddov, — 
Tigp al navin ôeè Badilere, nal rpißov ps 


EuSetav zpoAızövrer, dmijAdere, nal di dnavdoy 
Hai oxoAdxem &rAavässe. Bporol zavdaase udraı 25 
Peußouevor Onorig, al dpeyyel vorri uelalop 

Hai Aixere onoriqv vunzör, paros db Adßeode 8 
Oũtos idov marreddı dapıs dmAdvnzos Indpxen 
"EASere, un Onorimv d& Öi@inere, nal yvopov aiel. Aal 
"HeXiov yAunvöepnös ibo) pdos EEoxa Adyımeı. 50 
Tvore 5& naSduevor Hopimm iv OrjSedıw Uucw. 
Els Seös iorı, Bpoxas, dveuovs, Hdnons 


Tr “ 


un 


Aorepond⸗, Aıuovs, Aoınobs nal mıjdea Auppd, ner" 
Hai vıperoüs, npioradar ri ön mas Er dyp 
Ovpavoü Ayelrar, palıs xparel, auros urdpxeı. TR | 


Die Worte: Ivnrol za oapxıwor oddlv äövrsg, im erjten 
Berfe, weifen auf die alerandrinifche Lehre vom Fleiihe hin; 
bie Menſchen find Nichts, find vergänglich und fterblich, weit 

e find; wir — ange V. 2: ng 
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Stelle) ſich abgemüht haben, ihn zu heilen, oder einen, nach 
ihrer Weife, guten Sinn hineinzulegen. Den Schlüffel zum 
Vertändniffe gibt die oben angeführte Stelle Philos: quod 
deter. potiori insidiari soleat Pf. Il. pag. 202,: mög od» 
dunög, Boayiv oirog övra zov dndgdnwor vom — Öhxög 
yap 7) Övvanıg adrod. Dev Ausdruck: dv yası nowg ber 
weist ummwiderfprechlich, daß der Verfaffer unferes Abfchnittes 
das göttliche Licht ungetremmt auf die Menſchen ausdehnte, 
und’ in dieſes dnsonaoue ob duneperov (wie. Philo jagt) ihre 
Bernunft feste. Denm- was foll xeurjgov anders bedeuten, 
als das rein Geiftige im Menſchen. Auch der. Apoftel Pau: 
lus actor.. XVII. 27.,.28.: ob naxpdv ano Ivog Indorow 
jucv Öndoygovre' dv ar yag Lönery xel awolnede xal 
boniv hat einen Anklang diefer Echre, welche alerandrinifch iſt. 
Der 24. Vers iſt der deutlichite Beweis, dag unfer Ab». 

ſchnitt von einem Juden herrührt; denn nie würde ein Chriſt 
Hetatomben für den Höchften verlangt haben. Bers 22. bes 
| weist, daß unfer Verfaſſer an Teufel glaubte ;. er wird erklärt 
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durch die Kirchenväter, welche ohne Zweifel, nach dem Bots 
gange ber Juden, lehrten, daß die heidniſchen Opfer den höl⸗ 
liſchen Geiſtern dargebracht werden. Tipp naar navin db 
Badizere, im 25. Verſe, enthält dieſelbe Anſicht, wie Vers +2 
Stolz, das Grundlaſter des menſchlichen Herzens, iſt zugleich 
Duelle der größten Verſündigung an Gott, des Gbtzendienſtes; 
denn „hätten die Heiden Demuth, fo würden fie auch den 
wahren, Gott erfennen. Die Bilder von dem rechten Wege; 
‚ ber finiteren Nacht, den Dornen und *— re den 











Unter yerıjrol Aeyöuevor find bie Otter der Heiden zu ver: 
ſtehen, die, nach den alten Theogonien, wie Menſchen durch 
Zeugung entftanden ſeyn ſollen. Daß dieſes zweite Fragment 
von demſelben Verfaſſer herrührt, wie das erſte, zeigt die 


Aehnlichkeit des Inhaltes und der Sprache. Aber Theophilus 
muß einige zur Verbindung zwiſchen beiden Stücken dienende 


Verſe ausgelaſſen haben, weil der Zuſammenhang mangelt. 
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dem Bei vorte Hedreuneög angedeutet/ dns ei 





nung laßt ſich durch feine ———— bret er 
ift göttlichen Geſchlechtes, aus Gott gebildet (ro xl Arbc 
a, welche Ettlarung trefflich mit dem '48..Berfe und den 
fonftigen Spuren der alerandrinifehen Theofophie 
auch am beften in den Zufammenhang paßt. 50. Verſe 
wird wieder die eap& herabgeſetzt. ALIEpe ver 
ög nökov oixer. Gott belohnt‘ die Gerechten 
und viel: mehr, als fie es verdienen; ein Gab 
neuen Teftamente vorfommt. — ——— 
in derſelben Geſtalt in an de a Kay 
Es iſt ſchwer zu entjcheiden , wer von beiden entlehut hat. 
Dis Wort impoitodcde im 56. Verfeift zweifelhaft; wiel- 
leicht dürfte Enpvorovode zw lefen feyn. yarag im 857. Berfe 
iſt zufammengezogen aus yakdag, Katzen. Kradakov heißt 
hier dem Sinne nad) wohl Krokodile. Am Ende des 58, 
Berfes haben die Ausgaben dorjowa pdpn, was gar feinen 
Sinn gibt, und nicht einmal griechiſch if. Auratus in der 
Note bei Opfopäus ſchlagt vor: # aiodncıg dpavpi) (sensus 
'imbeeillis), Clauferus ibidem drasıa Bgm; vergebliche 
en 
denn: Ochſen die Götter, und plündern ‚fie Töpfe 7, jener 
——— auf Merkur oder Herfules; das zweite: Glied 
ſach wohl auf die Sitte der Alten, vor die Götters 
are mit gefochten Hüffenfrüchten hinzuſtellen. V. 6l.: 
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Das himmiiſche Brod im lehten Verſe kounte dem helleni- 
ſchen Mythus entnommen, eben fo gut aber andy dem Him- 
melsbrod in der Wuſte nachgebifdet ſeyn. Lehteres ift wahre 
ſcheinlicher, theils wegen der großen Bedentung, die Philo 
auf das Manna legt, theils weil die Älteren Kabbatiften aus 
drücfich lehrten, daß Manta die Speife der Seligen im 
Paradiefe ſeyn werde. Man vergleiche Die Stelle, welche Gallaus 
pag- 305. aus Sohar in Exodum anführt, (Unter Anderem 
Folgendes: De illo —— a KT 
eulo futuro.). „u. LE TITEN 
Das ganze Stuck AR eine Polemit — 
dienſt, der mit oͤrtlich beſtimmten Farben ——— 
Kahen, giftige Schlangen, Krotodile find als Gegenſtand gi 
licher Verehrung genannt, Dieß beweist — daß 
faſſer ein Aegnpter war, — 
Folgendes find die wichtigſten, in — Verſen enthal⸗ 
tenen Dogmen: Gott iſt eine reife Lichtnatur; er wohnt 
im Himmel, ohne die Erbe zu beräßren. ( Dieß ift angebeutet 
B. 9: aurög 8 od PAlneraı Ivnrig Und oapnög dndeng 
und B. 60.); er iſ unſichtbar, feinem Weſen nach unbe 
greiflich, dennoch in einem gewiſſen Sinne aus der Natur 
erkennbar (B. 50 — 35.), einer, allweiſe, heilig; er iſt bie 
Weltſeele, ſein Weſen iſt it Allen ſeine 
ohne zerftückt zu | werben, in der 
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verimreinigen.  Jedlaora: ift ein ſchoͤnes, von ber Weberei 
entlehnted Bild. Es heißt: das Gewebe, aulegen. Aw nagd- 
80104, die Gteingebilde auf den Kreugwegen; wohl die Her 
men oder Mevfuriusfänlen, die nicht immer aus einem Stüde 
beftanden.. B.69,: „Wo das Leben iſt.“ Auch bei Philo wird 
Gott Hänfig ber Lebendige, der Here des Lebens genannt, 
Kal äpderor, &ivaor gig. Dieſe Worte beweifen, baß ber 
Verfaſſer fih Gott als ein reines Lichtweien dachte. Die 
Berbefferung xoawe ſtatt gap im 70. Bere, welche Auras 
tus bei Gallaͤus vorſchlaͤgt, hat viele Wahrfcheinfichfeit für 
fih. Gott würde Dann wie bei Philo der Logos, mit einem 
Mundſchenken verglichen, welcher den Menſchen den himm⸗ 
liſchen Tranf der Weisheit und des inneren Friedens reicht, 
B.72.; „Ahr mäffer eure Bahn zu den ewiglebenden Frommen 
richten.“ Ein Beweis, daß der Verfaſſer ſich die Gerechten 
ewig felig denkt. Das Bild vom Taumelbecher, B: 73 — 75, 
ift befanntlich aus dem alten Teftamente entlehnt. Aber die 
Worte. dixng neoröv xuneAhon find zweideutig., Entweder find 
fchon vergangene Plagen gemeint — diefe Erflärung paßt wohl 
auf die Worte, aber nicht in den Zufammenhang — »der heißt 
es: Becher des Wahnfinnes, der euch Strafe bringen wird, 
Dieß ift der wahre Sinn; denn es iſt nicht von gegenwär— 
tigen, noch vergangenen, ſondern von Fünftigen Gerichten bie 
Rebe. Im 78: ‚und 79. Verfe werden ewige Hölfenfirafen 
gelehrt. Howijuap it eine Verflärfung der Worte: dr 
duövog. V. 80. wörtlich: „Durch Lügen zu Schanden gewor- 
ben am euren nichtigen Götzen,“ hatt: durch euren fügenhaften 
Göpenbienft verloren. Die vier letzten Verſe beweifen die 
ewige Geligfeit dev Frommen, Zen it mit Nachdeud zu 
nehmen, Seliges Beben, Buög Buorög. Wo der Verfaffer fich 
das Paradies dachte, ob auf Erden — etwa auf einer fernen 
Zufel des Oceans, wie nach Jofephus die Effäer geglaubt - 
baben follen — vder im der Luft, kann nicht beitimmt werben. 
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mlifche Brod im lebten Verſe fünnte dem hefleni« 
Mythus entnommen, eben fo gut aber and) dem Him— 
d in der Wüſte nachgebildet ſeyn. Pehteres iſt wahr 

ficher, theils wegen ber großen Bedeutung, die Philo 
f bi 8 Manna fegt, theils weil die Älteren Kabbaliften and: _ 
rückhich lehrten, daß Manta die Speife der Gefigen im 
* fe ſeyn werde. Man vergleiche Die Stelle, welche Gallaͤus 
png. 305. aus Sohar in Exodum anführt. (Unter Anderem 
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Das game Erhet it eine Polemif gegen * a 
ft, der mit örtlich beſtimmten Farben gefchildert wird. 
e giftige Scylanger, Krokodile find als Gegenftand götts 
m ‚genannt. Die beweist * daß der Ver⸗ 

ei Aegypter war. 
Folgendes ſind die wichtigſten, in dieſen Verſen enthal⸗ 
Seen Gott ift eine reife Lichtnatur; ee wohnt 
‚ dhne Die Erbe zu berüßren. Dieh iſt unpebenget 
2.9. ı abrög Ö ob PAlnercı Ivnrüg Uno daonög andeng 
ub ®. 60.); er iſt unfichtbar, feinem Weſen nach unbe⸗ 
J dennoch in einem gewiſſen Sinne aus der Natur 
re (B. 50-—355.), einer, almeife, heilig; er iſt bie 
— ſein Weſen iſt in Alten, ſeine Lichtnatue hat ſich, 
Ferſtuckt zu werden, in ber Geftalt des Menfchengeiftes 
Allen mitgetheilt. Alles Gute, wie Weisheit und Frömmig- 
‚ fommt von ihm Cxal uöhrog YAuxsgoo YAuxspwrepov 
xoãua bartpoyken.). Er iſt Weltſchöpfer. Zwiſchen 
ratur und Gore iſt eine mermeßliche Kluft: jener 
jefe vergänglich. Der Menſch beſteht aus Geiſt und 
iſch ſes letztere iſt Quell aller Schwäche, ohne Zweifel 
uch er böfen Begierden; denn ob er gleich dieß nicht aus: 
vrückfich fagt, fo feht er Doch das Fleiſch auf jede Weiſe 
herab. Grı 1Dlafter des Menfchen ijt der Stolz; aus dielem 
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Austyons ze, EASTE Eis mınpöv Aa. 
HEn yap, öndrav Seiov — * urabirndh ui 
„ Häow iv dvSperons. . red Ahern Are rn — 
Ber 3: Aenrgoshenen. Bhebreden; ie. Wifoemibeh 
Ehebette einftehlen, Verbotene Fleiſchesluſt war den. Juden, 
namentlich den Alerandrinern, eine der größten Sunden, und 
ihr höchfter Stolz, daß fie ſich hierin au ihrem Vortheile vor 
dem Heiden auszeichneten. Ebenſo V. 8.: yigal re yuvainsg. 
2 ee Ausſchweifung noch ſchandlicher als 
ber, weil die Trauer ihres Standes fie zur Eut ⸗ 
haltſamkeit aufforderte. Außer diefem allgemeinen Grunde 
muß man nod) im Rechnung bringen, daß der Berfaffer die⸗ 
fer Berfe befonders Eleopatra und ihre großen Unordnungen: 
i-jenem Punkte im Aluge hatte, wie aus dem Folgenden 
hervorgeht. Vers 10.: onaprn Blov, das chelihe Bandı 
B. MH. emthäft die Zeitbefiimmung diefes Orakels. Aber 
genau läßt fidy nicht ermitteln, was mit der Herrſchaft über 
Aegypten gemeine fey, ob die Zeit, da Antonius ſchon todt, 
und Aegypten förmlich zur romiſchen Provinz geworben war, 
oder da Antonius noch bei Glevpatra in Mlerandrien lebte; 
denn Aegypten Fonnte ſchon damals als ein den Römern 
unterworfenes Land betrachtet werden. Die Erwähnung des 
Triumvirats im 46. und 47. Verſe, und die große Macht, 
—* der" ägyptifchen Königin im — * des 


3, der mit unſeren Verſen 
sie, machen lehtere ping 
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bin, welche im Anfange des zweiten Gtüdes vorfommt. So— 
dan ift die Vorſtellung, daß der Antichriſt aus dem Haufe 
der Cäfaren fommen werbe,; um ein Bedeutendes fpäter, als 
die Zeit’ der Cleopatra ; in welche das Stück nady den Deut 
lichſten Spuren zu fegen ift. Aus dieſen Gründen hat jene 
Bermuthung Bleek's alle — — — 
würde nach ſeinem —— —* zuſammenhaugen. 
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AAnlov mupderra uyar, — * — ende 
Hai Yenvas arijoei, nal Ouara mod moin 3 
u MeSpeszois AN oUxi reAsdpdpa koser iv add, wo 
AN han nal ön moANAo0s ueporas Aamnjoer, 
Bu hrAeuroüs plans, are ze nal are 
„0 ı rıyas Uno Seod — 
m rav neydAoıo Seoö I n 
* —V —— Sr bro aro⸗ but yatav je MW 
Hai BeXinp gA#Eeı, nal UmeppidAous vrdSpanou 
rDldvras, 6004 rot rien ven · · 
Bere ön- noguos Uno Tals raAdumdı yuramas 
er dpxöneror , xal meıSöuevos zepi ndrra 
* d ömoray ndanou mavrös xipm Basıkevan , 15 
wi pin xpusöv re nal dpyupov dıs dAa Ölav, 
Hal xaAndv ze, 6iönpov dpnuepiov 7 dvSperev 
Eis novtov Biyajy zöre dm droryela zpönawra 
Knpevsen nöd ordray eos aiSepı valwy 
 Ovpavov side, nasarep BıßAov diäefraı, 20 
Iksaetzaı zoAtuopgos ÖNos nökos iv xSori dia, 
meAayeı Plvosı ö& mupös uaAspoü narapanrıys 
"Andnaror, PAMErı 5& yalav, pAdErı 68 SaAadsav, 
Hal ndAov opdvıov, kai juara, ai wricıw adrıv 
"Eis iv xoveiceı, xai eis nasapov Sdraldker. 25 
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ouð WE, ovᷣx ijc, oðx juara moANd Aepiuyye 
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geud herabjtrömen ;“ daſſelbe, was oben durd) odgavdder nV- 
gwog deosı xarapdarng bezeichnet wird. Sie wird den Belial 
nebſt feinem Anhange verbrennen. Ebenfo Apocalyp. XX. 
10.2 xal 6 dıcßoAog, d nAavav adrodg (Gog und Magog) 
EBAnydn dig iv Aluumv vod nugög nal Yelov — nal Baoa- 
nodmoorras jupag xal vuxrög dıg rovg alövag rir alavom. 
Wir werden noch öfter auf ſolche gleiche Ausſprüche ftoßen; 
denn die Offenbarung und die Eibyllinen find aus dem Volks— 
glauben, als ihrer gemeinfchaftlihen Quelle, gefloſſen. Im 
14: Berfe lefen die Ausgaben: nepl ndvrag, flatt nadvre, 
was die richtige Lefeart if. Die Welt wird auf jede Weife 
gehorchen. Die ganze Bejchreibung von B. 15 — 18. paßt 
in hohem Grade auf die aͤghptiſche Königin Eleopatra, und 
fonft auf Feine andere Perfon oder Sache. — Die ganze Welt 
wird unter ihren Händen ſeyn. Dieß it beinahe buchſtaͤblich 
wahr, für die Zeit, da Antonius, gefeffelt in ihren Liebes: 
banden, in Alerandria fchwelgte. Man erinnere ſich, mit 
welchen Unwillen felbft die Römer die Macht der Aegyptierin 
ertengen, ein Umwille, ben Horazius in einigen Verſen 
ausgefprochen hat. Sie ijt zweitens eine Wittwe; ebenfalls 
nach der Gejchichte ; denn fie war zuerjt vermählt mit ihrem 
Bruder Ptolemäus Dionyſos. Sie wird Gold und Gilber, 
Eifen und Erz ins Meer werfen; ein Bild ihrer unſinnigen 
Verſchwendung. 

Auf Rom können die Worte unmöglich bezogen werben, 
wie der Däne Thorlacius in feiner Schrift über die Sibyllinen 
will. Denn erjtens wäre dann die Zeitbeftimmung viel zu 
afligemein, da unfere Orafel fonft immer eine genaue Rechnung 
zu Grunde legen; für's zweite Fonnte von Rom nie bes 
bauptet werben, es ſey eine Wittwe, da die Weltſtadt, zu 
mal in den fpäteren Zeiten, im welche das Orakel, nach ber 
Vorausſetzung des däniſchen Gelehrten, falten fol, nie ohne 

Kaiſer war, fondern im Gegentheile oft mehrere hatte, alſo 





werde. Beides, ſowohl daß die Welt durd Feuer untergehen, 
als daß eine ſchoͤnere und. veredeltere Schöpfung aus dem 
zweiten Chaos erſtehen werde, war eine damals unter allen 
Erwartung. „Den Fünftigen Untergang ber 
Welt lehren ſchon einige Stellen des alten Teſtamemes wie 
Pfalm 4102., 27. Jeſaias 51., 6. Zur Zeit Jeſu machte 
dieſer Glaube einen wefentlichen Beſtandtheil der Meſſias— 
lehre aus. - Daher jene Stellen im neuen Tejtamente, wie 
die obenangeführten aus Matth. XXIV., aus der Apocalypie, 
und die ftarfen Ausiprüche im zweiten, Briefe Petri III. 7, 
10, 12., 13. Auch Joſephus jpricht davon, denn Antig. 1. 
2.3, lißt er Adam vorausfagen: dpavıauöv rov öAav Eoto- 
Hau, zöv yiv'xar loyuv mupög, röv db Erepov xard Biav 
al nd gbv üderog. Die Lehtere iſt mit Noah eingetreten, 
erſtere wurde damals erwartet. Daß auch die alerandrinifchen 
Zuben diefe Anſicht theilten, geht, außer unferer Stelle, 
aus Philos Schrift, de corruptibilitate mundi, hervor, 
worin ‚er den ‚fünftigen Untergang der Welt * alſo 
auch den Glauben daran vorausſetzt. Jo zum 
Mit der. Meinung, daß die Welt durd Feuer, — 
werde, war die Erwartung einer neuen Erde und eines neuen 
unothwendig verbunden; denn ſonſt wäre ja Nichts 
vorhanden, was Niemand annehmen wird; und die Eins 
bilbungefraft ‚bie Mutter diejer Anfichten, hätte ſich felbit 
zerſtort, weil fie dann feinen Stoff mehr befaß, an dem fie 
fich Aben konnte. Daher jene neue Schöpfung im zweiten 
Briefe Petri III. Apocalpp. cap: XXL, und ebenſo auch im 
, unjerer Stelle dis nadtagov Bscchdäensi wall 3 em ln 
In den folgenden Verſen 26 — 28. wird die vorher 
gehende Scyilderung weiter ausgeführt. Es wird fein Stern 
mehe am Himmel, keine Tages: nod Jahreszeit: mehr ſeyn. 
50: dann, nachdem alles zuvor Beſchriebene 
vorgegangen, wird das Gericht des großen Küniges, Gottes, 
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gemeinen Brande untergehen müßte, und weil im zweiten 
der Antichriit ohne das Gegengewicht des Meſſias waltete, 
der. ihm body immer entgegengefeht wird. Doch glaube ich, 
dab unſer Verfaſſer letzterer Meinung war. Kal röre dn 
usydhoıo Heod xoloig kıg nioov be Ausvog pieydhoio, zu⸗ 
erſt die Herrſchaft des Boſen, dann der Weltbrand zur Be⸗ 
ſtrafung, erſt nach dieſem beginnt der-diev ueyag, in welchen 
man allgemein den Meſſias verſetzte. Dieß ſtimmt auch zu 
dem erſten Abſchnitte recht gut, denn hier, wird die. Gewalt 
der Triumvien,. die anf jeden Fall, mach der Anficht des 
Berfaffers, der meffianifchen Zeit vorangeht, im die -innigfte 
Berbindung gefeht mit, dem Feuerſtrome, der vom ei 
berabfährt, und alles Irdiſche vernichtee. 
uUnſere beiden Orakel haben ‚eine hohe. Wichtigkeit 
Zeugen fürjdie Gluht meſſianiſcher Erwartungen in der Zeit, 
da unfer Erlöfer geboren ward. Es find folgende Glaubens 
fehren in ihnen enthalten: Kurz vor dem Ende ber. Zeiten, 
das damals, fo wie mehrere Jahrhunderte nachher, unner- 
züglich erwartet wurde, herrſcht gränzenlofe Bosheit unter 
dem Menfchen; der Teufel, in Gejtalt eines gewaltigen Fürs 
fen, mit außerordentlichen Kräften ausgerüſtet, und ſelbſt 
Wunder, obgleich falſche, zu thun fähig, verführt die, Gterb- 
fihen und feitet fie zu allen Laftern an; aber num ift das 
Maas voll, ein Feuerſtrom ſtürzt vom Himmel herab, bie 
Sterne finfen ein, der Himmel fällt auf die Erde herunter, 
Chaos kehrt wieder, Die ganze Welt wird ausgebrannt, 
fie gefäutert, und zu einer neuen Schöpfung bereitet ift. 
Eig xadapöv duahdfeı. Nun beginnt das Gericht, es beginnt 
die ewige Herrfchaft des göttlichen Gefalbten. i 
Der folgende Abfchnitt von V. 51 — 99. feheint von 
einem heidnifchen VBerfaffer herzuruhren, und gehört nicht 
bieher. fr, Bleek, I. Heft, 206 — 210. Der nachſte, von 
Vers 100 — 128., ift zwar von einem Juden, zur Zeit der 
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vorgehoben; dieß ift um fo merfwärbiger, weil der Tert des 
Deuteronomium feine Beranlafung gab. Diefe mußte alfo 
aus der Erfahrung kommen. Man erinnere ſich nun, Daß 
auch Philo fi an verſchiedenen Orten ftarf gegen Aftrologie 
ansfpricht, und fie als einen Greuel bezeichnet, der den Ver⸗ 
ehrern Jehova's ferne jey. Nach Diefen Zeugniſſen kann es 
gewiß Niemand einfallen, die Eyapuevn, welde, nad; or 
fephus, Effier und Pharifier glaubten, aftrologifch zu deuten. 
Im 164. Verſe liest der Text: al dd nAdvorg Ildaken, 
wir haben auf die Auftorität des Parifer Eoder hin nAavnv 
gefeht. V. 170.: roioı 88 nirpa dire x. r. A, Hiemit 
iſt zu vergleichen Levitie. XIX. 36., Deuteron. XXV. 13. 15., 
jo wie auch das folgende auf mofaifche Gefehe hinweist, Ale 
dnagulov iv arg u. r. A., eine hebräifche Eonftruftion für 
oder oirov. Der 179. Bers ift dem Ginne nach Far, 
aber Die Wortfügung ift ſchwierig. Ervonov Davor ſcheint 
ein Beiſatz zu Heod garın; aber man begreift nicht, wie dag 
göttliche Gefeh fo genannt werden Fünne, Vielleicht ift fo 
zu erffären: Cie erfüllen Gottes Gebot als gefehlichen Lob- 
preis, als einen Gottesdienit, wie ihn das Gefeh verlangt, 

- Die folgende prophetiſche Beſchreibung der israelitiſchen 
Sefichte bietet nichts Merfwürdiges dar. Nun Fommt von 
Bers 227 — 266. eine Weiffagung gegen Babylon, gegen 
Aegypten, unter dem fiebenten Könige aus helleniſchem Stamme, 
nämlich Prolemäus Physfon, gegen Gog und Magog, endlich 
gegen Lybien. Daß dieß Orafel 160 Jahre vor Ehriftus zu 
ſetzen fey, geht aus jener Zeitbeftimmung hervor. Uebrigens 
enthält es nichts Wichtiges. Daffelbe gilt von den zwei fol- 
genden Orafeln von V. 267 — 284., und von da bis 319. 
Denn das erjte bderfelben it ohme Bedeutung; das zweite, 
obwohl an fid) bemerfenswerth, fcheint fpäteren Urfprunges, 
und von einem Chriften eingefchoben (efr. Bleek, 1. Heft, 
pag. 221. und 222.) 

Bhilo, 2. Abrhr. ad 
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Lyder, Pamphylier, endlich gegen die Hellenen. Cie werben 
unfägliches Wehe erdulden, wan oo 
örav moAußdpßapov ESvos & Van * 
Hiebei it am die Unterjochung durch die Römer In ben Zeiten 
bes macebonifchen Perfeus zu benfen, wie die furchtbare Ber 
fchreibung des Unglückes zeigt. Diefe Leiden Fommen über bie 
Hellenen wegen ihres Vertrauens auf a A an 
wegen ihres Gdhendienftes, ben fie 4500 = Fe Zur 
* aber, wenn Alles gefchehen : 
HEXpı rdvra Anron, 
"006a novot BovAeideras on dreAeura eds ve Ih 
—*— zeAeosıjvar nparepı) —— dväyun.. Tr 
werden auch fie, wie es fcheint, den wahren Gott verehren. 
Die angeführten Berfe fprechen Flar die allgemein. verbreitete 
jüdifhe Vorſtellung aus, daß der ganze Weltgang mach einem 
vorherbeftimmten göftlichen Plane verlaufe, und daß deßhalb 
Alles nur in ber vorhergeorbneten Reihe eintreten konne. 

In den folgenden, mit den vorherigen genau verbundenen, 
Verſen wird das hohe Gluͤck in dem meſſianiſchen Reiche be⸗ 
— von V. 514 — 572. a N ech 
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"EASn 8 4E ’Acins Bacıleus ubyas aierös aldoy 
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Tlayza re Ovynöye , nal ravra nansy dvanlılda, 
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Hal vöre dn xdupovdı Sea, neydAp Bacı$yi, 

"ASavaro yovv Asundv Ent xIovi novAvßoreipn, 

"Epypa z8 xtıporoinza zupös YAoyi xdvza nedelran. 

Hal rore d1} xäpuıv neyarnv Ieds avöpdcı Sadder. 560 
Hal yap yij, nal ödvöpa, nal dönera zolmıa mjAov 
Ae500v0ı napröv Tov dANIıwöv dvSpwroidır , 

Ofvov, nal udAıros YAunspoü, Atunov ze ydhantos, 

Hal oirov- önsp isrl Bporols ndAAıdrov andvram. 

ANd 00 un mOAsV, Bpork nomidıumr nduoppor,.. 565 
Aa Aınev nAovzor , Orpkhas Seov IAddnoio. 
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Im 515. Verſe leſen die Handfehriften faͤlſchlich ve of 
ſtatt von, was ſich von felbit als die wahre Leſeart zu er 
Fennen gibt, — Mit täglichen Opfern werden fie den Tem- 
pel des Höchften ehren. Im 524. Berfe find die Worte „Ev 
88 dimaroodun vönov Aayövreg“ zweidentig. Entweder Heißt 
Aayeiv: fie werden dem Geſetze nachfommen und es erfüllen, 
oder fie werden die Verfprechungen des Gefehes erfangen ; 
denn es wird ja im Deuteronomium, auf welches alle Be: 
ſchreibungen meffianifchen Gfüces Ruckſicht we run 
den Juden die höchſte irdiſche Seligkeit verheißen, wenn 
dem Geſetze nachkommen. Letztere — 
Zu den Verſen 623. und 524. fehlt das Zeitwort, aber Nach · 
täßigfeiten der Art find in den Sibyllinen häufig. Beide Verſe 
weifen auf die Verheißung ber Propheten bin, daf im der 
meffinnifchen Zeit gottbegeifterte Seher auftreten werben. 
Okviveg im 527. Verſe iſt wicht auf die Propheten, ſondern 
auf das ganze Volk zu beziehen. Diefe Verſe bis zum 554. 
werden von Clemens Alerandrinus in feiner cohortatio ad 
gentes in einer viel reineren Geftalt angeführt, nach welcher 
wir auch den Text verbeffert haben; denn dieſer liest ſtatt 
rındcıw Öoaneo re offenbar fehlerhaft rınövreg, doc niv re 
und ylpag dyvigovreg ſtatt god, und dei ulyar övre ſtatt 
röv dei uedlovre. Im 536. Berſe wird wieder die Enthal- 
tung von Fleiſchesluſt als eine der größten israefitifchen Tu—⸗ 
genden gepriefen. Bon Vers 542. geht der Dichter aus Vers 
ne der heidnifchen after auf die Strafgerichte über, 
we pr dem Anfange der meſſianiſchen Zeiten hereinbrechen. 
b548.: Sie werden eimft, wer fie fich zum wahr 
‚ die Göhenbilder aus Schaam in Felfen 
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en kimıainsb nur —— 
Bernd 574: Aoıuoto rekevr, nicht das Enbe ber Peſt, 
fonbern ihre Bollendung, in dem Sinne: fie wird. von Gott 
herabgefandt, und in vollem Maße über die Menſchen ver ⸗ 
hängt. Im 575. Verſe liest der Tert dlunw-ftatt, Shen, was 
fi von ſelbſt als die wahre Leſeart zu erfennen gibt. Zu 
B: 576, 579. iſt zu vergleihen Matth. XXIV. 7. 8yeg- 
Inasrar' ya Edvog in Edvog, zal Bacıkeie int Bacıkeiav, 
xel Eoovrar Arioi zaı Aornol ward rönovg: Jedes Land muß 
feine Bewohner wechfeln, und eine barbarifche Herrihaft - 
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Lactantius fchlechthin jagt: Sibylla ME 164, 
unten.) Die Behanptung des Gallaͤus, der bloß deßhalb, 
weil in jenem Eitate das Wort erythraea fehlt, die beiden 
Verfe für unterfchoben hält, it alſo voreifig; fie gehören 
vielmehr Fraft des Zufammenhanges nothwendig her. Zu V. 
599 — 601. fehlt das Beitwort Zora, wie font öfters. — 
Die Könige der Völker werben zwar auf einander groffen, 
denn im der letzten Zeit ift affes voll Hader; fie werden ſich 
im Zorne (Ivug) für erlittenes Unrecht zu rächen fuchen 
(dnevorres xaxd). — Der 603. Bers, welher den Zufam- 
menhang auf eine matte Weife unterbricht, ſcheint eingeſchoben. 
— Demmod werben fie, obgleich unter einander uneins, aus 
gemeinjamem Haſſe gegen jenen göttlichen Herrſcher, vereint 
in das heilige Land einbrehen; denn fo find die Worte im 
riwde re yaiav zu verſtehen. Palaͤſtina wurde überall von 
den Zuben als der Sitz des himmlischen Reiches gedacht. 
Angekommen im heiligen Lande, werben fie, rings um bie 
Stadt Gottes gelagert, ihren Götzen Opfer darbringen. Das 
Farbenfpiel unferer Prophezeihung erinnert an die Ilias. Diefe 
Könige werden auf eine ähnliche Weife dargejtellt, wie der 
Kampf der helleniſchen Fürften gegen Ilion; der ‚Glaube 
ſelbſt aber, daß in den letzten Zeiten bie Feinde des Meſſias 
das heilige Land mit Krieg überziehen werden, muß unter 
den Juden allgemein verbreitet geweſen ſeyn. Hiefür ſpricht 
neben unferer Stelle Apocalypf. XI. 2.: 2866n roig Edvsow 
(6 vaög)' xal rw möAıw vv dylav namjoovnn Wivag reooa · 
odxovr& do, welde Erwartung vor ber Zerftörung Jeru—⸗ 
falems niedergeſchrieben ift, und alfo nicht auf einer That: 
Ma fiscne une dem ren fußt. Gene sehert 





fm niedergeſchrieben find, wie ich glaube, 
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ders feyn, weil ihr Gefichtsfreis wegen ihrer Abtrennung 
von andern Bölfern befchränft war, und weil die Einbils 
dungsfraft überall ans dem Gegebenen, aus der Tradition 
fhöpft. DB. 656. liest Opfopäus, dem Galfläus gefolgt it, 
G&ercı, dieſes Wort ift wohl ein Druckfehler ſtatt jEerau. Ich 
habe Zooeras geſetzt, welche Verbeſſerung ſich ſelbſt rechtfertigt. 
V. 641.: Dieß Alles wird vollendet, was mir Gott im ben 
Sinn gibt und durch mich prophezeiben läßt. Der Grund ift 
im folgenden Verſe angegeben: „Weil der heilige Geift, der 
aus der Sibylle redet, wicht Fügen kann.“« 


Son B. 645. an wird das Glack ber * 
ber Berftörung beſchrieben. V. 651.: gi werben 
alle Bölfer einfehen, daß die Israeliten das ausermählte 
Bolf find, und ſich zum wahren Gotte befehren. Zu B.653.: 
ndvra rüp auroicı ovvayamız iſt zu vergleichen. Rom, ' 
28.: oidauer ötı roig dyanco. zöv Fedv navre owvegyei 
dyatov. Nach dem 64. Verſe ſchiebt der Text den 
616. 2 






rd zum zweitenmale ein, ganz gegen ben Zufammen- 
Hang, wehwegen wir ihn auch weggelaffen haben. . Die Verſe 
661.: ducig 8 atavaroıo reißov bis 663. citirt Juſtinus 
Martyr in feiner cohortatioad Graecos (edit. Par. pag. 10) 
nur fiest er rolsois ſtatt reißov. V. 666. leſen die Codices, 
* oben, ‚oixovg ſtatt olxov, welhes wir gefeht haben. Die 
fünf Berfe, die. theilweife ſchon oben vorfommen, 

| nicht in den Zufammenhang, bejonders gilt dieß vom 

Wir haben deßhalb alle mit Klammern eingeſchloſſen. 


Sofort fommt eine Aufforderung an Hellas, vom Webers 
bzulaſſen, damit jene ichöne Zeiten des Heils deſto 
Antreten. Diefer Aufruf üt nur dann begreiflich, wenn 
wunſer Orakel in die Zeit der Nachfolger Alexanders ver⸗ 
m damals konnte Hellas als Mutterfand der Eroberer 

1 der Welt genannt werden. V. 674. und 675. 
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Vanaxnore mal tö Adßn zeNos dıdıov , öR Aporolcs 
‚dpiänrar npisıs dSavdroıo Seolo, 

u in dnSpeimaur neydAy npidu, nöt nal dpxi.., 
-r — keinem Zweifel unterworfen, daß — 
Verſe im Auge hat, denn außerdem, daß er unter dem Nas 
men erythraea Sibylla immer aus unferem Buche eitirt, und 
daß ſich in diefem nirgends etwas ähnliches finder, fo kehren 
ja beinahe alle Worte unferer Stelle in dem Citate wieder, 
Wir haben nun hier einen doppelten Beweis, daß die ſibylli— 

nifchen Orafel von den Chriſten ftarf verfälfcht wurden, wos 

von wir aud font fo viele Spuren finden, und daß die Eos 
Diees ber Sibyllinen ſich da und dort von ſolchen dogmatifchen 
Berfälfhungen rein erhielten. Die Lefeart bei Lactantins 
hat Alles gegen ſich. Erſtlich enthalten feine Verſe eine 
unerträgliche Wiederhofung , da der dritte daſſelbe fagt,; was 
der zweite, Zum andern paſſen die unfern weit beffer im ben 
Bufammenhang. Denn es Fann hier nicht mehr vom Gerichte 
Die Rede ſeyn, das fchon längſt in den oben geſchilderten 
Strafen ausgebrochen ijt, fondern, wie die vorhergehenden 
Worte „iva rovde neraoyjg“ und bie folgenden „yj yde 
 napyevirsiga“ zeigen, nur von Gegen und Glück. Vielleicht 
iſt jene Abänderung bei Lactantius von einem ungefchietten 
Ehriften darum gemacht worden, weil der damalige Glauben, 
unmittelbar vor dem taufendjährigen Reiche, das im dem näch— 
fen Berfen befchrieben wird, das jüngſte Gericht verlangte, 
Statt xarapyiv, wie die Codices leſen, iſt übrigens 
zarapyı zu fehen. Wenn Alles vollendet, went der gegen 
wärtige Zeitraum oͤ vov aid» abgelaufen ift, wird ein Längft 
—— Tag anbrechen. Dieſer wird Erſt⸗ 
es Höchſten genaunt, weil er nur der Anfang von immer 
ender und ewiger Seligkeit feyn wird. Nun wird die 
nermeßliche Früchte geben; ganz wie bei Phil: Die 
db voll glücklicher Meuſchenz ale Plagen, wie Peft, 

or. 44 
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hütet euch vor den Laſtern, bie dem H 
wie. Ehebruch, Knabenliche, Mord. We 
re 
Menſchen errichten.“ V. 707. u. flg-: ; 
Geſetz den Grommen gab, hat er verſpre | 
Erde zu öffnen (ich lefe ndcev flatt n&ow.), un 
der Welt und die Pforten der Seliaen.“ S 
möhag naxdpav, wie bie Codiees haben, iſt 
au leſen. ne 
fo viel, als, er wird euch die Erde öffne “ 
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ee hie 
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niebergeftiegen auf Erben. Möglicher Weife fünnte es freilich 
and) heißen: „So wie einer von euch jirbt, fo werden ihm 
die Pforten der Seligen gedffnet ſeyn.“ Allein da das meffias 
nifche Reich nicht endet, und alfo auch Feiner feiner Bürger 
dem Tode unterliegt, fo möchte ich erftere Erklärung vors 
ziehen. Zu den Worten vouv dIavaror, alavıor Juppoodenn 
re im folgenden Berfe ift dsaer zu fuppfiren, das in dvolfes 
enthalten it. Sch glaube übrigens, daß diefe ganze Stelle 
eine Anfpielung it auf Deuteron. XVII., wo den Juden 
meben vielen anderen Gütern auch ein offener Himmel ver 
heißen wird (efr. V. 12. nad) den LXX.), wenn fie dem 
Gefehe gehorchen. Ohnedieß wiffen wir aus Philo, daß die 
fes Kapitel von den Alerandrinern als Hauptquelle der meffia 
nifchen Erwartungen betrachtet wurde. 
Vers 711.: „Uns allen Ländern werden num bie Völker 
zum Tempel nach Gerufalem wallfahrten.“ IToög oixovg ift 
entweder von den verfchiedenen Gemächern und Höfen des 
Tempels zu verjtehen, denn es ift nur einer, wie Vers 743. 
ausdrücklich lehrt, oder muß noög olxov gelefen werben, welche 
Abänderung wir auch aufgenommen haben, Statt nıoröv 
ävdge im 744. DBerfe, wie der Tert hat, iſt moroig dvögaoos 
zu fehen, welche Lefeart nicht nur Durch das Metrum gebos 
ten, fondern auch durch ein Gitat bei Lactantius (Institut, IV. 
eap. 6.) betätigt wird. Der 745. Vers ift ein fpäteres Ein 
fehiebfel. Denn außerdem, daß er nicht in den Zufammens 
bang paßt, hat er die Auftorität des Pactantius (in der ans 
geführten Stelle) und des Auguſtinus (de quinque haeresibus) 
gegen ſich. Beide nämlich führen den 714. Vers an, beide 
deuten das Wort oixog nad) der damaligen Weife und nach 
einer uralten Allegorie, die, wie wir oben gezeigt, ſchon bei 

Pyhilo vorkommt, auf den Logos oder auf Chriftus, ohne des 

745, der ja ihre Deutung aufs vollfommenfte beitätigt hätte, 

Die Berfe 716 — 748. weifen ohne Zweifel 
. 4 ® 





















ee ER ſchnitt von 
bis 725. von einem Verfaſſer —E * 
viele Wiederholungen, zwar laͤßt ſich dem ganzen 
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nüpfen dann an dieſe die Zukunft. Dieſer Regel gemäß tft 
anzunehmen, daß unfer Dichter in dem angeführten Verſe, 
obwohl übertrieben, von Dingen rede, die fich zu feiner Zeit 
zugetragen haben mußten. Nun iſt Griechenland nidyt von 
Feinden verheert worden, als während der langwierigen Er— 
oberung durd die Römer, und hinwiederum im fünften Jahre 
hunderte, da die Barbaren über alle Theile des großen Nö 
merreiches herfielen. Folglich lebte der Verfaſſer entweber 
erſt im fünften Jahrhunderte, wie der Däne Thorlacius will, 
ber unfere Stelle auf die Völferwanderung bezieht, oder wer 
nigjtens 430 vor Chriſtus, d. h. vor ber Zeit, mo Griechen⸗ 
fand nach dem Falle Korinths den Römern völlig unterworfen 
war, und fein Joch geduldig trug. Erftere Annahme ift nun 
aus vielen Gründen unmöglid. Außerdem, daß gar feine 
befondere, jenen fpäteren und dunfeln Zeiten eigenthlimliche 
Anfichten vorfommen, ſpricht für ein früheres Alter unwider⸗ 
leglich der Umſtand, daß Verſe aus unferem Abſchnitte nicht 
nur von Pactantins, der im vierten Jahrhunderte bfühte, 
fondern auch von dem weit Älteren Zuftimis Martyr (na 
mentlich 661 — 663.) angeführt werden. Folglich iſt der 
Berfaffer in die Zeit zwifchen 160 — 4150 vor Ehriftus zu 
fegen. Dieß ſtimmt trefflich mit andern Ergebniffen zuſammen. 
Erjtens harmonirt unfer Abfchnitt auffallend in Sprache und 
Inhalt mit den vorhergehenden Orafeln, welde erweisfic in 
das Jahr 160 — 450 vor Chriftus gehören, fo daß man ſchon 
deshalb auf einen und bdenfelben Dichter ſchließen möchte. 
werden bie Hellenen durchgehend als Das welt 
Veen Volk vorausgefegt, und an fie alle Aufforderungen 
zur Buße gerichtet, was nur dann begreiflich iſt, wenn man 
nt, daß die Nachfolger Aleranders zur Zeit der Ubs 
noch auf ihren Thronen ſaßen, während im entgegen» 
t Falle, wenn nämlich unfer Orafel in das fünfte Jahre 
.g hörte, gewiß die Römer genannt ſeyn würden, 
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mie dieß 3. B. in dem Orakel aus bem zweiten Buche ges 
ſchieht, das zur Zeit der Triumvirn gedichter if. Es fit 
alfo Fein Zweifel, daß wir in unferem Abfchnitte ein Denkmal 
meffianifchee Erwartungen der Juden aus ben Jahren 4150 
vor Chriſtus haben. 

Nun folgt noch in einem Meinen, vielleicht von bemfelben 
Verfaffer herrährenden Orakel ein Aufruf an Serufalem, 


fih zu freuen: 


EvppdrSpri xdpn, nal dydAAco- ol yap Eöwnen 72 
“Evppodürnv alavos, ös oupavov Inzıde nal priv. 135 


Ev 0ol 8’ oimjoe, Gol ô Eoderaı dIavarov par. 

Ev 68 Aynoı ve nal apves &v oUpecıw Any Ebovras 
Xoöprov, rnapdareds T' Epipors aa Boonıdovran, 

Apuroi Ouv uöcxois vonades aukıadıjdovra, 

Zapnoßöpos re Adam dxvpov yayerar ixl pdruns 730 
"Ns Boös, nal ratôes udAa vılmıor &v desuoldı 

AEovor: sunpov yap &nl xSovi Sıjpa rrorjge, 

Zuv Ppepesi ze Öpdnovres audropdı xorudovras 

H aun ddınıjoova. xelp zap Ieo0 Edder' dr’ aurovr. 

Zijna dE 601 Epew jaX apıyppaöis, @ote vorjdas, 736 
Hvixa d1) rdvraw ro TEAos yalnpı yeryran. 

Orrore nev poupalaı Ev obparo ddrepderri 

"Ewvxıar dpIacı zpos donkpav, nö mpos ja, 

Aörina nal noviopros anovpavoser rpopepnras 

Ilpös yalav ürasav, xal ön 0&as ijeioio 740 
EAkeiper nara uE00ov dx’ ovpavov, 168 deAıjums 

"Anzives npopavovdı, nal ap Eni yalav Inavrar 

Alyarı xal Orapdvescı, nerpav Ö' ano Oljua yeınzar, 

Ev vepfAn 6 Sypeose udxyv necav re nal Inneov. 


Ola .xuvnpesinv Inpev duixAnoıv önoimv. 745 
Toöro zElos roAduoro TeAel Jeds oößpavov oinwv. 
"Aa xp zavras Svew ueyarp BacıAjji. 747 


Jeſaias XI. 6 — 8. ift in diefem Orakel bis aufs Wort 
nachgebildet. V. 726: &v aol & olxijoti. Das Subjekt ift 
entweder oͤ xtiorjp ober roͤ dYdvaror pic, weldes Wort 
entweder den höchſten Gott felbfl, ber, wie wir willen, für 
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die Alexandriner das * — * —— 
chinah bedeutet. 
Die folgenden Verſe werden ven Beten Te WER 
Cap. 24, citiet, aber in etwas veränderter Gejtalt, aus wel 
cher unſer Text theilweije verbejfert werden Fann. Statt 
ung ädoveaı, wie der Tert hat, ift dupy zu jehen, welche 
Aenderung, neben dem Einne, auch durd eine Handichrift 
bes Lactantius betätigt wird. DB. 751.: Kinder werden fie 
‚gefeffelt daher führen; ebenfo Jeſaias XL. 6.: xai naudiov 
uixoov übe adbroug. Vers 752.: mmpov yap, ein Beiwort 
ſtatt des Subſtantivs naıdiov,. Ein lahmes, ſchwaches Kind 
wird fie in Schredfen fehen. 3.733. tft verdorben; er lautet 
sel Bosptsoor Ögaxövreg äum ogploı xoujeovrer, welde 
Wortfügung die Sprache nicht erlaubt. Er iſt nad Lactan- 
tius zu verbeſſern, deſſen Lefeart wir auch aufgenommen haben. 
Bon V. 555. an werben die Vorzeichen beſchrieben: Feurige 
Schwerdter follen durch die Luft fahren — diefes Schredbild 
Fommt auch oben öfter vor — ſtatt Regen wird Staub vom 
Himmel fallen — efr. Deuteron. XXVIH. 24.: don xuguog 
Ö Bedg dou row deröv rg yijg 00V xovıoprüv, nal xoüg ix 
roũ oboavod naraßıjosraı., — Im 740. Berje haben wir jtatt 
ol oikag, wie der Tert liest, dij odkag verbeffert, Der Ölanz 
der Sonne wird am heilen Mittage (zard uiooov) ſchwinden. 
Der Mond wird mit Blut und Tropfen fheinen, d. h., ein 
blutiger Regen wird vom Monde herabfallen. Ilergöv &° äno 
ou yonrauz hiemit iſt zu vergleichen Matth. XxXVil 51.: 
N yi dosiodn, nal ai nergaı doyiodnoer. In den Wolfen 
wird man Kämpfe ſchauen; befanntlich ein Bolfsglauben, der 
auch bei den Griechen umd Römern, jo wie bei dem dhrift« 
Nationen der neueren Zeit wieherfehrt. Die Worte 
öwolnv, im 745. Berfe, find, wenn die Lefeart an 
richtig if, auf man zu beziehen, Die Schreckgeſtalten 
uft haben Feine bejlimmten Umriffe, fie verſchwimmen, 
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das Glück deiner Feinde, das aufgehört hat. IldurAovre, 
gefegnet durch die göttliche Gnade, reich in der Hoffnung, 
wenn auch noch nicht im der Wirklichkeit. Statt uiro im 
261. Verſe fchlägt Opfopäus Secß vorz aber der „Einzige* 
kaun recht gut für „Gott“ ſtehen. Dög dyador, ein von 
ben Geſtirnen entlchntes Bild; Jerufalem ift wie die Sonne 
unter den Sternen, und leuchtet fernhin; ſtatt menodmuevor 
Epvog, wie die Ausgaben haben, ift Zevog zu leſen. Der 
ganze Bers möchte übrigens eingefchoben feyn, da er bloß 
den vorhergehenden wiederholt, "Evdsog Uuvor, eine fühne 
BWortfügung: begeiftert in heiligen Gefängen. Der 264. Vers 
enthält die Zeitbeitimmung des Orafels: „Der unreine Fuß der 
j Hellenen wird nicht mehr auf perfifchen Grund treten“; Da 
biefes Ereigniß aus oben angeführten Gründen zur. Zeit. ber 
Abfaſſung des Orakels ſchon eingetreten feyn mußte, fo iſt 
feßteres in die Zeiten zu fegen, da Paläftina von dem Joche 
der fprifchen Könige befreit, und die Gewalt der Alerandriden 
in Afien durch die Parther vernichtet war, alfo etwa um bag 
Jahr 160 vor Chriſtus (efr. Blech, zweites Heft, 183.). Statt 
önödsouov im 265. Verſe, das nicht paßt, wenn man ihm 
nicht etwa die Fünftliche Bedentung „einftimmig in ber Bos— 
heit“ geben wollte, haben wir dderuov geſetzt. V. 266 bis 
268. wird Serufalem als eine Mutter dargeftelit, welche ihre 
Kinder mit Gefüngen, Opfern und Gebeten verherrlichen. 
Statt novoaıg im 267. Berfe ift entweder movaor zu sehen, 
ober wäre das Wort wider die Regel als Adjektiv behandelt. 
2. 669. ix unpäg orevörnrog, Die Bedraͤngniß heißt bier 
nicht Er fondern nur defwegen klein, weil der Ver— 
eine Bergleihung mit dem Fommenden Glüce im, Auge 

Berfe lefen die Ausgaben zeköv ügkovan, was 
Am leichteſten Hilft ber Vorſchlag «bes 
EEovar, welche Verbeſſerung wir auch aufe 
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Ehriften der erſten Zeit verfaßt find, thells weil andere Fein 
dogmatiſches Intereſſe darbieten, oder auch wegen der unge 
heuren Berderbtheit des Tertes unverftändfich find. Wir ver⸗ 
weifen übrigens unfere Leſer, welche ſich mit dem weiteren 
befaſſen wolten, auf den Aufſatz Bleeks in dem zweiten Hefte 
der nbenangeführten zeitſchiift.. 
So hätten wir denn beigebracht, was aus dieſer Quelle 
abgeleitet werden Fonnte. Die einzelnen Orafet find, wie man 
fieht, von verfchiedener Art und verfchiedenem Werthe, Am rein 
ſten erfcheint die alerandrinifche Weiſe im Prodmium. Die 
andern Bruchftücke find befonders für die Meſſiaslehre wich 
tig; fie zeigen, mit weich" glühender Inbrunft auch von den 
ägpptifchen Juden zu den verfehiedenften Zeiten der erſehnte 
Erretter erwartet wurde. Indeſſen ſtimmen in den einzelnen 
| Barden nicht alte überein; nur die Grundzüge find ihnen 
gemein, im Ausmahlen änderte Jeder nach feiner Cigenthüms 
fidjfeit, wie dieß bei einem Gegenftande nicht anders zu er« 
warten ift, der alle Hoffnungen umfaßt und alte Leidenſchaften 
berührt. Im Allgemeinen find folgende Punkte zu unterſcheiden. 
Erſtlich: die meiften Züge aus diefen Gemälden der Zukunft 
find der Urgeſchichte des Volfes, namentlich der mofaifchen, 
entnommen, wie wir an den gehörigen Orten nachgewieſen 
haben. Die hohe Wichtigkeit ee 
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unſere Orakel weder der Muferftchung des Bleifches gedenken, 
"mod die Böfen am lebten Tage im die Hölle verfioßen. 
3war haben fie durchgängig die Idee des Gerichtes, aber im 
naturlichen Cinne; es ift das Verderben, das durch Krieg 
oder vernichtenden Weltbrand über die Frevler hereinbricht. 
Sierin, fo wie in manchen andern Punkten, ſtimmen bie Si— 
byllinen mit 'Philo überein, nur daß bei biefem, wie wir 
‚oben gezeigt Haben, das Beſtreben vorherrfcht, die hbermatürs 
liche und unbegreiflide Seite des Bolfsglaubens zu vergeis 
fligen, und der Wirflichfeit oder Möglichfeit der Dinge näher 
zw bringen. Daß er jedoch auch die ausfchweifendften Mei— 
nungen der Juden, wie den Weltbrand und die Entſtehung 
der neuen Erde, Fannte, geht aus feiner Polemik dagegen 
hervor. Uebrigens beweist jenes Stillſchweigen über die Auf 
erftehnng in Schriften, die, wie die Sibyllinen, beftimmt dem 
Bolksglauben angehören, daß diefe Anficht in Alerandrien, 
ob fie gleich daſelbſt nicht unbefannt war, Doch nur wenige 
Anhänger zählte. 

— 


g- Das vierte Bud der Makkabader. 


Wir gehen Aber zum vierten Buche der Maffabäer, ober 
ber Schrift nepl auronpdropog Aoyısuod, welche ſchon von 
Eufebius dem Gefchichtfehreiber der Juden, Joſephus, beiges 

legt wird. Eufebins fagt nämlich im dritten Buche der Kir« 
chengeſchichte cap. X. pag. 160. edit. Zimmermann. : nerd- 
Yrraı db nal ühko obx ayswwig onovdaone ro dvöpl nepl 
aurowgaropog Aoyıouoü, 6 rıveg Maxxaßaixov Enkypenpev, 
29 Todg dyüvag rov dv roig vüro xakovukvorg naxaßaixoig 
ouyyogumacıy Uni tig eig ro Yelov suoeßelag dvdgoaudvar 
low megityew. Daß diefe Behauptung unrichtig fen, 

. leicht darthun. Fürs erſte gedenkt Joſephus im 
uche der Alterthümer, wo er von den Bedrückungen 




















von welchen 

hat. ER 501. 
Seleukus Nifanor zum Vater des A 
Be 26 na er min Anh 
Antiohus Magnus abjtammte, wie auch Zi 
XI. cap. IV. 10. uns berichtet. Er fi 
Philopator (denn fo iſt nach den Codiees fa 
Bruder des Untiochus Epiphanes, fep ein @ 
Magnus geweſen. Deßgleihen läßt das vie 
— ———— — 
— * er fen feinem rüber 9 fh 
re ar 
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206, 6 xAmdelg 'Erugan)g riv Paoıkelav narloye. Dich 
find Beweife genug, um dem jüdijchen Geſchichtſchreiber das 
vierte Buch der Maffabier abzuſprechen. Eben fo fehr dürfte 
hiefür die Verſchiedenheit refigiöfer Anfichten und ſelbſt des 
an zeugen, welche einem geübten Auge nicht — 


en it gewiß, daß unfer Buch von einem Sabıp — 
— Dieß beweiſen mehrere Stellen, wie $. 2. pag. 498, 
gegen unten: „Die Weisheit, aopia, beſtehe in der ywanıg 
Heiov xal dvdeonivov noayuarov, diefe hinwiederum im der 
Kenntniß des Gejehes: «urn dn rolvuw Eorıw 7 Toü vouov 
madeie. So kann nur eim Jude fprechen. Ferner $. 5. 
wo er eine Reihe mofaifcher Geſetze als Gipfel der Weisheit 
und Vernunft anführt. Noch ftärker iſt eine Stelle . 4. 
pag- 502, unten, wo cr jagt, Antiohus Epiphanes habe ben 
Hohenpriefter Onias abgefeht, und dafür feinem Bruder Jaſon 
bie Herrſchaft gegeben, einem frechen, gottlofen Menfchen, ber 
einen Theil des Volkes vom Glauben der Väter abtrünnig 
gemacht habe, und fo weit gegangen fey: Gore um wävor 
de arg ei ängg rc nareldog vͥuci⸗ yuuvdawov Karuoxsvdons, 
ahhd xal xarakdccı rıv rod iepod wnösuovlan, Er betrach— 
tete alfo Zerufalem als feine Hauptftadt, folglich war er ein 
Zube. Uber Fein paläftinifcher, denn woher hätte er. dann 
feine reine griechiſche Sprache und feine Schufrethorif, woher 
jene eigenthümfichen refigiöfen Vorſtellungen, die fo bedeutend 
von ben paläftinifhen abweichen, und insgefammt auf Alexan · 
dria hindeuten. Wir befürchten nicht Widerſpruch zu finden, 


use ihn für einen Alexandriner erflären, Sein Beit- 


Be ſich nicht genau beſtimmen, aber doch annähernd. 
ft als Ariftobul oder die Verfaſſer der frühefien Ci- 
u fa in er nicht ſeyn. Dieß beweist nicht ſowohl feine 
{haft mit platonifhen Ideen — denn biefe fand fehr 

erandria jtatt — als vielmehr feine hohe Achtung für 
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Daniel, den er wohl ſchon in der Geſtalt Fannte, wie wir fe 
jegt in den LXX. haben. Nun eriftirte Daniel noch gar 
nicht zu der Zeit, da Sirach feine Weisheitsfprüche ſchrieb; 
denn Diefer nennt ja alle Propheten, nur Daniel nicht, (efr. 
cap. 45 — 49. des Eiraciden) wie denn auch Die Prophe⸗ 
zeihungen, Die ihm zugefchricben werden, nad) ben beiten 
neueren Unterjuchungen erjt um das Sahr 460 vor Chriſtaus 
verfaßt ſeyn können. Ferner gehörte eine geraume Zeit dazu, 
bis Pfendo = Daniel in Palältina allgemeines Anfehen als 
Prophet erhielt, noch Länger aber, bis cr als foldyer auch in 
Aegypten galt, unter Menfchen, die zum größten Theile den 
religiöfen Anfichten Daniels nicht huldigten. Wir bärfen 
aljo das vierte Buch der Maffabier nicht Über 60 — 80 
Jahre vor Chriſtus hinaufrücden. Uber es Fünnte möglidyer 
Weife weit fpäter feyn. Doc), glaube id) dieß aus anderen 
Gründen nidt. Wenn nämlich Eufebius unfere Schrift ge 
rabezu dem Joſephus zufchreibt, fo ſetzt dieß die Auftorität 
früherer Schriftjtelfer voraus. Denn jener gibt ja feine Be 
hauptung ganz ſicher, und ohne alten Zweifel oder Beweis, 
was cr gewiß nicht gethan haben würde, wenn fie zu feiner 
Zcit nicht verbreitet, und bie Meberzengung Bicler geweſen 
wäre. Geben wir alfo, um wenig zu fagen, ben Fall, daß 
60 Jahre vor Eufebius die Meinung, welche das vierte Buch 
der Makkabäer dem Joſephus zuſchrieb, unter chriftlichen 
Schriftſtellern aufgekommen fey, fo mußte ber erite, ber bieß 
behauptete, unfere Schrift ſchon für ein altes Merk halten, 
weil er font dieſe Anficht nicht leicht ausgefprochen hätte. 
Wir fommen auf diefe Weiſe mit unferer Redynung nahe as 
die Zerjtörung Jeruſalems. Nun berufe ich mid) auf bie 
fhon oben angeführte Stelle: Gore un pörov In adrı ra 
äxpg Tg narpidog qᷣuco yvuvaoıoy xaracssvdon., Würd 
ftatt züg narpldog einfach TepoooAvpav ftehen, fo würde ih 
nicht das geringfte Gewicht barauf legen. ber bas Weri 
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naroig jucv fpricht ein Gefühl aus, nämlich das der Vater⸗ 
landsliebe, des Nationalſtolzes. Wäre nun Jeruſalem ſchon 
erſtort geweſen, da er dieß ſchrieb, und zwar numoglich ſeit 
fange her, wie ans obiger Rechnung hervorgeht, fo würde 
er fich gewiß nicht fo geäußert haben. Denn wie fonnte er 
eine, unter furchtbaren Umjtäinden fo eben zerftörte, von der 
Erbe verfchwundene Stadt, über deren Trümmer * a 

ergangen war, feine Vaterſtadt nennen? 
Far mein Gefühl find jene Worte ein ficherer —— 
daß unſer Werk vor der Zerſtörung Jeruſalems geſchrieben 
iſt. In der erſten Zeit nach dieſem entſetzlichen Ereigniſſe, 
da die Wunde noch friſch war in den Gemüthern, würde ein 
Zube, wenn er von der verſchwundenen Stadt nargig fagte, 
ein Beiwort, das feinen Schmerz ausdrüdte, zugefügt oder 
einfach „Jeruſalem“ gefagt haben. Genaueres läßt ſich aber, 
meines Dafürhaltens, über das Alter diefer Schrift nicht aus: 
machen. Noch muß bemerkt werden, daß der 48. und letzte $. 
von einer fremden Hand herrühret, wie auch Haverfamp und 
Lowthius gefühlt Haben. Beweiſe hiefür find: 4) Der 17. $ 
hat einen voltändigen Schluß, nad dem man nichts mehr 
erwarten darf. 2) Der 48. $. ift fo läppifch, daß man dem 
Verfaſſer des Uebrigen großes Unrecht thun würde, wenn 
man ihm ein folches Machwerf unterlegen wollte. 3) Herrfcht 
in dem letzten Abfchnitte eine andere Anfiht von Antio— 
chus Epiphancs, als in dem vorhergehenden. Dort heißt 
es: „Antiochus fiellte, von dem Heldenmuthe der fieben Miär- 
tyrer ergriffen, dieſe Brüder feinen Soldaten zum Muſter 
= was fehr gute Folgen hatte; denn: doyev abrodg yer- 
loug sel dvögsloug dis mefonayiavr al noAopxiav zal 
Noag bvinnos rovg navrag noksulovg. Mean fieht aus 
Worten, daß unfer Berfaffer eine verfühnliche Anz 
dem fprifchen Könige hatte, und daß er ihm nad) 
fückten Berfuche gegen die Juden, noch Siege und 
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Triumphe zufehrieb. Ganz anders und der Gefchichte gemäßer 
lautet ber fehte Paragraph: „Kal d rugamwog ’Avrioxog zal 
dm yis rerundentas zal dnodavev xoAdterai. NG yüg oUöhr 
obdauög ioyuoe dveyasoaı robg 'IspoooAvnirag dAAopuAn- 
car, wal ray narpiav EHov indarnIrvan, röre andoag 
dnd zöv IspoooAlumy dorgarevoev inl Iligoag. Diefer Feld- 
zug nach Perfien war fein lehter. Er mißglückte, und An: 
tiochus farb bald in Babylon. Der Verfaſſer unſeres Ab: 
ſchnittes mußte dieß wien; hiefür bürgen die Worte xal 
Iml yig reriu@enrau. Er würde ihm alfo auch Feine ferneren 
Triumphe beigelegt haben; folglich kann er nicht eine Perfon 
mit dem ſeyn, der bie übrigen Paragraphen fehrieb, 4) Sind 
in dem letzten Stuͤcke religiöfe Anfichten, welche in den vor: 
hergehenden nicht vorfommen, oder auch den dort enthaltenen 
widerfprechen. So die Lehre von dem Teufel, vonder Schlange, 
und namentlich von der Auferftehung des Fleiſches, welche 
in den Worten gelehrt wird: row "TekenınA dmsoronoisiro 
Alyovra® & Zioeraı ra dora ra Enpad raüra, und in dem 
Eitate aus Mofes: dw unoxrevs nal Liv nonjoo, Denn 
ich denfe, es wird Niemand die Anficht Bretſchneiders billigen, 
ber den Abfchnitt demſelben Berfaffer zufpricht, und ſich (Dog: 
matif ber Apokryphen pag. 515.) fo äußert: „Der Verfaſſer 
erwähnt der Auferjtehung durchaus nicht, doch iſt eine Stelle 
ba, in ber man fie finden Fünnte, nämlich cap. 18. V. 17., 18. 
Ceben unfere Stelle). Aber er hat beide Stellen nur ange 
wandt oder affomodirt, wie mehrere andere Bibelſtellen, und 
jenen Spruch des Ezechiel auf Fortdauer, Wiederaufleben in 
einer anderen Welt bezogen.“ Dieß ift nicht wahr. Er hat 
jene Stellen nicht affomodirt, noch die Unfterbfichfeit der Seele 
beweifen wollen. Dieſe Lehre ift bei den Juden, zumal 
bei den alerandrinifchen, nie in Etreit gefommen, man hat 
ſich auch nie die Mühe gegeben, fie aus der Schrift zu bes 
weifen; denn man fehte fie Damals, jo gut als bis in das 48, 
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mia man faſt fließen, ee | 
Er e Phifofophie aus dem Grimde Fenne. Leider 
dagegen. Jedoch auch ohne hiſtoriſche Keunt · 
ſoute man ſchon nach der allgemeinen Welt- 
völlige Uebereinſtimmung des Glaubens in 
warten, wo das religibſe Leben fehr aufgeregt 
en an RE 
Sen. fe on oben einzelne Spuren des Glaubens au 
de Fleiſches unter den Alexandrinern nachge- 
r Abſchnitt iſt ein neuer Beleg dafür. Denn 
e eben fo gewiß, daß er von einem anderem 
dem vierten Buche der Makkabaͤer angeflickt 
ie erfiche Rhetorik, die fonderbaren Wortfpiele 
Ge —— xcil ob mıxpäg, ore 6 nungög 
y rögamve ur‘, To wie die Wahrfcheinfichfeit, 
* —B— — an dm Orte re 
bſt ausgeſchmuckt wird, ſprechen dafür), 
* IE 
n Verfaſſer haben innen. 
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Di 






he unler Berfoffen in Dem Ber | 


wiſſen Thieren zu eſſen, ‚einen tieferen, auf it der 
Seele bezuglichen Sinn fand, fo gilt dieß 

die, Mbrigen mofaifchen Gefege und Lehren, — — 
Pag. 518., gegen unten, wo er die Mutter der ſieben Mär: 


thyrer preifend, in den Ausruf ausbricht: Av yüp ı) maudoneie 
oov and Aoadu rod maroös. Abraham 
als Bater und Sinnbild frommer Seelen 
auch bei Philo. Seine Bekanutſchaft mit der. —— 
endlich drittens hervor aus ſeiner Hauer | 
Diefer Prophet Ichet ‚die Auferftehung ‚ber, 1 
Verfaſſer Dagegen glaubt ie nicht. Wenn er num benfelben 
dennoch für einen gottbegeifterten Seher hält, was aus feinen 
Aeußerungen hervorgeht, fo muß er 16 a 
mit der allegoriſchen Erklaͤrung geholfen Haben, um feine 
Achtung für Daniel mit feinen eigenen Anfichten über d 
fraglichen Punft in Einklang zu bringen. — Beſt 

läßt ſich über feine Lehre von Gott ausmachen. 
ee em \ 
der Welt entfremdeten Gotte. Dieß geht aus 1 
vor, in der er von dem höchiten Weſen redet. 









7 bei Gott die Rede, daher Heöc, —22 
gottlichen Wirfung im die Ferne, Daher 
) be Verhaͤltniß läßt fich durch die ganze Schrift 
\ — re ee 
e, xal Tig Mare tod. Ebenfo 
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sugral oe ̊ Hela dm muworien xal diwig nupl. Als 
mit, dem wird einmal der Ausdruck inomrixn) 
&ivanıg gefeht: Pag. 503., zu unterit. Der König fügt zu 
Eleazar: brdyujänny dg di wal rıg dori rjade rig Oono · 
»eiag Öncv dnonre, Öbvanıg, ovyponovjosım dv con Eni 
ndon ri 8 dvadyanm napavonig yeroydvy. Die ſe Worte, in 
Verbindung mit dem übrigen, laſſen einen, tieferen Blick in 
die Anfichten unſeres Verfaſſers werfen. 
Bill er ſoie Wirfingen Gottes bezeichnen, 
Die, iebifchen Dinge zum Beften der Grommen gelenft werben, 
fo gebraucht er, wie fehon bemerkt wurde, den Ausdrud Gela 
nedvora. So Seite 510., oben, Der äftefte der Bruder 
forbert hier die anderen zur Gtandhaftigfeit im Leiden für 
bie väterliche Religion auf: 8 jg zog 7) dıxala 
inav mobvoia v5 Ever yerdeioe riuconon rov di 
rogayvor. De ee 
Umſchreibung fehr auffaliend iſt, (denn wie natürlich und leicht 
hätte er Heög ſetzen Fünnen!) theils weil fie die eigene Ans 
ſicht auf bie alte Gefchichte des Volkes überträgt. Ebenſo 
Seite 514., obere Mitte, wor die Brüber fid) gegenfeitig bei 
der brüderlichen Liebe beſchwoͤren, dem Gefehe treu zu bleiben. 
Oöx dyosire, rufen fie einander zu, rd rg döckpörnrog 
gihrga, dneg 1 Yeia nal ndvaopog nebvow dc naripov 
zolg yevoplvorg duipios, xol dd rĩe unregag epirevas 
yaorpög. Das Beiwort navsopog erinnert be aleranz 
driniſche Sophia, Noch einmal Fommt diefe Wendung vor 
pag. 519. Durch das Blutopfer der ſieb 

















5 deög, ine rijv rov Heim imvov uchpdiv Ydaoan dx- 


rimeng. Hier finder jene Unterfcheibung — —— 





trieb, recht gut eben fo ſchreiben konnte. 6 Rn ie 

von einer einzelnen beflimmten Wirfung die Rede, jondern | 
bloß im Allgemeinen wird die Hoffnung ausgeſprochen, Daß 

Gott unbeftimmt, ob mittelbar oder unmittelbar, den Eye 
rannen beftrafen werbe, Die Frage, ob die einzelne Wirkung 
von Gott herrühre, ift micht gelöst, worauf 

fime. Hätte unfer Berfaffer ben Einbruch einer b 

Strafe erzählt, fo würde er gewiß, wie in dem 

den Ausdruck Feia dien oder Abvanıg ee 
verhält es ſich mit der anderen Stelle diefer Art Pag: 5004 








untere Mitte: örmvina 6 Heög rov dvdponov 
Adyp xal abrefovadrırı nooujaag, rrwixa öi) 
ar) xal ra jan nspiepüurevos, Der Berfaffer fpri 
populär, nad) dem Borgange der Geueſis, ohne d 

behaupten, daß Gott perfönlich den LET 
ihm den Athen eingeblafen habe, wie dort erzählt wird. 

Nach meinem Dafürhaften haben wir hi ( 

zu der Annahme, daß der Verfaffer des vierten Buches der 
Draffabäer in diefem Stücke den font befannten Grundzügen 
der alerandeinifch + jüdiſchen Theofophie anhing. Im Uebrigen 
flimmt er mit den anderen auch barin übereim, daß er Gott 
im Himmel thronend dachte. Die geht hervor aus einer 
Stelle pag. 506., gegen oben, wo er von 

6 db uöygı röv Öorkov Nön xaranenauudvog al uehov Ası- 
nosvueiv, dvareivag TG Önpnera noog rov Heov elne'x. u As 
Die Worte mpög röv Heov heißen fo viel als npäg röv obgax 
vor, und beweifen, daß der Berfaffer die Meinung ber an 
deren Wlerandriner über ben himmliſchen Wohnſitz Gottes 
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ovupebvov ddeApiv EBöonddog! Kaddnesp yüp knra rig 
woononolag ijutoa. mepl rijv sboißsev, oðro megl riv dß- 
doucida xopsvovreg di neipaxeg dauxaoiv. D heilige Gieben- 
zahl gleichgefinnter Brüder! Denn wie der fromme: Glaube 
fieben Tage der Weltjhöpfung verehrt, fo bewegten ſich dieſe 
Junglinge in der Heiligen Siebenzahl zum Tode, Unfere Ans 
Ag ron bene innten haben wir in ber 


auf- die Heifigfeie der Handlung hin, denn Sieben iſt die 
Wurzelzahl alles Guten und des Aöyog in jeder feiner Be— 
siehungen, als Vernunft und als himmliſches Mittelweſen. 
Noch. gehört hieher die vorher angeführte Stelle, ©. 518., 
untere Mitte. | f 

Gute Engel Fennt unfer Verfaſſer. So lühter ©, 502, 
Mitte, dem Apollonius, da er in das Allerheiligite dringen 
wollte, himmlifche Geftalten zu Roß in glängender Waffen: 
rüftung erſcheinen: obgavöder äpınnoı npoospduncav äyyehor, 
negıorpdnrovreg Toig Önkorg. uch gebraucht er, als Ger 
ſammtnamen, den Ausdruck argarög ovocivioc. Ebendafelbft: 
Apoltonius bittet mad) feinem Unglüde die Juden, daß fie 
das himmliſche Heer für ihn um Schonung anflehen möchten: 
önag ngoosvfansvor nepl aurud rov obpavıov dEsvusvioon- 
rar orgerov. Bon böjen Engeln dagegen und dem Teufel 
findet ſich in dem ächten 5.9. feine Spur, wohl aber in dem 
letzten und unächten. Die Mutter der Sieben fagt nämlich 
©. 520,, oben: od dudpdaugs us Aunsdv ipnuiag PHopkdg 
iv nedig* ovo Nuunvaro yov ra dyv& rg napdeviag Au- 
neov dnarmAög Öpıg. Das erſte Glied des Satzes mag auf 
Deuteron. XXI. 25. aufpielen, wo ein Gefeh gegen Deit- 
jenigen fteht, der eine Jungfrau auf dem Felde gewaltfam 
ſchwaͤcht. Doch fünnten beide. ——————— 
für der Beiſatz Avueov dpmuiag fi 








So Seue 512, obere Mitte, wo der 
— als er auf das Rad geſpannt 







ge \ 
ke über Eleazar S. ———— 




























Worte berweifen Fairen 28 bogen m 
nel rijv abugijv nöpunen. 
angemeife im Leibe ihren Cih. Dieb geht 
Etelle, S. 500,, gegen unten. Er fe Sr im a 

gefprochen, daß die Bernunft über die 2 h ften | 
OR a ———— den €i 


Käertic; dem mit über fine eigene 9 
3. B. Keiner vermag die Begierde aus feiner Bi 
treiben, wohl aber Fann die Vernunft me bie 


ı Mi B 








| > = = 

















Zornmuth aus feiner Seele anszufchneiden, aber daß wir 
T2 ne SHaven-werden, kann der Geijt bewirfen, — Denn 
wicht auswurzeln folk die Vernunft die Leidenfhaften, ſondern 
jagegen anfimpfen. (Iög obv, Eınoı rıg üv, &ı av nadav 
ee 
Eorı 85 xouioñ yehotog 6 Aöyog* De 
loyıonög dnuxgersiv palveraı, dAAd roV oduarog* olov 
imeduulay rig od Öuvaraı Imbıpar yuc ¶ aaad ro an doi- 
Aodrer.rj imIvnig divarcı 5 Aoyısuög napaoyiodaı. 
5 od divarar Euxcipas yucv ig buyig, 'dAAd 76 
15 Jung dwarög 6 Aoyıonög Bondeir, 
dv ri iv obı Öhvarcı Emedipan, dh ed e 


augdiwau ri xaxomdeig öüvaraı ö Aomanög vunnaxioen 
| ‚row nadov 6 Aoyıonög darıy, dAX ‚Avra+ 
je) Der Sinn diefer etwas dunfeln Worte ift fok 


Es find zwei Arten von Affeften zw unterfcheibden, 
che, welche dem Geifte anfleben, und andere, die im Kör— 
et wurzeln. Zu jenen gehört die Unwiffenheit, die Vergeß— 
lichteit. Da fie bloße Beſchraͤnkungen der Geiftesfraft find, 
an die Vernunft nicht übermwältigen. Anders verhält 
es ſich mit den Fürperfichen Leidenſchaften, wie Born, Be: 
„Mißgunſt. Diefe vermag ber Geift zu beherrfchen, 
Pr ‚aber Fann er fie nicht, weil fie vermöge der engen 
en zwifchen Leib und Seele einen nothwendigen Bes 
des ganzen (aus Körper und Geift behenden) Men: 
ſchen ausmachen. 
haben demnach guten Grumd zu der Annahme, Daß 
Verfaſſer die Affekte, und mit ihnen das Böſe, zwar 

der Seele nicht völlig entfremdete, was auch Philo nicht thut, 

aber doch ihren eigentlichen Sitz in das Fleiſch verlegte. 
Damit nun der Menſch den Kampf mit dem Leiden 
schaften beftehen Fünne, bedarf er fittliche Freiheit, Mit 
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isn tina are. I — 
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zu dieſer königlichen & 


—* 
on er Breeng der ed Ft 
im Gegentheile läßt fid) eine Stelle dagegen a 
514. befdwören ſich die fieben Brüder z 
bei der Bruderliebe und bei dem gemeinfam 
Schoofe, aus dem fie hervorgegangen: dv j (seil. ri mr 
yaoroi) röv Toov, RE ov, wel 
75 ara ypövg mAaodivreg, xal dm Tod adrod dinarog 
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fabes j air, und des vorangehenden od autos dunarag 
4 auf die Seele der Mutter zu beziehen, TeAsapogsw heißt 
uur Reife beingen, und wird gerne von Kindern gebraucht, 
Wie bringt nun die Seele der, Mutter das Kind zur Reife? 







m Fönnte vux geradezu für yory oder eng nehmen, 
diefes Wort im alten Teftamente oft, Perſon bedeutet; 
der fihtlihe Gegenſatz zu alu erlaubt dieß nicht, 
ch iſt dem Verfaſſer die Deeinung beizumeſſen, daß Die 
Seele der Mutter Einfluß auf die Kinderſeele übe, Aber 
welchen? Betrachtete er legtere etwa als. einen Ausfluß, 
Do mAngoua der erjteren? Dieß wäre möglich; aber es 
Fre gewiß. Er Fonnte recht gut Einfluß von man- 
Art zwifchen Mutter und Kind annehmen, ohne dee 
den Geift der letzteren aus den Seelen der Mütter ab- 
en zu laſſen. 
Wenn umfere Schrift Nichts enthält über den ubfpeuig 
der ecten, fo ift fie defto veichhaftiger über ihr Fünftiges 
ZJede Seele ift unfterbfih. Deßwegen rufen S. 514., 
die Brüder aus: m) YoßnIausv row doxoürre dno- 
ro oöne, nämlic; den König Antiochus, Diefes Bild 
fi) befanntlich im neuen Teftamente, Es gibt 
ein zweites Leben. Uber das Loos deſſelben iſt ver« 
Die Guten haben ewige Seligkeit, die Boſen ewige 
| 1 zu erwarten. Beginnen wir mit den erjteren. Die, 
E um Gottes willen fterben, leben Gott. So S. 518, 
gegen oben. Die Mutter der Gieben wußte: örı du did 
zw Heöv dnodvjorovreg, Lücı 5 Hei, Öonep "Aßgadu, 
ı al Iaxoß, xal navreg öı nargıdoyau Diefer auch 
nenen Teftamente häufige Austruc wird erklärt. Durch 
andere Stellen. Bon der Mutter der Brüder fagt er pag. 
— unten: doripıoar dv odgavg av auroig. Noch 
deutlicher pag. 515., gegen unten. Die Mutter hat höher, 
als ihr eigenes und ihrer Kinder Leben, die Frömmigfeit ges 
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luders iſt das Loos der Böfen; 


dieſen ftehen ewige — 
—— So pag. 513., obere Mitte, wo der ſiebente 
zum Könige fagt: Du mißbraucht deine Dir von Gore 


verlichene Gewalt auf eine frevelhafte Weiſe; aber du wirft 
der Etrafe nicht entgehen: drd' dv rameveral oe ı) Helm 
den mumordog zal dıewig vgl zal Baodvorg, &v dig öhov 
röv duöve odx dvjoovoi ve. Diefe Worte find doppelt wich 
tig, erſtens, weil aus ihnen die wörtlide Ewigkeit der Hdle 
lenſtrafen hervorgeht ; es find Martern, bie, wie bie ewige 
Seligfeit bei Gott, Fein Ende nehmen. Fürs zweite beachte 
man den myſtiſchen Ausdruck rauıedeoder: derſelbe kommt 
auch bei Philo and im neuen Teſtamente vor, aber gewöhne 
lich im gutem inne. Die Strafen feloft beitehen im Feitere 
pein und anderen Martern der Art, was, nach unſeren Ber 
griffen vom Wefen des reinen Geijtes, freilich fonderbar Mingtz 
‚aber man muß fid) erinnern, daß die alerandrinifchen Juden 
die Seelen als feine ätherifche Lichtgeftalten betrachteten, welche 
‚Förperfiche Martern empfinden Fonnten. Ay 
Die Ewigfeit ber Höffenftrafen wird wiederhoft in der 
ſchon oben angeführten Stelle pag. 509., Mitte, wo bie 
Brüder zu Antiochus fagen: Wir werden die ewige Seligkeit 
erlangen, du aber: ad ds da riv juov mapoviey ara 
Und rjg Heiag dlang duswiov Bdoavov. Ebenfo 
pag- 511., untere Mitte. Der vierte Bruder bricht im die 
Worte aus: j1E rov nandgıov row ddsApov ov Iätaror, 
ze röV divıov Tod rugdvwwov ÖAedgor, xal röv doldıov 
röv dvoeßöv Biov, oVx dpvjoonas riv duyevij adckpörnra. 
1 jagen die Märtyrer 544., oben: ueyag yuyrig 
zivdwwog Ev dımvip Baoarıoug veinzwog roig napaßalvovor 
re dvroAnb roũ Yeoü. 
wWir fommen nun der Reihe nach an Die Lehre von den 
Mitteln, bie göttliche Gnade, und dadurd), die ewige Geligfeit 
zw erringen. Das erjte derfelben it Zugend. — beſteht 
Bhito. ». Abthl. — 
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—— unſeres Verfaſſers darin, daß er der mini 


em — 
Aurn d& roivun darin m 
amdein, di ijc Te Dein osuväg, ai r« Avhgamin 
——— Te 38 .wopiag. ldiau 


ee. gobınaıg, IE je di ar « 
Aayuaudg. Emungarei. ‚Hier, blickt die myſtiſche Gm de 


or vorhanden, fh, durch Tiefe der Erfennen 

— * ſo —* — — häcia en 
ehe, jene, Anfichten auffommen; denn nur in der Then 
letzterer Gab aus dem anderen, in: der, £ 
immer früher. STE, N 


ſophie entuommenen Tugendbegriffe zigt id; u 





eine jehr hohe Stelle einräumt. So ruft.er, 
über die Mutter der fieben. Brüder aus: „dit 
naci xaraAvoaoe vv ToU rvpdvvov Plan 
Tüg waxäg inwolug auroö, nal deifase riv rüg mioreng 

yewasoenre. Das Wort niorıs bedeutet hier Staube an. 
nsenbnkin Si und feſte Meberzeugung, as — 
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allen Drangfalen erretten, und die Frommen im die ewige 
Sefigfeit aufuchmen werde. Ebenfo 518, oben? Die Mutter 
babe ihren Kindern zugerufen: dvamjodnre, ürı dic rör 
Heov roö nöonov yereAäßere xcl rod Biov anekuvoare, Kai 
did Toro ögailers ndvre mövor droneivar dur row Dev“ 
8 dv zei 6 nerne Nucv Aßgacu Eonevde row Firondrope 
bıbv opayıdouı, Ioacr, aal mv nargeper yeiga Eupmpögor 
„arapepoudvnv IN curou ögöv d Ivacz oux Enrnäe. Kal 
Javına 6 dixauog dıg Aiovrag BAjdı war dvaviag zei Aka 
ging, aal Mocmk Lıs adumov nupög dneoperdoriodnoer, 
sei Umöuewar did rov Helv. Kai Uueig oov rıjv br 
niarıw dig row Heör öyovreg, un yuheneivere.. Der Glaube 
wird hier zum gemeinjamen Kranze der glorreichen Erzväter 
und Märtyrer, zu einer Regel, die, wie auch bei Philo, aus 
der Gefchichte Abrahams abgezogen iſt. Er bedeutet Au: 
hänglichfeit an die Religion, Gehorjam gegen die göttlichen 
Beſchle. Ebenfo merfwürdig it eine Stelle pag. 516,, unten: 
Die Mutter der Sieben habe alle Dualen, welche über fie 
jelbſt und ihre Kinder hereinbrachen, durch den Glauben an 
Gott überwunden: äg dndoag (seil. Baodvave) 7) yarvaia 
nie dEöhvae dia rıv noög Heöv niorıw, Diefer Begriff 
eriheine hier dem Worte Zvoeßng Aoyıouög gleichbedentend, 

— Zeilen zuvor mit niorıg parallel — 


ms Den bei Philo nachgewiefenen Unterfchied en 
Tugend vor Gott, und vor den Menſchen ſcheint unfer Wer 
ſaſer gekanut zu haben; wenigitens fommen zwei Stellen 
vor, die ſich kaum anders deuten laffen. ©. 515., gegen unten, 
hagt er won den ſieben Märtyrern: rg Inawovudvp napd 
Ho Koyıona. megueyivorro tor nadav, umd 5td., Mitte, 
fuft der dritte Bruder dem Könige zu: Yjuerg dic mandelen 
ve dgeriv. HEoÜ radra ndoyonuer. In der That, welchen 
Sinn follen die Worte doer) Heod und Aopıouös napa Yeg 
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Baterland gereinigt wurde, indem fie gleicham das Loſegeld 
für die Suͤnden des Volkes geworden find. Durch das 
Blut diefer Gerechten und durch das Cühnopfer ihres Todes 
hat die Vorjehung das jüdifche Volf, das vorher ſchwer ger 
drückt war, erlöst. Denn voll’ Bewunderung für ihren Hel: 
denmuth und ihre Ansdaner in den Qualen ſtellte Antiochus 
nachher die’ edlen Märtyrer feinem Heere als Muſter auf, 
und wirklidy zeigten ſich auch feine Soldaten brav und tapfer 
bei Belagerungen und Schlachten, ſo daß es dem Könige ge: 
lang, alte feine Feinde zu überwinden. T5 Help vov ne- 
gkorixacı Hobvp, xal uaxdpıov dıöve Bodo. Kul yüp 
gmew d Movong: „ral ndvres di yınankvor Und Tag YEl- 
eds'wov.“ Kal obroı odv dr dyınodivres da Hedv reri- 
una ob mövov (d6) raum ri rung, oa nal ng 
abrodg Too. &dvoug Tucv rodg moAsuloug u Emngarijoa, 
“ul row rUgavvov uuwendivar, wal rıv nerelda wadapıc- 
var, Sonep dvrlıbuyov yeyovdrag tig too Edvoug duag- 


Tas Kal did TOV dwmarog zöv lvoeßov Fueivov zal Tod 


ÜBaornpiov too Iavarov aöröv ij Hela npdvore row Top‘ 
Rpoxanotivra dılownoe‘ Ipög yüp rijv dvögsiav aurov rig 
&perjg [xal] rıjv im raig Baodvorg adröw Umonovijv d ro- 
damog dmdov, disnjougen ö 'Avrlogog roTrs orparıdraig 
abrou dig Umodeıyua ev dnslvov Unomovnv" Eoye re adrodg 
Yewalovg xal duögeloug dıg ‚netönaylav zal nokıogxiav, al 
Imopdjoag övlunoe rovg navrag mokenioug. Im vorletzten 
Sage muß nah rjg deerjg das Verbindungswort xel eine 
gefchoben werden. Der Sat röv rdoavvor ruusondjvar wal 

»adegıodjvar bedarf einer näheren Erklärung. 
Inne Zweifel weist der Verfaffer auf die Heldenthaten der 
Maffabäer hin, welche die Feldherren des Königs zuräde 
ſchlugen und ihre Nation befreiten. Allein die Verbindung 


wiſchen dem drittletzten und vorlegten Gabe deutet zugleich 


auf die Meinung hin, daß Antiochns aus Achtung für die 

























auf.eine Beit, die ofmebieß für halb me — 
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Heere zurückgezogen. 

Dem fo man wie fm wo, — d durch d 
dung im vorletzten Satze dem Q ungsopfer be 
Brüder eine natürfiche Deutung —— Israel 
gerettet; denn der Tyrann hielt den Heldenmuth t 
forer ‚einen Soldaten als Mufter vor, und ſiegt 
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entflammende Kraft diefes Beifpieles über feine Feinde. Wurde 
mm Das heilige Band befreit, weil er den Heldenmuth feiner 
Bürger anftaunte, fo mußte er notwendig, um Diefer naͤm⸗ 
fichen Bewunderung willen, dem Volke Gottes den Frieden 
gegeben haben. Folglich wirkte auch jenes Opfer auf natür- 
liche Weile. Dennoch bleibt die übermafürliche Anficht des 
Verfaſſers feſt ftehen, fowohl weil er an anderen Orten die 
himmlische Wirfung der Opfer wiederholt feiert, als auch 
wegen ber ſtarken Ausdrüde in dieſer Stelle ſelbſt. Wir 
ber mim diefe merkwürdige Behauptung? — Sie laͤßt ſich 
vollfommen aus ber jüdiichen Religion erflären. Der mo: 
faifche Grundjah „Aug um Aug, Zahn um Zahn“ war von 
den Zuden auf ihr Verhältniß zu Gott übergetragen worden, 
und hatte in der religidfen Anficht des Volkes die tiefiten 
Wurzeln getrieben, fo daß er felbit im neuen Teflamente 
noch ſtark durchblickt. Es ift eine unerſchütterliche Ueber⸗ 
zeugung bei den Zuden, dag den Guten Glüd, den Böfen 
Unheil zu Theil werden müffe, und daß jedes Unglück, das 
den Menſchen trifft, als Strafe anzufehen fey. Nim galten 
jene Märtyrer, durch die Sage vielfach verherrlicht, als 
Mufter der Frömmigfeit und Tugend. Wie ſollte man ihre 
Martern erflären ? -Offenbar dadurch, daß man ihre Leiden ,N\- 
als Strafen für fremde Schuld anfah, mit andern Worten 
dag man ben Opferbegriff, den der Zube mit den anderen 
Nationen des Alterthumes theilt, auf ihre Qualen überteng. | 
Wir find mit dem vierten Buche ber Makkabäer fertig. 
Es iſt noch übrig, daß wir das Verhältniß biefer Schrift zu 
Philo bejtimmen. Ihr Verfaſſer hat nur einige AUnfichten 
mit letzterem gemein, andere, ſehr wichtige, nicht. Diefe 
Verfehiedenheit läßt ſich aus dem Eharafter beider erflären. 
Der BVerfaffer des vierten Buches der Makkabäer will die 
Macht der Vernunft über die Ginnlichfeit beweifenz er ges 
braucht Die Geſchichte der fieben Brüder als Belege für die: 
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Abfaſſung, einig. Dagegen maſſen wir die vielfach 
gekommene Frage, ob nur ein Verfaſſer oder 

mehrere anzunehmen ſeyen, berühren. Eichhorn, in feiner 
Einleitung im die Apofrpphen, entjcheidet ſich (nady dem Bor 
gange früherer, wie Oubigantins: prolegomena in seripturam 
sacram, und Kleufer: Salomoniſche Denfwürdigfeiten pag. 
288. Not. 10.) für zwei, wo nicht von verſchiedenen Gchrift- 
ſtellern, doch zu verſchiedenen Zeiten von demjelben Verfaſſer 
geichriebene Abjchnitte, deren erfter fih von cap. I—Xl.A. 
der andere von da bis zum Ende erſtrecken ſoll. Bretichneider 
geht noch weiter. Er läßt den zweiten Abfchnitt Eichhorne 
gelten, aber den eriten zerlegt er noch in zwei Theile, von 
eap. 1.— VI. 8., und von da bis cap. XL 1. Gegen diefe 
gerftücelung des Buches haben ſich in neueren Zeiten ges 
wichtige Stimmen erhoben. De Wette, in feiner Einleitung in 
Be bes alten Tejtamentes, hat fi) dagegen erflärt, 
der neueſte Commentator unferer Schrift, Profeflor 
Baumeifter in Roftod, Ich finde mich veranlaßt, dieſer Ans 





fihe von ganzem Herzen beizutreten. Wer die Weisheit - 


Salomo's unbefangen liest, ohne den vorgefaßten Plan, feir 


nen Scharffinn an Auffindung verfchiedener Beftandtheile an 
den Tag zu legen, wird in dieſem Buche die Einheit wicht 
vermiffen. Am wenigften gefällt noch Bretfchneiders Verſuch, 
den erſten Abſchnitt Eichhorns zu zerſtückeln. Denn eben 
das, was am Ende fein Hauptbeweis für verfchiedene Ber 
faffer ſeyn fol, nämlich die Behauptung, daß im erften Theile 
feine Epur alerandrinijcher Iheofophie vorfomme, ift, wie 
ich zeigen werde, vollfommen unrichtig. Die Dogmen find 


vom erften bis zum eilften Gapitel, ſo wie von da bis an 


das Ende, ganz dieſelben. Die Gründe Eichhorns für feine 
Theilung find beffer, aber eben fo wenig Stich haltend. „Im 
erſten Theile ſey die alte Geſchichte des Volkes mit Muger 
Mäpigung gebraucht, im zweiten bis zur Weberfadung; im 
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tann, daß jene Abwechslung m 

bervorgeht, ober ſonſt den 3 

zerreißt. Zu allen Zeiten gut man 016% ie 
eine Schrift von einem und demſelben X 


befteht die Einheit eines Werkes —— 
das die verſchiedenen Fäden zu einen Gewebe 
ſchlingt. Bon diefer Art gibt es viele W 
Schriftſtellern, denen die Kunft der Darſtellun 
"ini seine Em | * 
tem, Daß fie in der Anorduung weder regelmäßig, noch 
gerecht find, weil ſich Die einzelnen Sahe nicht n ber vie 
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Neihenfolge, die nur der Verſtand beſtimmen kann, dem Ge⸗ 
fühle darbieten, bis daſſelbe oft mächtiger aufflammt und zur 
Leidenſchaft wird, deren Naturkraft die ſtäͤrkſten Motive 
vorandrängt, einem jeden Satze ſeine gehörige Stelle anweist, 
und oft ſchöpferiſch ein fchönes Ganzes webt. 

In diefe zweite Klaffe gehört das Buch der Weisheit. 
Ein doppeltes engverfchlungenes Gefühl geht durch daſſelbe 
durch, nämlich Nationalitolz auf den alleinigen Beſitz gött— 
licher Offenbarung und höherer himmlifcher Weisheit, ver 
bunden mit bitterem Grofle gegen die heidnifchen Beherrfcher, 
welche das auserwählte, gottgelichte Volk drücken, d.h. gegen 
die ägyptifchen Hellenen und ihre Könige, Jenes erfte Ge 
fühl hat der Verfaffer als Jude; das zweite ift aus ben Beit- 
umftänden, in denen er lebte, zu erflären, naͤmlich aus dem 
harten Joche der Ptolemäer, das auf den ägyptiſchen Juden 
faflete. Beide verhalten ſich zu einander, wie der Grund⸗— 
harafter eines Volkes zu den verjehiedenen, bald glücklichen, 
bald unglücklichen Epochen feiner Geſchichte, und find folglich 
auf's innigſie mit einander verbunden. Alles Webrige, der 
Preis Ealomo’s, die Schilderung der Urzeit des Volkes, kann 
als Einfleidung der genannten Grundidee betrachtet anne 
md laͤßt ſich Leicht in Diefen Rahmen einreihen. 

Berfuchen wir dieß. Das Buch beginnt mit — 
rufe an Die Könige, Gerechtigkeit zu üben, und den Herrn 
zu fuchen. Diefer Anfang ift natürlich. Der Verfaſſer geht 
von dem aus, was ihn zunächt drückt, er hat die Menjchen 
vor Augen, wie fie find, und nicht feyn follten, Dem Scheine 
nach iſt der Aufruf allgemein, und betrifft alle Menfchen; 
in Wahrheit aber find vorzugsweife diejenigen gemeint, unter 
denen der Berfaffer lebte, und die Herrfcher, denen fein Bolt 
gehorchte. Er fagt, der Herr ſey leicht zu finden, wenn man 
ihn nur ernſtlich ſuche. Diefe Behauptung ſcheint unferer 
Anſicht vom Buche der Weisheit zu widerſprechen, da mach 


In. 


— 


rs b 


ET TE Wiſſenſcha Ei 


De. 
RED — ——— 


"A En ur = a ee 25 











ſchließenden Beſitz göttlicher Offenbarung, über die alleinige 
Erwählung der jüdifhen Nation. Für dieſes Gefühl ift es 
gleichgültig, ob Gott oder fein ewiger Abflug, die Weisheit, 
Subjert ift; denn beide Begriffe find im gejchichtlicher Bes 
ziehumg, von der es ſich hier handelt; eins und daffelbe, 
Sofort werden neben den Wohlthaten Gottes gegen feine 
Pieblings » Nation aud die Strafgerichte über die’ heidniſchen 
Völker gefchildert, wobei der Verfaſſer mit fichtbarer Leiden« 
ſchaft ſſch über die Plagen der Aegypter verbreitet, und be« 
deutfam jchließt das Buch mit den Worten: xar« ndvra yao 
xugıe EueydAvvag Tor Aadv aov xai Lööknoag, xal oöy 
Imegeideg iv navri zug xal roͤnc negiordnevog. Es it 
fein Zweifel, daß diefer letztere Satz einen Troft und alfo 
auch eine Verheißung für die Gegenwart enthält, und, fo 
verftanden,, gibt cr dem Aufrufe am die Könige im erſten 
Eapitel eine drohende Deutung, und dem ganzen Buche einen 
fhönen Schluß. | 
Ich hoffe, man wird dieſe Anficht von unſerer Schrift 
für wahr, oder der Wahrheit am nächjten Fommend, anfehen. 
Sobald man freilich vorausjeht, der Verfaffer habe nichts 
anderes als eine metaphyfiihe Beichreibung der Weisheit geben 
wollen, fo ift unbegreiflich, daß weder in den fünf erften Cas 
piteln, noch in dem neun legten von ihr die Nede iſt. Allein 
diefe Vorausſetzung ift falſch; er wollte in der Weisheit feine 
Nation verherrlihen; er wollte fie als Eigenthum JIsraels 
darftelfen. Aber fein Volk war damals unterdrückt, und 
lebte unter dem Joche heibnijcher Könige; darum die Anfe 
forberung an diefe, gerecht zu ſeyn, und ſich durch Tugend 
der Herrſchaft würdig zu zeigen, und den erhabenen Bei— 
fpiele des weifeften affer Könige nachzuahmen. Uber weil 
er wohl wußte, daß feine Ermahnung Fein Gehör finden 
‚werbe, verbindet er zugleich damit furctbare Drohungen, 
welche durch die Hinweifung anf die alten Beifpiele der 
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hunderts gebaut ijt, die wider alles Redt auf · die Zeiten 

vor Be: übergetragen wird, Allein - 
Mein Freund! die Zeiten der Vergangenheit u ⸗ 
Sind und ein Buch mit fieben Siegeln. —* 
Was ihr den Geiſt der Zeiten beift» = 00 00001. 


Das iſt im Grund der Herren eigener Geil, 
In dem die Zeiten ſich beſpiegeln. —— 


Freilich gilt dieß mehr oder minder für alle Hiſtoriker, 
welche vergangene Jahrhunderte fchildern, Aber immer ‚bleibt 
Berdient, fi) von diefem Mangel möglichit 

frei zu halten, und, den alten Mustern — Sachen, ſtatt 
angeſchulter Meinungen, zu geben. Tee 

Mas fid) über das Zeitalter und die Serfon des Ver⸗ 
faſſers unferer Schrift jagen läßt, werden wir beffer am Ende 
— und gehen jetzt zur Darſtellung ſeiner * 

> ‚allegorifche Erklärung kannte und übte er; efr. * 
— 24. Der Hoheprieſter Aaron überwand den Born 
des Würgengels, denn auf feinem Prachtgewande war Die 

ganze Welt abgebildet, die Herrlichkeit der Väter auf dem 
vierfachen Steine ceingegraben, und deine Majeftät auf feiner 
Kopfbinde. Hiemit vergleiche man drittes Buch de vita Mosis. 
Mang. U. 455., und defgleichen Joſephus antig. IH. cap. 
VIE 7. Diefe geheimnißvolle Deutung des Prieftergewandes 
ſetzt voraus, daß unjer Verfaſſer aud in anderen jübifchen 
Gebräuhen und Geſetzen einen höheren Sinn fand, und alſo 
der Allegorie zugethan war. Hiefür fpricht ferner cap. XVI. 
6, 7. — Auch als giftige Schlangen über fie famen, bliebft 
du dennoch nicht unverfühnfidy (efr. Num. XXI. 6.) Nur 
auf Furze Zeit wurden fie zur Warnung erſchreckt. Denn fie 
betamen ein Sinnbild der Rettung zur Erinnernng an dein 
anf jenes Bild ſah, wurde gerettet, nicht durch 
angeſchauten Gegenjtandes, jondern durch Dich, 








VIO, 18.); denn eben ſolche Worte find es, auf bie —* 
fein ganzes Syſtem baut. ne 
Doch wenn alles dieß nicht wärs fo: er * 
Capitel zur Genüge dafür ſprechen, daß Pſeudoſalomo der 
Allegorie zugethan war. Hier wird die Sophia, die 
nach dem fiebenten Capitel ein ewiger Ausflug) der Gott 
heit ift, in der Fenerwolfe gefunden, und die ganze Wunder: 
führung Israels wird ihr zugefchrieben.  Dieß Fonnte ohne 
allegorifche Deutung der betreffenden Stellen im Erodus nicht 
geſchehen, da nady diefen der Engel des Herrn oder der Herr 
u. in der Wolfe war, und das auserforene Volk leitete, 
Es ift aljo fo viel als gewiß, * Pſeudoſalomo die Be 
kannte und übte. Jun ne — 
Auch in der Lehre von — ſtimmt er — 
ſammen. Gott iſt ein Lichtweſen; dieß iſt Der Sinn von 
eap· VII. 26., wo die Weisheit jo gepriefen wird: „Sie iſt 
ein Abglanz des ewigen Lichtes, ein reiner Spiegel feiner 
Allmacht, ein Ebenbild feiner Güte.“ Unter pög didsov muß 
Gott verftanden werden, wie leicht zu ſehen iſt. Daß er 
Gott als das reinfte Urficht dachte, geht auch aus der Vers 
gleichung im 29. Berfe deffelben Gapitels-hervor: + | 
"Eorı yüp aürn dungensoripa TjAlov, nal Unip ndoav 
dorgem How, gori avyagwouden tvploxera noorige. 
Wenn die Weisheit das reine Licht ift, ſo muß dieß 
noch mehr von ihrem Urbilde, dem göttlichen Wefen, gelten. 
Gott iſt ferner allmächtig, allwirkſam; alles Gute im 
Menfchen it fein Werf, Go cap. VIIL 21., wo Salomo 
ſpricht: „Weil.ich wohl wußte, daß ich auf feinem anderen 
Wege zur Herrſchaft über des Körpers Lüfte gelangen könne, 
als wenn Gott es verleiht, jo wandte ich mich an den Herrn, 
(und dieß war jchon ein Beweis von Einficht, daß ich wußte, 
von wen das Gute Fommt), und bat ihn darum. Tivodg 8, 
ürı obx äkkog Eoonar äyaparıg, dav un ö Hedg do (xal 
Bhilo. 2. Abthi. 44 















Zum Heile folk alle Kreatur 
Es iſt fein Sie Bra in, 
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Sie halten ihn für ihren 9 
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Cie haben einen Bund mit ihm gemacht, 
Denn fie find würdig, feinem Reiche anzugehören. 

Das Wort irdunsav im 46, Berfe läßt eine zweifache 
Bedeutung zu: entweder fo, wie wir überfeht haben, oder 
vieleicht beffer: fie ſchmelzen mit ihm zufammen, fie haben 
ihn fo lieb, daß fie gleichfam ein Leib und eine Seele mit 
ihm geworden find. 

In biefen Berfen ijt nun Der allgemeine Sat niedergelegt, 
daß mur das Gute im göttlichen Weltplane begriffen, während 
das Böfe durch menfchliche Schuld nebenher eingeführt wors 
ben ſey. Es iſt zwar nur vom Tode die Rede, aber Ha- 
vorog hat hier auch eine fittliche Bedeutung ; er iſt der Gip- 
fel alles Böen. 

Die Eigenſchaften Gottes, der Reihe nach, herzuzählen, 
wäre unnöthig, nur dieß bemerfen wir, daß unfer Verfaffer, 
gleich den anderen Alerandrinern, die Liebe des Hochſten gerne 
bervorhebt. So cap. XI. 24 — 27. 

Du erbarmjt did) über Alle, weil du Alles vermagſt; 

Du bift nachſichtig gegen die Sünden der Menſchen, 

Damit fie zue Buße geleitet werden. 

Du liebſt Alles, was da ift, Du verabicheuft Feine Kreatur, 

Denn du hättet fie gar nicht gefchaffen, wenn du fie haffen 
würdeſt. 

Wie könnte auch etwas fortdauern, denn du nicht woliteft ? 

Wie Fünnte etwas befichen, wenn du es nicht in's Leben 
gerufen hätteft? 

Du ſchoneſt Aller; denn fie find bein Eigenthum, 

D Herr und Freund der Geclen! 

Man bemerfe befonders den Ausdruck xadsıw von ber 
Ichöpferifchen Ihätigfeit Gottes, ganz wie bei Philo und 
Paulus, Auch font wird die Gnade und das Erbarmen 
Gottes vielfach gepriefen. So cap.IIL 9,.: „Die Gnade und 
das Erbarmen erſtreckt ſich über alle feine Auserwählten ;« 
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Weſens zu Theil werde, it nicht gefagt, und bürfte fehr zu 
bezweifeln feyn. Denn wenn er auch cap. VI. 24. dem Sa» 
fomo die Worte in den Mund legt: „Was die Weisheit if, 
will ich verfünden, und ihre Geheimniffe eud) nicht vorent- 
haften,* — fo beweißt dieß doch Fein adäquates Erfennen ber 
Gortheit und ihrer Tiefen, Andererfeits darf man auch nicht 
vergeffen, daß Salomo hier als Hierophant, als Gefäß himm- 
fifcher Offenbarung, redet. 


Dagegen fann, ganz wie bei Philo und Paulus, das 
höchſte Wefen, feiner Eriftenz nad), aus der Natur. erfannt 
werben, und diefe Erfenntniß wird jedem Menſchen zur Pflicht 
gemacht. So cap. XIII. 1 —9. 


Thoren find alle Menfchen von Natur, die Gott nicht erfann: 
ten, und aus der Schönheit der Welt den, der da ift, nicht ers 
forſchten, noch aus feinen Werfen den Schöpfer ergründen moch—⸗ 
ten; jondern Feuer oder Wind, oder die ſchnellbewegte Luft, 
oder den Kreis der Sterne, oder des Waſſers Kraft, oder 
des Himmels Lichter für weltbeherrfchende Götter hielten. 
War 08 die Schönheit diefer Dinge, die fie verleitete, 
Diefelben für Götter zu halten, fo follten fie erfennen, um 
wie viel beffer der Herr bderfelbigen it: denn der Urheber 
alter Schönheit hat fie erichaffen. War es aber ihre Kraft 
und ihre Gewalt, fo mochten fie aus diefer erfchauen, um 
wie viel mächtiger ihr Schöpfer fenn muß; denn aus ber 
‚Größe und der Schönheit des Gefchaffenen‘ läßt ſich des 
Schöpfers Eigenfchaft erfchliegen. Doch von einer Geite ver: 
dienen fie geringeren Tadel, weil die Menſchen, auch bei dem 
feiten Willen, Gott zu finden, leicht in Irrthum gerathen. 
Denn an feine Werfe halten fie ſich und fuchen ihn; da 
werben fie durch die finnliche Anſchauung gefangen, weil jo 
ſchön iſt, was fie vor Augen ſehen. Allein im Ganzen find 
fie nicht entſchuldbar. Denn wenn fie es fo weit brachten, 
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— die Weisheit ein Geiſt iſt, der — 

— — ſchen liebt / 

So läßt ſie yon denjenigen nicht — der Aehes 
— redet, 

— Gott Beige it feines Innerſten, und feine tiefiten 

Gedanfen erforscht, 

* die Reden feiner Lippen höret. 

Denn; der Geift des Herrn erfüller die Erde, 

Und er, der Alles zufammenhäft, vernimmt jegliche Rede. 
Ueber bie Worte „iv oojuarı zardygpep duderiag wer: 
den wir uns weiter unten näher erflären. ’Aouverog im fünf 
ten Berfe jteht für padkog oder xanög. Denn Unverjtand 
ift für den Wlerandriner Duell aller Sünde, wie Weisheit 
zugleich die höchfte Tugend ift. EeyyIrjoeraı muß nach dem 
Zufammenhange den Einn haben, den wir in die Ueberſetzung 
fegten. Es heißt eigentlidy: „fie wird überführt und zu Schan⸗ 
ben,“ D, h. es wird ihr Kund gethan, daß fie in einer folchen 
Bebaufung nicht wohnen bürfe. Unfere Anficht von der Ders 
bindung der zwei erften Glieder des fechsten Verſes ift in 
der Meberfegung ausgedrüdt. Töv vepgöv aurod, Das bes 
Fannte bebräifche Bild für die innerften Gedanken. Hat ja 
auch por im Gricchifchen diefelbe zweifache Bedeutung. Tys- 
ow Eyes pavjg ift, wie der Paralellismus zeigt, ſo viel als 
dxovorng tig YAorong. 

Es füllt in die Augen, daß die beiden Worte vopie 
und nveöue äyıov in dieſer Stelle als gleichbedeutend ers 
fcheinen, denn fie wechjeln mit einander ab, als verfchiedene 
Ausdrücke für dieſelbe Sache. Eben jo gewiß ift andererfeits, 
daß beide Begriffe hier diefelbige Bedeutung haben, wie in 
den übrigen Abfchnitten des Buches. Die Weisheit oder der 
Geiſt ift zugleich eine Weltfraft und der Quell, aus weldem 
die Seelen alle Weisheit und Tugend ſchöpfen. Dieß find 
die beiden Hauptmerfmale, welche durch unfere ganze Schrift 
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Wirkung des heiligen Geiſtes auf die Weisheit übergetragen 
wird, fo iſt dieß der Flarfte Beweis, daß unfer Verfaſſer 
beide Namen als verfchiedene Zeichen für diefelbe Sache be: 
trachtete. Noch gehört hieher die Stelle cap. IX. 17.: Bov- 
Av ö6 oov rig iwo, &ı un) od idoxag ooplar, xal Eneinbag 
To äyıov oov mveiue dnd Öyiorav. ee 
hier abermals daſſelbe. 
Die oopla oder das mvedua Heod it num erſtens Fos- 
mifches Band, oder eine Kraft, die durch die ganze Welt 
ergoſſen ijt und fie zufammenhält. Go vom mweöne in ber 
ſchon angeführten Stelle, cap. I. 7.: nvsuua xvolov nenknguns 
rijv oixovudonw, xal ro ovvEyov ra navre yvocw Eye Panic. 
Ebenfo cap. VI. A. von der Weisheit: duarsiver di dno 
niparog &ıg nloag Evpsorog yal dwoınel rd navra YonoTög. 
Dort iſt e8 der Geiſt, hier die Weisheit, von beiden aber 
wird daſſelbe behauptet. 

Zweitens, die Kraft, die bald opie, balb nveöua heißt, 
ſteht im befonderer Beziehung zum Menfchen, als dem ver: 
nunftbegabten und edelſten Theile der Schöpfung, und zwar 
iſt vorerſt med das innerfte Wefen * menſchlichen Gei⸗ 
ſtes. So cap. XII. 1.: 

Dein unvergänglicher Geiſt iſt in Allen. 

To yap dpdapriv oov meöud dorıy dv näcı. Das Bei— 
wort äpsaprov beweist, daß hier micht am das phyſiſche 
eben zu denken fey, denm diefes ift vergänglich; fondern 
meöne bedeutet den Quell des geifligen Lebens, das Gött 
liche im Menſchen, das, wodurch der Menfch zum vernüttf« 
tigen Wejen wird. Ferner ijt nacı nicht fächlichen Geſchlechtes 
fondern männlichen, es muß dvde@norg hinzugedacht werben; 
biefie Spricht der Zuſammenhang mit dem folgenden Berfe. 
Bir Haben aljo bier denſelben Satz, den der Dichter bes 
Prodmiums der Sibyllinen mit den Worten ausdrüdt: 
 Häoı Booroiow &vov TO xpırjorov iv pdeı wow. 


— 





. 
nnd dem auch Philo Huldigt, indem er ben Adyog zur ge 
meinfchaftlichen Wurzel der Seelen macht. Indeſſen glaube 
ich nicht, daß unfer Verfaffer für nveöne in diefer Bedeutung 
auch copia fagen würde, jo wenig als meine üyov, weil 
nämlich bei dieſen Worten ſchon der Ausdrud an einen hö— 
heren, von außen jtrömenden Born himmlifcher Güter er 
innert. Denn die oople und das were dyiov ſind ferner 
auch Quell der Weisheit und Tugend, fofern diefe Himmels: 
gaben nicht angeboren find, fondern von außen durch gütt- 
fie Wirfung in die Geelen ſtrömen. Die vopla ift Duell 
der Weisheit und Tugend. Dieß iſt der Hauptgedanfe bes 
ganzen Buches. Bon den einzefnen Stellen wollen wir nur 
eine, befonders bemerfenswerthe, anführen, cap. VEN. 4— 7. 

Sie ift eingeweiht im die Geheimniffe göttlichen *— 
Sie hat alle ſeine Werke erforſcht. 32 

Gilt Reichthum für ein ſchätzbares Gut im Leben? 
Mas iſt reicher als die Weisheit, die Alles ruhen 


Sit Klugheit wirkfam? mr 
Welches unter allen Weſen iſt Funjterfahrener als ſie7— 
Wenn du Gerechtigkeit liebſt, Eee? 


So mwiffe, daß ihre Früchte lauter — ſind 

Denn fie lehret Mäßigung und Klugheit, > 7 

Gerechtigkeit und Tapferkeit, das Nützlichſte ich 
leben, 

Der Ausdrud uiorıg, im vierten Berfe, it von den My⸗ 
jterien entlehnt. Die Worte ı rod Ieod dmorjum möchte 
ich, nicht, wie andere Erflärer, ſubjektiv, als das bezeichnend, 
was Gott weiß, denfen, fondern in dem gewöhnlichen Sinne, 
und objeftiv nehmen: Sie it tief eingeweiht in die Kennts 
niß des göttlichen Weſens. Der Ausdruck alptrıg muß, Fraft 
des Paralellismus, fo wie auch wegen des Zuſammenhanges, 
eine ähnliche Bedeutung haben, wie wdorıg; wirklich kommt 
drpeorg bei den Alexandrinern häufig vor, und bezeichnet eine 
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gewiſſe philoſophiſche Auſicht, beſonders eine geheime, So 
braucht es Philo von den Therapeuten, und auch in der 
Apoſtelgeſchichte cap. XAXIV. 5., 14. wird es auf die nes 
entftandene chriſtliche Gefellichaft angewandt; Alperng Fanır 
nun einen Schüler oder Anhänger einer folchen Lehre bes 
zeichnen, und der Einn wäre dann: „ſie iſt im fein Thun 
eingeweiht,“ alfo aufs Wort daſſelbe, was cap. IX, 9. durch 
den Gab ausgedrüdt wird: 7) dudvie ra EZoya vov. Der 
fünfte Vers ift gewiß nicht jo zu nehmen, wie ihm einige 
verfianden wiſſen wollen: Die Weisheit ſey reich, weil man 
durch Diefelbe alle möglihen Schäge erwerben könne — 
diefe niedrige, faſt Faufmännifche Deutung entfpricht den erha= 
benen Anſichten Pfeudofalomos durchaus nicht — vielmehr 
find unfere Worte myſtiſch zu erflären: Wenn du Reichthum 
wünfcheit, jo wende Dich der Weisheit zu, denn gleichwie dieſe 
(als Schöpferin und Ordnerin der Welten) Alles vermag und 
Alles bewirkt, jo wirft du im ihrem Befihe geiftigen Reich: 
thum und alle wünfchenswerthe Güter erringen. Auf ähn- 
liche Weife iſt auch der fechste Vers zu verftehen. Der 
fiebente ſtimmt auffallend mit Philo's Lehre überein, denn 
auch diefer leitet, wie wir oben gezeigt haben, die vier Car⸗ 
dinaltugenden aus der göttlichen opie ab. 

In dieſem Einne ift nun die copla oder bad mwesüne 
dem Meenfchen nicht angeboren, noch allen gemein, fondern 
fie ſtrömt als Himmelsgabe von oben gottliebenden Seelen zu. 
&o in der ſchon angeführten Stelle, cap 1.4 —6: Def 
gleichen "bittet Salomo cap. IX. um dieſelbe, als um ein 
göttliches Geſchenk. Allein wenn ein Menſch reines Herzens 
it, fo Fann er fie leicht finden. So cap. VI. 12.: Acunod 
xal dudpavrög dorıw 7 aopla, xal dvxspüg Hewpeire Und 
Töv dyandvrav aurıv, xal Övpiouera uno raw Knrobvrov 
adrıw. Freilich it hier ein Cirkel. Denn fehon der Wunſch, 
fie zu befigen, ift Weisheit, ſchon das reine Herz, in dag fie 
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Anaufhaltſam, wohlthätig, — — 


Feſt, untrüglich, ſelig, 
Mllmächtig, allſehend, und durch alle, auch die — Gei⸗ 
— ſter dringend, 


Die Weisheit iſt beweglicher, als alle Bewegung, 

Sie durchdringt Alles wegen ihrer Reinheit. 

Sie iſt ein Hauch der Gottesmacht, 

Ein lauterer Abfluß ſeiner allmächtigen Majeſtät. 
Deßhalb kann ſich auch nichts Unreines mit ihr vermifchen. 
Sie iſt ein Abglanz des ewigen Lichtes, 

Ein fleckenloſer Spiegel der göttlichen Thatkraft, 

Ein Abbild feiner Güte, 

Sie ift nur eine, ımd doch vermag fie Alles, 

‚Sie tritt nicht aus ſich ſelbſt heraus, und doch erneuert 

| fie die Schöpfung, 

Von — Geſchlecht ſteigt ſie in heilige Seelen 

herab, 
Un bildet Freunde Gottes und Propheten; 

Denn Gott liebt nur denjenigen, der bie raue erforen, 

ie ift glänzender, als die Gomne, 

‚Sie ift herrlicher, als alle Kreife des Himmels, 

Und mit dem Lichte verglichen, verdienet fie den a 

‚Denn diefes wird von der Nacht verbunfelt, 

end gegen die Weisheit vermag Feine Macht des Böfen 


zu beftehen. 
* erſtreckt ſich von einem Ende der Welt zum — 
we. mit rc 


‚Und regieret Alles auf's Beſte. 
Eine unſchaͤtzbare Stelle, welche ganz Philo erflärt, und von 
ihm erflärt wird! V. 22.: Eorw dv aörg nveöne bedeutet 
fo viel als dorw dr mveöue, wie andere Handſchriften 
leſen. Denn fie wird ja fonjt von weöne nicht unterfchieden. 
Die folgenden Prädikate find oft Faum zu unterfcheiden ; fie 
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Bere mach dem Borbilde des heiligen Zeltes, 
Das du von Anfang an bereitet haft, 

Mitmpa oxnvñe üylag, iv noonroluaoac din’ dpxig- gehteree 
Wort muß auf die Zeit vor der Schöpfung bezogen werben, 
in welcher Bedeutung es fonft immer vorfommt. Was fol 
num aber das Stiftözelt feyn, das vor dem Anfange der 

Dinge war? Ein wirkliches, wefenhaftes kann es nicht ſeyn, 
folglich ein ideelles, im göttlichen Berftande gegründetes, idpv- 
Helg dv Help Adyo, wie Philo ſagt. "Wir Haben alfo hier, 
allem Anfcyeine nad), eine Spur der Ideen, bie gewiß nicht 
bloß auf das Vorbild des Stiftszeltes eingefchränft wurden. 
Da diefe aber immer auf dem Adyog oder die opla bezogen 
werden, fo folgt, daß unfer Berfaffer die Weisheit in einem 
gewiſſen Sinne auch als Weltfchöpferin betrachtete, Jeden: 
Falls beweist der zehnte Vers, daß ihr Urſprung, ober ihr 
Ausſtromen aus Gott, vorweltlich verftanden wurde, denn 
Tonft Fonnte fie nicht bei der Schöpfung zugegen ſeyn; fie 
a alfo bei Pieudofalomo, wie bei Philo, nicht ungezeugt, 
gleich Gott, aber auch nicht in der Zeit entjtanden, wie bie 
Menfchen. 

Die Weisheit ftand ferner, nad) cap. X., ben Patriarchen 
Adam (B. 1.), Noah CB. 4), Abraham (B. 5.), Loth (B. 6.), 
Safob (B. 10.) bei. Letztere Stelle it merfwärbig, und 
bedarf näherer Erflärung aus Philo. Sie lautet jo: 

(Die Weisheit) leitete den Gerechten, der vor dem Zorne feines 

Bruders fliehen mußte, auf ebener Bahn. 

Sie zeigte ihm das Reid, Gottes, 

Cie gab ihm Kenntniß des Himmlifchen, 

Berlieh ihm Glück in feinem Thun, 

Und fegnete feinerHände Werf. 
Enknj$uvev rodg növovg adrov. Das Wort novog fanır hier 
Erwerb bezeichnen, in welchem Sinne es fonft vorfommt 
# 8. Prov. II. 9., Siracid. XIV. 15., XXVIII. 15.3 doc 
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‚Stand er da, und erfüllte Altes mit Leichen. 
Sein Haupt berührte den Himmel, feine Büße die, Erde. 
Und weiter unten, Bers 20.: rt Aa vw. dmib 
Auch das auserforne Volk erfuhr die Macht bes, Verderbens, 
Und eine Plage Fam über fie in der Wille, 0 
Aber nicht lange dauerte dein Orimm. u 0) v·⸗ 
‚Denn der Mann ohne Tadel verwendete ſich eilends für 
u. das Bol; llama Men. ei 

Mit. Gebet: und. verföpneubem Rauchwerte, den, Waffen 

















on da aes Amtes.. 
Wiberftand er dem Zorn, und machte der Plage ein Ende, 
Zum Beweife, daß er dein Diener warn 7.000 


Der 44. Bers ift ein Anklang romantifher Poefie: bie 
Seile der Nacht und das hereinbrechende Berderben. bilden 
tanzen ergreifenden Gegenſatz. Man erinnert: * — 
am Virgils: 

mn per amica silentia lunge, 

Das allmächtige Wort wird im 45. Verſe als . De: 
Aanzter Gottes bargejtellt, der wegen feines hohen Anfehens 
Seamächit dem Throne feine Stelle einnimmt. Sonſt find bie 
Prribifate von der Art, daß man an eine Perfonififntion dene 
fern möchte; namentlich) würde diefe Erklärung begünftigt durch 
Die Worte: Eipog 6EU ri» avunöxgırov dmrayıijv cov plgmv 
Mar obgavon yiv üntero, Beßiası 8 mi yjg, womit Grotius 

| Die pirgilifche Befchreibung der fama vergleicht: A 

- Ingrediturque solo, et caput inter nubila condit, 

Adkein unſere Beſchreibung it, allen Anzeigen nach, entlehnt 
@ 3]. Chronicon. XXI]. 15. und 46., wo es heißt: dnd- 
reihen Ö Heög üyyekov dıg ‘Iepovoakyu, too LEoAodpeioeı 
urjv. — Kai injos Aaöld roog spdarnoig arod, xai 
Ade röv dyyeAov xupiou koröra dvantoov ic yig nal roü 
pavod, xal 7) bonyaia avroü donaoulm iv rij xelol au- 
ob. Hier iſt der Verderber befiimmt eine Perfon, folglich 
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vom Gommentar aufführt, nicht wegbeuten. Aber welder 
Einn den Worten dpdapoia — en 
it fhwer zu fügen. Bedeutet Iavarog den Fürperlichen Tod, 
ug dig ae 
er die Frommen durch tl Hintritt Gottes 
gelangen läßt, jo hätten fie ja durch die Argliſt des Teufels 
gewonnen, indem fie ohne biefe, an den irdiſchen Leib ger 
—— — — — 
Meinung unſeres Verfaſſers dieſe: Gott hat alle 
‚u undergaͤnglichem, geifigem Lehen geſchafen, un 
ſheeden . ob hier oder im Himmel; aber, Dun die Der 
Führung des Teufels, deſſen —— Einfluß 
der Geſchichte Adam's und Eva's fund ward, iſt a 
der urfprünglichen Beftimmung | 
worden, und ‚geht wegen ber Sünden einem unfefigen aufauk 
Entgegen, Die beiden Worte dptapria und Yavarog hätten 
Bedeutung, die ihnen, Philo da und dort 
beitege, nämlich wahres Leben und geiſtiger Tod. Dieſer 
Sekfärung ‚liegt Die Abſicht zu Grunde, den Verfaſſer mit 
ſelbſt in Einflang zu bringen; fie jet alfo voraus, daß 
ſich nicht widerſprochen Habe, Allein diefe Vorau 
theologiſcher Schriftfieltern, die meift aus verſchiedenen 
en, ber Vernunft und dem Bolfsglauben, argumen 
17 mißlich, und darum kann auch letztere — 
nich — gewiß gelten. Man muß geflehen, daß 
ab ganz fo ausfieht, als wäre er aus einer wörte 
deutun Iron. Genen... I entfanben, und alfo 
yen Tode zu verjtehen. Nach meinem Gefühle 
pſeudoſalomo für den Augenblick aus dem Volks— 
n gen 5 die phyſiſche Bedeutung von Icdvarog 
nen haben, weil er gerade in den Zufammen« 
de paßte, ohne Rückſicht barauf zu nehmen, 
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will ifo weiſen jie jedenfalls auf 7. hin, 
—— Erklarung Biefer Eree voraus, nad 
te Menſch durch den. 

seele. geworben ſeyn ſoll. Diefe / Anſicht 
Bu: von der Präeriftenz ber Seelen —* 
renbarungsglauben und Philofophie ſtehen alſo 
eb Die, im Widerftreite, Man ließ, um 
den Quellen der Religion Eintrag zu thun, 
einander ſtehen. N 
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Oder Trug feine Geele verderbe. 
Denn der Zauber des fchlechten Beifpiels verdunfelt das Gute, 
Und verderbte Lüfte Fünnen auch eine reine Secle ſchwindeln 
machen. 
Daß übrigens das Gute nur durdy göttliche Gnadenwirkung 
in den Seelen Wurzel faſſe, haben wir ſchon oben gezeigt. 
Ale Menſchen, gute, wie böfe, ‚find unſterblich, deßhalb 
ſteilt Pfendofalomo den Tod als eine Heimforderung ber von 
Gott gelichenen Seele dar. Cap. XV. 8.: „Bor Kurzem 
ans Erde entftanden, geht er wieder dahin zurück, woher er 
Fam, indem Gott die Seele als eine gelichene Gabe zurück, 
fordert: oo mıxood Eu yjs yerımdelg ner ÖAlyov nopsusras 
Ei ph, 76 Tig Wuyng anaırmdeig yolog. Man be» 
merfe wohl, daß dich von den Lafterhaften gefagt wird. Noch 
deutlicher jpricht er die Fortdauer der Böfen aus cap, IV. 20. 
cap. II. 18, 
Wenn fie ſchnell hinwegfterben, haben fie Feine — 
Noch am Tage des Gerichtes einen Troſt. 
Die Guten leben ohnedieß fort, er läßt ſie ja durch ihren 
Hingang in die Nähe Gottes gelangen: "Apdapeia Eyyüg. 
eva moi Feo0, cap. VI, 20. Die Unfterblichfeit der 
Guten iſt mit Belohnung, die Fortdauer der Böfen mit 
Strafen verbunden. — Ehe wir jedoch diefen Punft näher be 
leuchten, müffen wir zuvor die Lehre von den —— 
m 
Durch Tugend erwirbt ſich der Menic das Wohlgefallen 
Getes. Dieß iſt einer der Hauptgedanken des Buches der 
Weisheit. Die Erwerbung dieſer göttlichen Gnade wird be— 
zeichnet mit den Worten: kuciotorov rö YES yerladar, cap. 
IV. 40., oder neo& He5 yırdoxsoder, ibidem V. 1.: 
Beſſer ift Kinderlofigfeit mit Tugend, 
Ihr Andenken währet für und für; 
Bei Gott wird fie erfannt, wie bei den Menfchen. 
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erkennen, denn im anderen Leben, von dem in unſerer Stelle 
‚die Rede iſt, erſchaut ihr geläuterter Geiſt die Geheimniſſe 
ber Gottheit, deren Wege hier oft fo dunkel fcheinen, Oi 
— Es könnte hier die Liebe Gottes gegen 
‚bie, Menſchen gemeint ſeyn. Der Sinn wäre dann; Diejenigen, 
welche der väterlichen Liche fet vertrauen, die Gott feinen 
‚Rindern erweist; aber die Vergleichung unferer Stelle mit 
‚eap: VI. 17 — 19. macht wahrſcheinlich, daß unfer Verfaſſer 
bie Liebe der Menfchen gegen Gott im Sinne hatte: 
Die, Weisheit fucht diejenigen auf, die ihrer würdig jind, 
Sie erfcheint.ihnen voll Wohlwollen auf ihren Wegen , 
Und gibt fi) Fund, wo man mur ihrer gedenkt, 
Ihr Anfang iſt wahre Begierde nad) Unterricht, _ 
Dieſe hinwiederum iſt Liebe; 
> Die Liebe aber beſteht in der Beobachtung des Sefches, 
Welche ihrerſeits zur Unvergänglichkeit führt. 
Ooorrie naudelag dyann, dydam d& rhonoig von abrüg 
Crüs gogiag) noooox db voucv Beßalworg dpdapaiag. Liebe 
des Menfchen zum göttlichen Geſetze, oder zu der himmlifchen 
Weisheit wird hier als Gipfel der Tugend und als Grund 
e Seligkeit dargeſtellt. Gewiß iſt dieſer Gebrauch des 
Begriffes dydnn fehr merfwürdig. — Neben der Liebe und dem 
Glauben erjheint auch die Buße als eines der erjten Mittel, 
am bie Gnade Gottes zu erringen, So cap. X. 24.: äkssig 
d navrag, örı navra Övvacaı, al TIAPOEES Aueprijuare 
‚dig usravorev; um fie zur Buße zu leiten. Alſo 
verficent diefe den Menfchen der göttlichen Gnade, 
Ein Menſch, der alle Tugenden übt, heißt gewöhnlich 
Bixaog. So cap. IV. 7., cap. IIL 1., cap. Il. 10., cap. 
‚2; cap; X. 10. und 13. Oder aud) röksıog. So cap. IX. 6.: 
einer auch vollfommen ift vor den Menfchen, 
wird er * ne geachtet, fubald ihm deine Weis: 
n heit mangelı. 
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‚So wird der Etamm, weil er nicht feit gegründet ifi, von 
den Winden erfehüttert, und vom Sturme entwurzelt. 
Die Aefle werden abgeriffen, che fie ausgewachſen find, 
ZIhre Frucht taugt nichts, weder sum. eſſen, noch zu fon» 
0 fligem Gebraude. | 1 au) 
Die Kinder aus unerlaubten Beifchlafe werden Zeugen der 
Bocosheit feyn wider ihre Aeltern am Tage des Gerichtes. 


Die rexvct dp Unvor find nicht eben aneheliche Kin⸗ 
ber, Pſeudoſalomo fi fieht vielmehr jede Ehe ohne Tugend für 
heillos an. Dieſe Ausſprüche wider die ES prößfinge ſchlechter 
Altern find fehr jtarf, und wir haben hier einen neuen Bes 
weis dafür, wie unſicher die alexandriniſche Schufe zwifchen 
neuer Phitofophie und dem Glauben der Väter“ ſchwankte. 


Daſſelbe gilt von der entgegengeſetzten Seite dieſes Dogma's. 
Nach dem ſtark ausgeſprochenen Grundſatze unſeres Verfaſſers, 
daß nur Tugend und Weisheit vor Gott gelte, und feine 
Gnade erringe, kann mur von einzelnen gottgefiehten Mens 
ſchen, nicht von cinem auserfornen Volke die Rede fern. 
Aftein Pfeudofalomo geräth hierüber in denfelden Widerfpruch, 
wie Phifo, und hilft ſich auf diefelbe Weife, wie diefer, im 
dem er die Juden zu einem heiligen Bolfe macht. So cap. 
X. 46: eürn (N oopla) Aaov Öowv xal omtous änsunrov 
Ebyuearo BE Edvoug IAıßövrow. Ebenſo cap. XVIII. 15.: 
»Da die Aegypter vorher wegen der Zaubereien (ihrer Weifen) 
Wide glauben wollten, mußten fie jet bei dem Tode der 
Erſtgeburt anerkennen, daß unſer Volk ein Sohn Gottes ſey. 
QuoAöynoav Feoo vıöv adv eivar. Beſtimmter iſt der Aus 
druct dukerrol, cap. IN. 9.: yaoıg xal Esog roig ixkexroig 
aurov. Ebenfo eap. IV. 15.: yapıg xcl EAeog dv roig du- 
keroig abroü, xal dmonom) dv rote daloıg adrod. Moch 
firenger wird cap. XI. 11. ein herber ang ger 
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nichten kounteſt. Allein du Haft fie nur nach und nach 
gerichtet, md ihnen Zeit zur Buße gegeben, ob du gleich 
wußteſt, daß dieſes Gefchlecht verdorben, daß die Bosheit 
ihnen in's Herz gewachfen it; und daß ihe Sinn ſich ewig 
nicht Ändert; det es war ein verfluchter Saame von Ans 
Be Cunſpielung auf den Fluch Hams, Stammvaters 
H - Genes. IX. 25.) Denmnod haft du ihnen 
auch nicht aus Schene vor Vorwürfen völlige Strafloſig- 
eit fir ihre Sünden angedeihen laſſen. Denn wer wird 
a bir fagen: was thut du ? wer wird deinem Gerichte 
‚fie wiberfehen? wer wird dir‘ Vorwürfe madjen megen 
der verworfenen Heiden, die ja dein Eigenthum find 2 ‚oder 
mer wird dir gegenüber als Vertheidiger der ungerechten 
Menſchen auftreten? denn es iſt Fein’ Gott außer dir; du 
ſorgeſt für Alte, auf daß du deine Gerechtigkeit gegen’ Alle 
beweiſeſt. Kein König oder Gewaltiger darf dir umter die 
Augen treten, und did) wegen jener Verdammten zur Rechen» 
ſchaft ziehen, denn du biſt gerecht, und gerecht regierejt 
Wan einen iunfGuinigehtzu erbauen stiegen fine 
bvon deiner Allmacht. Denn eben diefe iſt zugleich Quell 
deiner Gerechtigkeit, und weil du über Alle Gewalt haft, 
ſchoneſt du Aller. Du zeigeft nur da deine Macht, wo 
man nicht, an fie glauben will, und nun, woman fie Fermt, 
Be —— ſtrafeſt du den Uebermuth. 

Due eilften Berfe ziehe ich ovdd nicht zu eühaßounendg 






























Ei äwar kennen, aber nicht achten; lehzteres liegt in 
cdoog. Der Sinn der ganzen Stelle iſt dieſer: 
e Kananiter mit Langmuth, um fie zur Buße 
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erinnern die Bilder: dvakdumpovow und og omıwmdiges dv 
saAdım dıadgauovvraı an das vernichtende Feuer, das nach 
‚ben alerandrinifchen Sibyllinen die Böfen verzehrt, und den 
großen Gerichtstag, jo wie das Reich Gottes einleitet. Da 
unfer Berfafjer den Gerichtötag Fennt, wie wir fpäter zeigen 
werben, da er ferner eben fo gut von dem ewigen Reiche 
Gottes redet, jo ſcheint es rächlich, jenes Aufglänzen analog 
zu erflären, d. h., auf das ewige Onadenreich zu bezichen; 
Diefes ijt nun zwar irdiſch, aber doch nehmen auch die himme 
lichen Seelen daran Theil, folglich iſt es zugleich himmliſch. 
Stärfer als diefer Grund ift der zweite, daß unfer Berfaffer 
an einem anderen Orte ausdrücklich zur Ecligfeit der Ber 
fiorbenen auc die Aufnahme in das ewige Reich des Heren 
rechnet. Sch meine eap. V. 16., 17.: Sina dE dig rov 
dıöva Löcı zal iv xupio 6 modög adbrör, al 7) poovrig 
auröv napd vylorg" did Toüro Anyovraı ro PaoiAsıov tig 
sungenelag, xal ro Öıaönum roũ nuhhovg dx Xeıpög xuplov, 
örı rij dsöig onendosı auroig, xal rö Ppaylovı Unepaanusi 
"eöröv, Hier wird offenbar die Unfterblicdyfeit in die innigfte 
Berbindung mit der Theilnahme am ewigen Reiche Gottes 
Hefeht, Folglid werden auch ohne Zweifel alte himmlischen 
Seelen darein aufgenommen. Hit dieß der Fall, und werden 
die Gerechten alfzumal, verftorbene, fo gut als lebende, über 
bie Uebelthäter, wie Feuer über die Stoppeln, daherfahren, 
fo müſſen jene auf die Erde zurückkehren; fie müffen alfo 
auch neue Leiber befommen, zwar nicht die nämlichen, wie 
die Pharifäer glaubten, ohne Zweifel aber doc) veredelte, himm⸗ 
liſche Lichtförper. Man war bisher der Meinung, daß dieſe 
Amſicht den Alerandrinern fremd gewefen ſey; allein erſtlich 
wird fie von den Sibyllinen vorausgefeht — denn nach dieſen 
‚Drafeln (jo weit fie in unferen Kreis gehören) beginnt das 
himmlische Reich erit nach dem vernichtenden Weltbrande, 
folglich find Verftorbene feine Bürger — für's zweite gab 
Vhilo. 2. Abthl 17 









fie voll Greube in die Höhe. Den une! celen werde | 
Or ep vom en, Dr u 
durch einen fanften Zephyr vom DM | 
böfen Seelen dagegen meifen_ fie e 
unter der. Erde an, mo ce 
werde fpäter auf dieſe Gtelle zuri 
man deſe Seelen des Ortes: fi feenen,. 
0 vom blauen Hi 15 . 
in ſauſter Abe EE nmn — 
wenn fie nicht Leiber haben, fo fein dieſelben fo ni 
Ohnedieß dachten ſich die Alten auch den reiuſten 
ein Lichtweſen. Wenn aljo die Myſtiker in Aler 
Auferfichung bes Fleifches verwarfen, jo Fon einige Glie⸗ 
‚ber diejer Parthei Ci) fage abſichtlich, einige, denn P 
hörte nicht dazu) die freigewordenen Seelen, mit ‘reinen Si 
edelte Erde herabſteigen laſſen. Beſtimmt glaubte 
unbekannten Dichter der Älteren Sibyllinen, 
falomo theilte, wenn mit ale Anzeigen üufehens 
Die zweite Frage betrifft das Fünftige Lo 
Hieher gehört cap. I. Al, 12, Adı: 
Fliehet unnüges Gerede, und hütet euch vor Be 
‚Denn euer —*— ſo geheim es fon 
Leer 
nd ein lhgneriſcher Mund tötet: Die -€ 
Eifert nicht dem Tode nad) durch 
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ber euch Dunc eur Hände Wert, 






h. j Tod herbei, ww 
re drug vo im 44. Verſe, umd duxaro- 
zorw im 45., bilden einen fchroffen Gegenfag. 
fagt, pag. 309. der angeführten Schrift: Id- 
"warog döixo» Fünne nicht den Förperlichen Tod bedeuten, da 
dieſem auch die Heiligen unterworfen feyen, fondern müſſe 
Bernichtung verftanden werden. Erfterer Satz 
Alt richtig; der zweite vorfchnell. Denn Iavarog ıpuyig heißt 
bei Philo und anderen Myſtikern unzähligemale Blog dBiorog, 
ein Leben ohne Seligfeit, ewige Verdammniß. Auch im diefer 
Bedeutung bildet es einen ſchönen Gegenfah zur ddavasia 
ber Gerechten. Ob fie anzunehmen jey, werden die folgenden 
Stellen zeigen. Pfeudofalomo läßt fi) näͤmlich von cap. IV. 
46. an, fo vernehmen: - 
B.216) Der fterbende Gerechte ift ein Berbammungsurtheil für 
—— den lebenden Schlechten, 
u Und ein Füngling, der fehnell vollendet wird, für das 
— graue Haupt des Böfewichts, 
nes ungen fie das Ende des Weifen ſchauen, 
ee nicht einfehen, welche gütige Abſicht der Herr 
mit ihm hatte, 
er: in Sicherheit brachte. 
\ werben es ſchauen, und darüber fpotten, 
Aber der Here lacht ihre. 














Da erdulden fie Jammer, und ihr Andenfen iſt vertilgt. 

20) Sie werden erbleichen bei der Abrechnung ihrer Sinben, 
Und ihre Verbrechen werden gegen fie zeugen. 
| Cap. V. 

4) Dann wird der Gerechte mit Freudigfeit feinen — 

folgern gegenüberſtehen, 
Die einſt fein Wirken verläfterten. 

2) Entſetzen wird ſie ergreifen bei dieſem Anblicte 
Sie werden erſtaunen über dem unerwarteten Heile- 

3) Dann werden fie voll Reue und Seelenangft alfo redere : 
Diefer ift es, den wir verhöhnten, 

Und zur Zielſcheibe unferes Spottes machten. 
Hy Wir Ihoren hielten fein Leben für Wahnfinn, 7 
Ende für Schmady; 
5) Nun ift er den Söhnen Gottes beigezähft, 
Und fein Erbtheil unter den Heiligen des Herru. 

6) Wahrlich wir find abgeirrt vom Wege der Wahrheit * 
Das Licht der Gererhtigfeit hat uns nicht geleuchtet, 
Noch it ihre Sonne über uns aufgegangen; 

7) Wir waren voll töbtlidyer Bosheit, 

Und durch pfadlofe Wüflen find wir gemandert, 

8) Was hat unfer Uebermuth fir Früchte gebracht? 

Was unfer Reihthum, der nur den Stolz anfachte IE 

9) Borüber ift Alles, wie ein Schatten, 

Wie eine Botſchaft, die flüchtig das Ohr des Wan“ 
derers berührt, u. f. w. — 

42) Wie von einem Gefchoße, das zum Ziele eilt, ie 
Luft urplönlich getheilt wird, aber ſchneil wieder— 
zufammenfährt, fo daß man feine Bahn en; me 
fieht, 

45) So find audy wir, bald nad) der Geburt, ſchnell voräder — 

Kein Denkmal der Tugend haben wir aufzumeifen, 

44) Sondern durch unfere Bosheit find wir vernichtet. 
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Brris eivar not 3e06 (cap. VI. 20.). Ueber den nächften 
Sorftand der Böfen fagt er nichts, ohne Zweifel, weil er das 
Sericht, wie alle Juden damaliger Zeit, ganz nahe glaubte, 
Bald aber kommt die (ehte Zeit; himmliſches Feuer, EVoro- 
2 Bohides dorganav, Hagel und Warferfluthen brechen über 
wie fündige Welt herein; die Böfen allzumal, Berftorbene, 
wie Lebende, werden im die Hölle verftoßen (dvjfeı abrobe 
eipewoug noyverg, enp. IV. 49.). Die Auserwählten fteigen 
Dann wieder herab, und werden über die verfchonten Nationen 
Herrſchen; über fie felbit aber errichtet Gott ein ewig dau⸗ 
erndes Reich: PBaoıkedosı abrav Ö wiprog dıg rodg alövag, 
<eap. TIL. 8.) und Arıyoyraı ro Baoidsıov rjg sumgensiag, 
al rd diddnue too xdhdovg Ex Ysıpög kvplov (cap. V. 17.). 
Wir hätten alfo hier ungefähr diefelbe Anficht, bie ſich in 
dem ältejten Sybillinen findet, wenigftens hoffen wir, wird 
Niemand läugnen, daß unfere Erflärung diefer allerdings ſchwie⸗ 
rigen und undentlichen Lehre Pfendofalomo’s am beten zu 
feinen eigenen Worten und in den geſchichtlichen — 
Hang der alexandriniſchen Theoſophie paßt. 
Die Glaubenslehre unferes Buches it num voitfänbig 
Dorpgelegt: Wir gehen zur Frage über fein Zeitalter über, 
Dieſes läßt ſich nicht genau, fondern nur annähernd beftimmen. 
Berfaffer Fennt die Sophia als eine göttliche Subſtanz; 
Dingegen fommt der Name Aöyog für diefelbe bei ihm nicht 
vor, wohl aber verfchiedened, was einer fpäteren Zeit dem 
Uebergang zu diefem weit bequemeren Ausdrucke bahnte. Wenn 
Wir nun in Rechnung bringen, daß die Logoslehre in der Ger 
ſtalt, wie fie bei Philo erfheint, eine Menge Ausſchmückun— 
gen enthält, die gar nicht möglich waren, fo lange der Na— 
me oo$le allein im Brauche war, und daß ferner ſowohl 
der Ausdruck Adyog, als ein guter Theil jener Ausſchmuͤckun⸗ 
‚gen zu Philo's Zeit beſtimmt als ein Gemeingut vieler Alerans 
deiner nachgewiefen werben Fam, ſo haben wie Won debhalb 
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av Dieß iſt num der erſte Grund, w 
bedeutend feüher als Philo fegen. € 
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unter der Maske der Urzeit des israelitifi 
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des Buches klar ausſprechen, bie 
Beleg für das gebraudıt, was die 3 


Bote hingen fl. ii Rubel n 








u 2 
=> ri V * 
BY er L 4, 
EN 


ac“ 
— 
Lu 4 u Fr 
. Pi 
a nn 


—— an 
A EEE II 
ee fee 
ey nz er — 
TEE RETTET TE 


re — ——— 


























aa 


„ir 


6 Des erg er eh er 
— REEL een ne 2 
2 Ze Prre 


gen 


u 2 
en eu ri. 
2 nn 
on, 

ee er © 
un „U a — 


We ee — 
â —— erg am nn om 
——— 

ee = 


2 














- -w—- 
— —— — 













dvenımodijvar. — — * 
Hören — — Te zw 
de bello, cap. VII. $. — * 
—— * Uni ci 
N cn die 
ſchon durch Die einfache Bemerfung nieder 
Effier Juden waren, und. zwar. irenge 3 
eine Partei die Sonne göttlich, verehren, wo 
in demfelben Capitel $. 9., fagt: 
adroig, nerd rüv Heov, rü ; 





Helen wie bıg roörov, woAdzeoden Havdry. Roch leichter 
dieſe Frage von einer anderen Seite zu löfen. Da näms 
H bie Ejfier mit den Therapeuten eins find, und von 
efen abftammen, wie wir an jeinem Orte zeigen werben, 
ift jene Stelle des Joſephus aus Philo zu erffären, und 
» zunehmen: Die Eſſaer betrachteten Gott als das reinfte 
und die Sonne als fein fichtbares Symbol, defwegen 
senden fie fi) mit ihren Gebeten an das heilige Geftien 
Dieſe Erflärung ſtimmt mit den Worten über: 

durch Philo beflätigt, und hat: außerdem einen an 

ren Au des Joſephus für fi, Er ſagt nämlich 
bidem $. 9.: Wenn die Effier ihre Bedürfniffe verrichten 
vollen, fo jcharren fie die Erde auf, und ſetzen fich, mit ihrem 
Rantel rings bedeckt, über die Oeffnung, damit fie die Strah— 
Im Gottes nicht entweihen: g um rag abyag Vßgikoıev rod 
Sonnenſtrahlen galten ihnen alfo für heilig, ohne 

weil fie in ihnen das reinfte Sinnbild Gottes ver: 

welche Anficht fie mit allen übrigen Alerandrinern 
, denen Gott die Urfonne war. Demnach find auch 
Worte dig auröv phlyyorras sbyag fo zu erflären: fie 
Eteten, mit dem Gefichte gegen die Sonne gewandt: rag 
berg nal rd ocõuc npög rıv &o ordvreg, nach Philo, gleich: 
Nie die Juben fid) heute noch nach Zerufalem, die Moslim 
ach Meffa richten. Aber der Satz: Goneo ixsrevorrig dva- 
erhcı hat noch einige Schwierigfeit; entweder wollte Joſephus 
kit dieſen Worten den eſſäiſchen Gebrauch heftenifiren, und 
en Griechen verftändfich machen, wofür der Beifah Gonso 
iche, der diefen Grund nur vergleichungsweife gelten läßt, 
fie vielleicht einen tieferen Einn, und find myſtiſch 
ten: fie flehen gleichſam, daß die innere Sonne, das 
e natürlichen, in ihren Herzen aufgehe, welche Erz 
Philo betätigt wird: eumusplav al dAndeav 
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uni hindern renden 
einftimmt. Nun wird ferner Niemand zn 
fafomo die Vorſchrift, die er erde 
ſelbſt beobachtet habe; dann aber war er 














Beweis getrane ich mir zu führen, fr t 
Joſephus unfere —— 
ze ern Fu 

Für's zweite fpricht Ne 
Regel tige — —— ide ı 
vollen Olfepandrien, — 











land) (noch zine,anbereilleberlirferung: Die Batilig 
ihr Get ge Rabbi Serah fragte: 


ztelte heiliger Schrift liehe ſich wohl dafür anführen? 
— . 5. (Dich verehret man, fo lange Sonne 
äfre für und für.) Hier heißt es: OP MRT 
nd daraus ſchließt der Rabbine, daß man mit Son⸗ 


ang die Gottheit anflehen müffe. Das J 
bh; fommt im Talmud mehreremale vor, und ber 
—— Rabbine verſicherte, eine 
—p die es in Beobachtung heiliger 
x thun wollte, vielleicht gar die 
a eibfe © wit iR oe, daß.bie 
1b t ea. in den Bullen 
n Stunde (d. h. 










Wir haben nun fämmtliche uns aus vordhrifil 
übrig gebliebene Denkmäler jüdifch + alerandrinif 
durchgegangen, Wenn wir früher aus in 
en — * 
— — et 
——— — 
führt. Im einer Reihe von Schriften, 
Dabe 200 vor Ghefus Kauf reden, 


\ ſichten ſen, vie freilich 





— W3 — 
und gebildeterer Sprache bei Philo wiederkehren. Keine ein» \ 


sige bedeutende Lehre it ihm eigen. Zwar fanden wir ben 
Logos mur bei ihm, dagegen aber die Sophia in derfelben 
Bedeutung beſtimmt bei Pfeudofalomo, vieleicht ſchon in Ari» 
ſtobuls Schriften. Daß aber auch der Logos nicht fein Ei- 
genthum üft, beweiſen, außer der Gicherheit, mit der er feine 


| 
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ausfhweifenden Saͤtze vorbringt, jene oft wieberfehrenden 


‚ Stellen, wo von Andern herrührende Erflärungen altteftament 


| 


ee Aucfpräce aufgeführt werben, Die ale auf den Logos | 


begriff hinweifen, und ihn vorausfehen. 

Nun können wir ein beflimmteres Urtheil über die Ent⸗ 
ſtehung und Fortbildung der alexaudriniſchen Theoſophie faͤllen. 
Eifer Saamen derſelben war das Gefühl, daß Gott, der Herr 
des Weltalls, wie ihn ein fpäteres, in der Kenntniß der Na- 
‚tur fortgefchrittenes Zeitalter dachte, deſſen Gefichtöfreis durch 
den Berfehr mit vielen anderen Nationen erweitert war, une 
möglich fo menfchenähnlich und befehränft feyn, und unmöglich 
fo fihhtbar erfcheinen Fönne, wie die Genefis will. Co fange 
ber Ideenkreis der Juden noch in die engen Graͤnzen Palaͤ— 
ſtinas eingebannt war, ging dieß an, aber fpäter nicht mehr; 
denn der Fortſchritt in den Naturwiffenfchaften iſt von une 
berechenbarem Einfluffe auf die Religion, und felbft in unferen 
chriſtlichen Anfichten iſt fehr viel dadurd geändert worden, 
daß daß copernifanifche Syſtem auffam, und das man bie 
Erde nicht mehr als Mittelpunft der Welten betrachtete. 
Tene Steigerung des Begriffes vom höchften Wefen iſt ſchon 
in der Ueberſetzung dee LXX. niedergelegt, wie wir gezeigt 
haben. Da aber die Juden vermdge ihrer Erziehung den 
Guben nicht aufgeben Fonnten, daß Gott ihre Nation vor 







be, fo führte obige Anficht von der Unſichtbarkeit 

ktlichkeit Gottes auf den Begriff von Mittele 
Sottes Statt in der alten Gefchichte des Volkes 
18 


allen auberen erwählt, und von jeher auf befonderen Wegen 
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einwirken Fonnte, fo ——— 
Philoſoph, allem U 
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Höchften in die Endlichteit. Darum trug man ben platonifchen 
"Begriff des göttlichen vong nicht auf den höͤchſten Gott, ſon— 
bern auf das große Mittelwefen über, das zuerft vople, dann 
Aöyog hieß. Der Logos wurde fo das innerliche Licht der 
Geiſter (6 Adyog oixer &v zu), Quell der Begeifterung amd 
alles Guten in den Geelen, das diefe, als abgefallen und in 
atreine Leiber verfunfen, nicht and ſich ſelbſt ſchöpfen Fonn 
ten. — Nichts deſto weniger verblieb er zugleich Perfon ; denn 
er mußte ja in der Urzeit des Bolfes perfünlicy aufgetreten 
j ‚wenn bie alten Urfunden nicht lügen, wenn Israel das 
ause f Volk ſeyn ſollte. Als perfönfiches Weſen erhielt 
un mpftifcher, der Offenbarung abgeborgter Aus— 
n; er ward Hoherpriejter der Welt, des Volkes 
Mittler, Paraffet, Erzengel, zweiter Gott, und außerdem 
ward ihm ein der früheren Geſchichte entipredhender Wir⸗ 
ee der erfehnten Zeit des Heiles angewiefen. Nas 
e dieſe fo vielfach verſchlungene und weit aus— 
Lehre geraume Zeit zu ihrer Ausbildung, weßhalb 

wir fie in ihrer vollendeten Geftalt erſt bei Philo finden. 


x Die Moral der alerandrinifhen Theoſophen it das; Ges 


fammtproduft der platonifchen Philoſophie, der Zeitverhäftniffe 
amd des väterlichen Glaubens. Zene tragiſchen, den Guten 
verderblichen, den Böfen günifigen Zeiten, der Untergang der 
Freiheit und Volkskraft in allen Staaten, die überall wuchernde 
Tyrannei und Wilführ riffen die beiten Menſchen mit Ge: 
walt vom äußeren Leben log, und zwangen fie, in der eigenen 
Bruſt oder im Reiche der Phantafie den Troft und die Bes 
er zu fuchen, welche die Wirklichkeit verfagte. Daher 

Myſtik. Der ſtolze Römer tröftete fih mit den Lehren 
jer Stoa. Die Anhänger Plato's flüchteten in ihr Inneres, 
die Entfernung von der Welt, die Ertödtung des Leibeg, 

ie Guten damals nicht mehr zu ruhmvollen Thaten im 
ſte des Etaates und der Nation gebrauchen Fonnten, 
1 48 * 
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erfiefung bes Fleiſches in Alerandrien finden, auf dieſe Par- 
den Ulerandrinern nicht ganz fremd war, wie Bretjchneider 
meint, haben wir fchon oben dargerhan. Es fommen nämlic) 
im Betracht: 4) das zweite Buch der Maffabier; 2) das 
unäcte Anhängfel zum vierten Buche dev Makfabäer: 3) bie 
faſſer deſſelben unzweideutig der philoſophiſchen Anſicht des 
Sudenthums huldigt, und namentlich die Auferſtehung des Flei 
fees verwirft, und dabei dennoch den alten Scher Daniel, 
der immer und überall ald Hauptzeuge für jenes Dogma ans 
gefehen worden iſt, ſehr hoch ſtellt, fo laͤßt ſich dieſe Hoch» 
Achtung nur aus dem Volksglauben und durch die Annahme 
erFlären, daß man die Prophezeihungen Daniels auch in 
Accxandrien für ein heiliges Buch hielt. Dann ift aber. auch 
‚, daß die altgliubige Parthei, die ja dem Wort 
| — Schriften huldigte, unſer Dogma aus Da» 
| en oder vielmehr beitätiget habe; Denn daſſelbe 
iſt ſchon an und für fi dem großen Haufen thener, und wo 
ſich eine Beweisſtelle dafür in hochgefeierten Urfunden findet, 
Wird. er biefelbe mit Begierde aufgreifen. Demnach find jene 

| Spuren des Glaubens an die Auferjtehung diefer Parthei 
zuzuſchreiben. Daſſelbe läßt fih noch von einer anderen Geite 
Das genannte Dogma hatte in Alerandrien feine 
Anfänger — bafür fprechen unwiderleglid) die oben angeführten 
— aber nicht unter den Myftifern, nicht unter ber 

jenigen Parthei, welche die Allegorie annahm: denn die Aufe 
makes. it erftend auf den Wortfiun der heiligen Schriften 
ümbet; zweitens vertößt fie ſcharf gegen die Lehre von 











Unreinheit der Materie, weldye den Myſtikern erſter und 
werſter Glaubenſatz war, und von ihnen, wie wir gezeigt 
aben, folgerecht und umfaſſend durchgeführt worden iſt. Folge 
onnte jener Glaube nur unter beujenigen Wurzel fallen, 
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die Therapeuten theiften 
wir im Philors Ciiyeifeem“ gefunden" habe. 
f ‚hervor aus dem ungemeffenen Lobe, das er 
+ Sefte fpendet. Deun in einer religiös vielfach beweg⸗ 
wo die verfehiedenften Partheien neben einander 
en, wird nicht leicht ein Mann, der ſelbſt einen entfchie: 
denen und fehr eigenthümlichen Glauben hegt, eine refigidfe 
Gefte loben, wenn diefe nicht feinen eigenen Anficyten huidigt 
Er jagt von ihnen, Mang. I. 473., gegen oben; „Das Ge: 
ſchlecht Der Therapeuten, am das Schauen gewöhnt, möge 
Ämmerfort nad) der Erkenntniß des Höchſten ftreben, es möge 
die ſichtbare Sonne überfliegen, und nie feinem Berufe untreu 
Werden, der zue vollfommenen Ofückjeligfeit führt, Denn 
Die, welche fich der Beſchauung weihen, nicht ans Gewohnheit) 
Mod) durch Äußere Anforderungen bewogen , fonbern ergriffen 
von himmliſcher Liebe, find, wie Korpbanten, höherer Begei- 
ſterung vol, bis fie das Erfehnte erſchauen. Und weil fie 
aus Heiliger Sehufucht nach den feligen und ewigen Leben 
ſchon hier dem fterbfihen abgeſtorben zu ſeyn glauben, -über- 
freiwillig affe Habe ihren Göhren, Töchtern, ſon—⸗ 
Verwandten, oder, wenn fe feine der wer Gaben, ihren 
ꝛ⁊c.“ mE Tann W 
Die Schrift de vita — in welcher dieſe 
Stelle vorkommt, iſt, allem Anſcheine nach, von unſerem Ver⸗ 
faſſer in feiner Jugend geſchrieben worden. Man’ konnte 
argwöhnen, daß dieſes feurige Lob mehr die Frucht 
anreifen Alters, als cin Beweis fpäterer Ueberzeugung ſey. 
ra anderen Schriften, die Philo erweistich in reis 
' verfaßt hat, Fehrt dieſelbe Anficht wieder, So 






de profugis, Pf. IV. 238., unten: man mie vor 


—— Beben ſich im praktiſchen üben, das eine 
u jenes vollfommeneren ſey: Tor yap noanrıxdv Tod 
Blov npoayova rıva üyovog rektioripov, adv 








nopörspov daIAjomı. Und in derfelben Schrift, pag- 24 
oben: rd Hegansvrındv ylvog dvas'nud darı Heod, jean 
rijv neydAw deyıgmauen Yeo. In dieſen beiden Gteil 
find zwar Die Worte, Biog Hewgnrixög und ylvog Hepamı 
ruxov ohne Beziehung auf befondere Geften, und 
meiner roönog Long gebraucht. Aber man darf nicht © 
geffen, daß Philo die Iherapenten als vollendete Theoretifer | 
trachtet, und daß der Ausdruck Hepansvrixöv yivag jedenfa 
an unfere Gefte erinnert, ı 
Wenn nun ſchon dieſe einzelnen Ausiprüche für jene ob 
behauptete Gleichheit religidfen Glaubens zeugen, fo fünn 
wir dieſelbe auch durd die That erweilen, Hiezu aber 
nöthig, daß wir. Philos Nachrichten über die Therapent 
berfegen. Er läßt fi, de vita contemplativa, Mang, J 
474., Mitte, jo vernehmen: „Wenn fie ihr Vermögen 
beren abgetreten ‚haben, fliehen fie, von feinem Reize 
zurücgehalten, unaufhaltiam weg von Brüdern, Kind 
Weibern, Eltern, von ihren Berwandtichaften und Freum 
aus dem Orte, wo fie geboren und erzogen wurden. ® 
fie Fennen den verderblichen Einfluß, welden die Gewohl 
gegen beffere Entichläfe übt, Sie wandern auch wicht 
in eine andere Stadt, wie unglüdliche oder fehlechte Sf 
bie ihre feitherigen Herren um Berfauf bitten, und 
nicht Freiheit, fondern nur Wechfel der Knechtichaft err 
vielmehr eilen fie hinweg von allen Städten (bemm jeb 
die bejteingerichtete, iſt voll von Lärm, von Unheil 
ruben aller Art, welde ein Mann nicht mehr ertrag 
der einmal die Weisheit gefoftet hat) im Gärten 
legene Landhäufer, um der Einfamfeit zu genießen, - 
ob fie die Menfchen haften, ſondern weil fie wiſſe 
Umgang mit Andersgefinnten [der in der Welt nic 
ben werden kann] Berberben * — 
Das Geſchlecht der Therape be 
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denn Hellas und das Land der Barbaren follte 
1 Anftalt nicht entbehren. In größter Anzahl 
fih in Aegypten, in jedem der fogenannsen 
—“ in der Naͤhe von Alexandria. Die 
allen Therapeuten eilen, als in die gemeinſame 
au einen ſchoͤnen Ort, der über dem See Maria 

‚auf einer fanften Anhöhe liegt, und von Seiten der 

t, jo wie der gefunden Luft alle Vorzüge vereinigt. 

Bir bie Sicherheit forgen nämlich die ringsgelegenen Höfe 
und Dörfer, feine gefunde Luft verdanft der Ort den Winden, 
bie ſowohl vom See ber, der in das Meer ausmündet, als 
aus dem nahen Oceane wehen. Die Lüfte vom See- her find 
‚dem Meere dichter. Die Mifchung beider iſt 
für die Gefundheit ſehr zuträglich. Die Häufer au diefem 
ſehr einſach, und nur auf die nothwendigiten Ber 
net, nämlich zum Schutze gegen bie Kälte, fo 
wie gegen. die Glut der Sonne. Cie fichen nicht fo nahe 
Am einander, wie in den Etädten; denn Nachbarichaft iſt bes 
ſchwerlich für die, welche die Einfamkeit fuchen; aber fie. find 
auch nicht ſehr weit von einander entfernt, theils weil die 
Bewohner Gemeiuſchaft mit einander haben wollen, theils zur 
Sicherheit und gegenfeitigen Unterjtügung bei Angriffen von 
Ränbern, In jedem Haufe iſt ein Heifigthum, das fie aen- 
v*cor oder novaorıjgsov nennen, in weldem ‚jeder im tiefer 
Cinfomfeit die Geheimniſſe des geweihten Lebens übt (dv & 
Koyouusvos ra Tod osuvod Blov nvorsgia reAodvrau). Sie 
bringen nichts in diefelden, was zur Lebens Nochdurft ge⸗ 
t, Feine Epeife, feinen Tranf, fondern beſchäftigen ſich dort 

mit, Gefegen und Orafeln, von Propheten ertheilt, mit 
gefängen ** und mit Dingen der Art, durch welche 
Frömmigkeit gefördert werden. Das Andenken 




















eic gie aus ihren Seelen, jo daß fie auch im 
nichts anderes, als die hohe Schonheit göttlicher 
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zu erkennen. Das gemeinfchafte 

RN: ſich an dem fiebenten Tage vor 
ht aus zwei abgefonderten Flügeln, deren einer 
immer, der andere für die Weiber beſtimmt iſt. 
er von demſelben Eifer befcelt 
Lebensart ergriffen haben. Die Maner 
Befilen ‚erfiedt ſich drei oder vier Ellen 
n aufn, nA einer Shah. ‚Der obere 
» Dace ift freigelaffen. Diefe Einrichtung. hat 
Erſtlich, damit der Anjtand, der ſich für Weis 
ahrt werde, dann, damit letztere die Stimme 
1 leicht vernehmen Fünnen, en 
Enthaltfamfeit achten fie für die Grundtugend, auf 
—— Vor Sonnen⸗ 
feiner von ihnen Speiſe oder Trank zu 
enn fi — die Befchäftigung mit Weisheit als 
inzige würdige Werk des Lichtes, die körperliche Noth— 
dagegen als Sache der Finjterniß, weßhalb fie jener 
efer einen Furzen Theil der Nacht widmen. Einige 
die inbrünjtiger nach Weisheit ftreben, denfen erſt 
rei Tagen an Nahrung; Andere find fo ganz des Willens 
| t, Das reichlich ihre Seelen nährt, daß fie 
t fo lange ausharren, und Faum am fechsten Tage 
tige Koft zu ſich nehmen. Sie gleichen hierin ben 
den, die, wie man fagt, fich von Luft nähren, weil der 
ig/ wie ich glaube, ihre Bebürfniffe ſtillt. Den fiebenten 
) ichten fie als das heiligfte Feſt, und feiern ihn hoch. 
Er Seele gönnen fie an demfelben auch dem Leibe 
pflege, als wollten fie ſelbſt dem thierifhen Theile 
8. Ruhe von der anhaltenden Anftrengung ges 

So ift hofupare zu nehmen, und nicht, wie 
eint, der dieſes Wort durch Zugvich überfeht ! 
ht auch font den Leib oft mit einer 
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Oderde niederer rt, wie Di 
I einfach, Bro, a Auge & 
thun wift, nimmt ein bischen 2 


* eg Zurülftung, Me 
beredynet fey. Ebenfo verhält es ſich auch m 
Sie dient ihnen bloß zum Schirm gegen | 
im Winter eim dichtes Oberfleid aus zottic 
mer ein Gewand mit Aermeln, oder * 
Denn auf alle Weife find fie dem Prunfe feind, 
daß Füge Duell des Prunfes, Wahrheit Urg 
loſigkeit ift. Aus der Lüge jtrömen weiter die 
des Böfen, aus der Wahrheit dagegen —— 
liſcher und irdiſcher Güter.“ 
Philo geht ſofort über zur Cierung 
famen Mahle. Aber um feine Landsleute t 
mit heftenifchen Mißbräuchen zu vrhericen, 6 
vorher auf mehreren Seiten die Unmäßigfeit be 
Gaftmählern; ſelbſt die Hocgefeieten augen 
&enophon’s werden hart mitgenommen. Diefe 
ſtellung übergehen wir, wie billig. —— 
faͤhrt er fo fort: — ii— 
„Diefer Ueppigkeit der anderen Nationen m 
meinfamen Mahle der The en entgegen 
und ihr ganzes Lehen ber We 
heiligen Vorſchriften de 












Dieſer Tag wird ek Vorfeier des hoch 
en Fefles der Fünfsigen (nevrmuan), diefer heiligſten 
r Natur der Dinge innigft verbundenen Zahl, die 
—* (dem Quadrat oder Kubus7) des rechtwink⸗ 
8 entſtanden, Urquell der Schöpfung aller We— 
"Bun fie verfammelt find in weißen Gewändern, 
heiter , mit Ernſt, fo ſtellen fie ſich auf ein Zeichen 
ame ı (jo heißen diejenigen, denen diefes Geſchaͤft 
biegt) im größter Ordnung längs der Wand bin, heben 
1 und-Pinde zum Himmel empor, jene, meil fi gelehrt 
is wahrhaft Schenswerthe zu —— 
— und durch keinen ungerechten Erwerb 
— Gott, daß ihr Mahl ihm — 
Nach dem Gebete legen ſie ſich nieder nach einer 
je, welche die Zeit des Eintrittes in die Geſellſchaft 
denn nicht das natürliche Alter haften fie in Ehren, — 
t ihnen ein Greis, der erft fpät Die geweihte Bes 
t rien iffen, für ein Kind — fondern diejenigen haben den 
19, welche ſich von Jugend auf der theoretiſchen Weife, 
bb ften und göttlichften Leben geweiht, und darin er 
ft find. Auch Weiber feiern das Mahl mit, meift afte 
Mafrauen, die nicht, wie gewiffe Prieflerinnen unter den 
—* hen, bloß aus äußerem Zwange ihre Jungfraͤulichteit ber 
Ku fondern ans heiligem Eifer ſich die Weisheit zur 
Ihetin erforen, und die Lüfte des Körpers hintanfehten, 
* J ſterblichen Sprößlingen begierig, ſondern nach un? 
welche nur eine gottliebende Seele gebären kann, 
ter der Welt ſeine geiſtigen Strahlen, und mit 
—2* rer Weisheit über fie ausgießt. 
er des Mahles find im zwei abgeſonderte 































































ige au der Oeffhaft warten den Mleen, 
ihren Bätern und Müttern, mit ber größten f 
Diefelben treten aud wicht aufgefchürgt, fondern m 
dem Gewande in den Saal, um jede Spur zu e 
an Sffavendienfte erinnern Fönnte, — 
hierüber lachen werden, aber wahrlich nur fü be, 
ber Thränen werth find. Wein wird an diefen fe 
nicht aufgetragen, fondern nur Mares Waſſe 
Mehrzahl, warm für Diejenigen unter den a 
gütlich thun wollen. Auch Feine blutige 
den Tiſch, fondern Brod als Hauptgericht, al 
— ee 

wie bie, Priefter nur nüchtern o 
nüchtern zu leben, Die Vernunft ge 
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3 —— Ben er fr 0 
engen; fo mifchen ſich 

pen Seflen, trunken in. göttlicher iche, durch | 
d werden ein Ehor aus zweien, alsRadahmung 
pe Deere gefeierten, wegen 
— Damals nämlich vereinten ſich die israeli⸗ 


"seien, in deren Wechfelgefängen ber tiefe Tom ber 
Männer mit den hohen weiblichen Stimmen zur ſchbnen Har ⸗ 
wenie verſchmilzt. Schön find dabei die Gedanken, ſchon bie 
die Theilnehmenden. Denn das ge 
Ziel der Worte, der Gedanfen und der Cäuger 
it, So bringen ſie bie ganze Nacht bin in 
hle folgt; fondern lebhafter, als fie waren, ba 
e heilige Beier begannen, wenden fie fid) Morgens mit 
te und dem ganzen Körper gegen Yufgang, und 
emporſieigt, heben fie die Hände zum Him ⸗ 
m hellen Schein der inneren Sonne 
mueole), um Wahrheit und Schärfe 
biefem Gebete zieht ſich jeder in 
19 ® 
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feierten Siebeuzahl engverbundene Feſt eine tiefe Bedeutung 
legten. Weiter hängt jenes heilige Mahl genau zufammen 
mit ber darauf folgenden Nachtſeier, und dieſes innige Band 
zwiſchen beiden war ohne allen Zweifel doppelter Art, mim 
lich ein myſtiſches: fofern dieſelbe Idee, welde das Mapl 
abbildete, in der Nachtfeier vollendet und gefchloffen wurde; 
zweitens, ein hiftorifches; denn Philo ſagt ausdrücklich, daß 
fie bei den heiligen Ehören der letzteren jenen alten. hochge— 
feierten Chorus, den Mofes und feine Schweiter Mirjam 
nach dem Uebergange über dag rothe Meer zum Lobe Jehova's, 
bes Erretters, aufführten, zum Borbilde genommen haben, 
Demnach it es wahrfcheinfich, daß fie auch dem heiligen Mahle, 
das der Nachtfeier mit ihren Chören voranging, ein. gejchicht- 
liches Vorbild unterlegten. Diefes iſt leicht zu finden. Ehe 
die Israeliten Aegypten verliehen, feierten fie auf göttlichen 
Befehl das Paſſahmahl; und diefer Akt kann, ſelbſt rein hie 
ſtoriſch betrachtet, als der Anfang der ägyptiſchen Erlöfung, 
jene Danflieder nad) dem Uebergange über das Aegypten bes 
gränzende Meer und nach der Vernichtung Pharao's und jei« 
ner Reiter als Schluß und BVBollendung des Heils angefehen 
werben. Beide Afte verhalten ſich alfo ihrer hiſtoriſchen Bes 
deutung nach gerade fo, wie wir jo eben das innere Verhaͤltniß 
zwifchen dem heiligen Mahle und der Nachtfeier. zum Bors 
aus beftimmten, nämlich wie Anfang und Bollendung beifel- 
ben Aktes. Da num das religiöfe Feftmahl der Therapeuten 
auch äuferlih dem Paſſah entfpricht, fo kann Fein Zweifel 
obwalten, daß fie in demfelben eine Nachbildung des letzteren 
feierten, jo wie fie bei der Nachtfeier Die mofaifchen Chöre 
zum Borbilde genommen. hatten. Aber nun entjtcht die Frage 
fiber den myſtiſchen Sinn beider Handlungen, Daß ihnen 
ein folcher unterlegt ward, geht ſchon aus dem obenangeführten 
Grunde hervor, nod deutlicher aber aus der ganzen Eigen« 
thumlichkeit diefer Sekte. Philo berichtet ausdrücklich won 








sehen tn 


ul Tiger rn Weg u 


wine al Me mein ge a 7 
ep men nn 
ze Arie ee ee ie —— 
Pr lungen ae ee a a en 
WA Bi — DEE EN „12707 NEE 
Ernie — EEE TEvrucn Kerns 
“Erz — PER ee A 














































er oder des zu erfennen. Das gemeinfehafte 
une n-dem fie. fih- an. dem fichenten Tage vers 
n, betet — abgeſonderten Flügeln, deren einer 
‚ der andere für die. Weiber beſtimmt ift: 
auch Weiber hören zu, die von demfelben Eifer beſeelt 
und dieſelbe Lebensart ergriffen haben. Die Mauer 
m aufwaͤrts, nach Art einer Schuhwehr. Der obere 
‚zum Dache ift freigelaffen. Diefe Einrichtung hat 
Erſtlich, damit der Anjtand, der fich für Weis 
—8* werde, dann, damit letztere die Stimme 
* —— können. * 
it achten ſie für die Grundtugend, auf 
anderen — werden muͤſſen. Vor Sonnen⸗ 
9 nimmt Feiner von ihnen Speiſe ober Trank zu 
} ‚fie betrachten die Befchäftigung mit Weisheit als 
tzige würdige Werk des Lichtes, bie Förperliche Noth— 
| gen als Sache der Finfterniß, weßhalb fie jener 
196, diefer einen kurzen Theil der Nacht widmen. Einige 
von ihnen, die inbrünftiger nach Weisheit ſtreben, denfen erjt 
drei Tagen an Nahrung; Andere find fo ganz des Willens 
ingegeben, das reichlich ihre Seelen nährt, daß fie 
fo lange ausharren, und Faum am fechsten Tage 
ge Koft zu fih nehmen. Sie gleichen hierin den 
‚die, wie man fagt, fih von Luft nähren, weil der 
‚wie * glaube, ihre Beduͤrfniſſe ſtillt. Den ſiebenten 
ag ten fie als das heiligfte Feft, und feiern ihn hoch. 
Nãchſt ber Seele gönnen fie an demfelben auch dem Leibe 
© Pflege, als wollten fie ſelbſt dem thierifchen Theile - 
Weſens Ruhe von der anhaltenden Anftrengung ges 
EESo ift r« Hoinuare zu nehmen, und nit, wie 
meint, der dieſes Wort durch Zugvieh überfeht | 
vergleicht auch fonit den Leib oft mit einer 














Heerde niederer Art, wie Ochſen und Schweine.) "Ihre Koft 
iſt einfach, Brod, als Zugemüſe Galz, wer fi) recht gütlich 
thun will, nimmt ein bischen Vſop dazu. Ihr Tranf it 
Queltwaſſer. ie begnügen ſich, die zwei Gebieter, welche 
Natur über ung verhängt, den Hunger und den Durft, zu 
befriedigen, ohne ihnen zu fehmeicheln. Nur das Nöthigfte, 
ohne das man gar nicht leben Fünnte, gewähren fie ihnen, 
Deshalb effen fie, um nicht zu hungern, und trinfen, um 
nicht zw dürften, Ueberfüllung betrachten fie als gleich ſchäd⸗ 
lich für Leib und Seele. Zur Bedeckung gehören Kleider und 
Wohnung; von lehterer haben wir ſchon gefagt, daß fie ſchmuck⸗ 
fos, ohne befondere Zurüſtung, und nur auf das Bebürfniß 
berechnet ſey. Ebenfo verhält es ſich auch mit ihrer Kleidung. 
Sie dient ihnen bloß zum Schirm gegen Hitze und Kälte; 
im Winter ein dichtes Oberfleid aus zottigem Fell, im Som: 
mer ein Gewand mit Wermeln, oder ein Gtüd Leinwand. 
Denn auf alle Weife find fie dem Prunfe feind, wohl wiffend, 
daß Lüge Duell des Prunfes, Wahrheit Urgrund der Prumf- 
fofigfeit ift. Aus der Lüge jtrömen weiter die vielfachen Arten 
des Böfen, aus der Wahrheit dagegen der Reichthum 
liſcher und irdifcher Güter.“ 

Philo geht fofort über zur Schilderung ihrer — 
famen Mahle. Aber um feine Landsleute durch Vergleichung 
mit helleniſchen Mißbräuchen zu verherrlichen, beſchreibt er 
vorher auf mehreren Seiten die Unmäßigkeit bei heidniſchen 
Gaſtmählern; ſelbſt die hochgefeierten auunsoı Platon's und 
Kenophon’s werden hart mitgenommen. Diefe Zuſammen⸗ 
ſtellung übergehen wir, wie billig. Mang. I. 484., Mitte, 
führt er fo fort: 

„Dieſer Ueppigfeit der anderen Nationen will ich die ges 
meinfamen Mahle der Therapeuten entgegenftelfen, welche fich 
und ihr ganzes Leben der Weisheit und Forſchung, nach den 
heiligen Vorfchriften des Propheten Mofes geweiht haben. 
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kommen ſie zuſammen, indem fie nicht 
he Siebenzahl, ſondern auch ihre Kraft (ir Quads" 
Denn fie wiffen, daß fie ewig rein und jung 
Ay ift. Diefer Tag wird begangen als Vorfeier des hoch— 
In Geiles der Fünfzigen (revrmxoorj), dieſer heiligſten 
it der Natur der Dinge innigft verbundenen Zah, die 
Kraft (dem Quadrat oder Kubus?) des rechtwinf 
riecks entitanden, Urquell der Schöpfung aller Wer 
Er — fie verſammelt find in weißen Gewändern, 
re, obgleich mit Ernſt, fo ſtellen fie ſich auf ein Zeichen 
mereuten (fo heißen diejenigen, denen dieſes Gefchäft 
t) im größter Ordnung lings der Wand hin, heben 
gen ı d Hände zum Himmel empor, jene, weil fie gelchrt 
m, das wahrhaft Schenswerthe zu ſchauen, diefe, weil 
* Frevel, und durch keinen ungerechten Erwerb be— 
kt ſind, und flehen zu Gott, daß ihr Mahl ihm angenehm 
nöge. Nach dem Gebete legen fie ſich nieder nach einer 
ihenfolge, weldye die Zeit des Eintrittes in die Gefellfchaft 
timmt; denn nicht das natürliche Alter haften fie in Ehren, — 
pielmehr gilt ihnen ein Greis, der erft fpät die geweihte Les 
bensart ergriffen, für ein Kind — fondern diejenigen haben den 
0 — ſich von Jugend auf der theoretiſchen Weiſe, 
huſten und göttlichſten Leben geweiht, und darin ers 
find. Auch Weiber feiern das Mahl mit, meift alte 
) * ten, die nicht, wie gewiſſe Prieſterinnen unter den 
* , bloß aus äußerem Zwange ihre Jungfräulichkeit be— 
wahrteı ‚ fondern aus heiligem Eifer fid) die Weisheit zur 
Er rein erforen, und die Lüfte des Körpers hintanfehten, 
nach sterblichen Sprößlingen begierig, fondern nad um? 
lichen, welche nur eine gottliebende Seele gebären Fan, 
m der Vater der Melt feine geiftigen Strahlen, und mit 
Ähmen bie Ertenntniß höherer Weisheit über fie augießt. 
Die Theilnehmer des Mahles find im zwei abgefonderre 
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 felde, von vn onen chen ohne ſih im gerinaften 
ie, "eu rm tm Aa dr 


Be, wenn er biefe fon ser, 6 ab 
denjeni gen mitzutheilen, die ae: Mo 
Ri e doch dieſelbe Wi 
er . Redende auch länger bei feinen 
| den —— — ein we 
9 au feet forteife, fo fann der Zuhörer miche gleich 
BE; nu muß — wohne äh * 
rtrags entgeht. Die Uebrigen Ge a 
jers, und hören ihm in ruhiger Haltung zu. Wenn 
ine, Wo e verftchen, fo geben fie dieß mit einem Blicke 
tem n Winfe zu verftchen; den Beifall drücken fie durch 
e Mienen, oder durd eine fanfte — 
$, ben Zweifel durch ruhiges Scyütteln des 
* ein Zeichen mit der Fingerſpihe der 
um Dienjte herumftehenden Sünglinge < 
r nt Acht, als die zum Mahle gelag (it: 
ng der heiligen Schriften bedienen fie ſich 
Weiſe. Denn fie betrachten bie ganze Ge 
3 ein organiſches Wehen, indem fie mit den More 
1 * 6, mit der Seele den ee Worten 
Sinn vergleichen; im biefem nü 
h die Worte, wie Bürdh einen nen ( 
verborgene Sedanten.e 
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n, ——— ech 
end. Nachdem —— rer ih 
il ze. jo mifchen ſich Maͤnner und Weiber, 


u Beflen, in: gitliher BebeyR 
TE —— ls Nachah 
Eisen Meere gefeiert | 
ander. — Damals nämlich vereinen | 
Männer und Weiber zu &i sh 
— a 
ie Prophetin, Die Weiber anführte, Diefen alten 
m die Therapeuten zum Borbilde genommen bei 
Feier, in deren Wecfelgefängen ber — 
wer mit den hohen weiblichen Stimmen zur fhönen — 
erſchmilzt. Schön find dabei die Gedanken, ſchön die 
ac ehrwürdig die Theilnehmenden. Denn das ges 
aftliche Ziel der Worte, der Gedanfen und der Cänger 
Co dringen fie. die ganze: Nacht hin in 
auf weiche feine Beſchwerde des Leibes, 
folge; fondern lebhafter, als fie waren, da 
- Feier begannen, wenden fie ſich 
and dem ganzen Körper gegen 
e emporfteigt, heben fie die 
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— vertiefen, — 
ahl; und dieſer at An 
tet, ale der Anfang d my 
nad) dem —— 
vr und nach der. Eat ern 
s Schluß und Bollendung d } 
Afte verhalten ſich —J —— * 
ide fo, wie wir fo.cben-das inere Ber päftni 
m heiligen Mahle und. der 3 1 
n, namlich wie eng un 2 — 
tes. Da nun das religioſe Feſtmahl 
herlich dem Paſſah entfpricht, fo f nern ww 
daß fie in demſelben eine Nachbildu letztere 
iD wie fi «6ei der Radar Mn hifsen Ohr 
—— hatten. Aber nun eu 
schen Sinn beider Ha lungen. * 
aterlegt ward, geht — agefuͤh 
zZ *, noch deutlicher aber aus | 
fi ndiefer Sekte. Philo beı 



















































ihnen, daß fie die ganze Geſetzgebung, d. h. bie mofaijche 
Religion, im ihrem vollen Umfange, als eine ſymboliſche Hülle 
verborgener Wahrheiten betrachtet Haben, Demnach, fanden 
ſie in allen äußeren, heiligen Handlungen einen tiefen Cinn, 
namentlich aber mußte Dich der Fall feyn mit jenem Mahle 
und feinen Feierlichkeiten, da daffelde von Philo mit Maren 
Worten als ein religiöfer Aft Crö navaylorarov oırlov und 
die folgenden Güte) und als das größte und heiligfte Feſt 
der Sekte hingeftellt wird. Es ift nicht fhwer für den Kenner 
der alerandrinifben Theofophie, dieſe geheime Bedeutung zu 
enthüllen. "Philo ſoll uns den Schleier lüften! Wir vers 
weifen der Kürze halber, und um unnöthige Wiederholungen 
zu vermeiden, auf den obenmitgetheilten Schwarm von Stellen, 
in welchen die myftifche Erflärung des Paffah gegeben wird. 
Es bezeichnete nämlich bei den alerandrinifchen Theofophen 
den Uebergang (dıdBauoıg) von der Siunenwelt in das Ueber⸗ 

iedifche, aus des Leibes Banden in das reine Reich der Geis 

fter, In das Gebiet der Tugenden und Ideen, alfo baifelbe, 
was Philo, Mang. Il. 475., unten, aus Veranlaſſung des 
therapentijchen Abendgebetes, mit den Worten ausprüdt: süxov- 
rar Undo tod rijv uw ro röv alodıjosow xal aladnröv 
öysov navreAög tmunovgıodsioev, iv ro baurig owvedgip 
xal BovAsurmpio yevoudvrw, arrjderav Iyenharsiv. Folglich 

bedeutete unſer -heifiges Mahl den Uebergang der Therapeu— 
ten aus der Sinnlichfeit in das reine Leben des Geiſtes, mit 
anderen Worten, ebendasjenige, was Philo als ertes und 
einziges Biel der ganzen Sekte hinftellt. Ebenfo verhält es 

ſich mit den Ehören der Nachtfeier. Aegypten war für die 

Mpftifer, wie wir oben dargethan haben, Sinnbild des Leibes 

und feiner Lüfte, oder bes Böſen; der Auszug aus diefem 

ande bezeichnet alfo myſtiſch den Mebergang der Seelen aus 
ber Gewalt der Sinnenwelt und ihrer verderblichen Mächte 
in das Reich der Tugenden und des Geiſtes; und jene Chöre 


- — om 





En _-:- 
bebeuten bie Freude der Seele über dieſe Erföfung. Deme 
Feſtes diefer: Die Seele bereitet ſich im Paſſah, oder 
em Abbilde, den therapentifhen Mahlen, auf den Auge 
den Banden der Sinnlichkeit, fie erfangt ſodann durch 
lid Ife, in dem Durdygange durch dag Aegypten (oder 
i6) Gegränzende vothe Meer, diefe Befreiung, und freut 
ih in den heifigen Chören, trunfen von himmliſcher Liebe, 
voll Dank gegen dem errettenden Gott, ihrer Erföfung. 
mfaßt am Ende der Schrift de vita contemplativa 
wakter der Sekte mit den Worten: Hepansurel Peo- 
oı YÖoeog, xal row Ev aurj, nal Wuxi] wow 
, odoarod uiv xal xoouov noAlreı, ro d& narpl 
0 öhov yrnolog ovoradivreg un dperig. Leute, 
ſelbſt, im Geifte und in der Wahrheit leben, Bürger 
des Himmels, der Erde abgeftorben. Es läßt fich zum Bor 
aus erwarten, daß fich diefer Charafter in Ihrem höchſten 
und heiligſten Fefte abipiegeln mußte. Denn Fefte, nament: 
fidy religiöfe, bezeichnen überall Ideale. Nun frage id), 0b 
diefe Forderung nicht durch unfere Erklaͤrung von der Sache 
in vollem Umfange befriediget wird? Niemand wird dieß billiger 
Weiſe laͤugnen fünnen. Da ſich die Sache nun fo verhält, 
da ferner unfere Erflärung nicht anf unfere eigenen Phan- 
tafien, fondern auf gefchichtliche Thatſachen, auf die eigentham⸗ 
fichen , urkundlich erhobenen Anfichten der myſtiſchen Schule 
Alerandriens gebaut ift, fo folgt, daß diefelbe alle Kennzeichen 
äußerer und innerer Wahrheit an ſich trägt, und ohne = 
denfen angenommen werben darf. u 
Man table uns nicht, daß * mit dieſem, — 
ſcheinenden, Gegenftande jo fange aufgehalten has 
‚Der Verfolg unferer geſchichtlichen Unterſuchungen über 
gan wird zeigen, daß er von ber höchften 
Wichtigkeit it. Für jet wollen wir unfere Leſer nur anf 
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haft in die Seelen der Sterblichen eingehe, konnten Leute 
mermehr glauben, welche, wie unſere Therapeuten, die 


































ſofern ſie jedem Menſchen in der Geſtalt des Leibes 
Fettet ift, für den Quell des Böſen und der Finſterniß 
jen. Zudem hielten fie nad) der ganzen Schilderung ihres 
ns, als Biog Hewpnrxög, ein höheres, überfchwengliches 

, eine Weisheit, die das irdifche Maas überfleigt, für 
endung der Tugenden. (efr. de vita contemplativa, 
5., oben: ro Hepanevrınöv yevog rjg Tod Övrog Hag 
2 s xal row aiodnrov How Unspßawiro), was fait 
— zu demſelben Begriffe von vopia führt, den wir 
bei Philo und den übrigen Alerandrinern finden. t 
man mun noch weiter in Anſchlag, daß fie die Siebenzahl 
außerordentlich chrten, die von Philo und Ariſtobul einftimmig 
aufden Adyog, vder die vopia, bezogen wird, fo wie daß Pſeudo⸗ 
falomo, der, wie wir oben gezeigt haben, aller Wahrfchein 
lichkeit nach, den Therapenten angehörte, vom Preife ber 
Sophia voll ijt, fo dürfen wir Kberzeugt feyn, daß fie das 
Berhäftnig zwifchen Gott und der fihtbaren Sonne, zwifchen 
dem intelligiblen Lichte und dem fichtbaren, gerade fo bejtimms 
tem, wie es von Philo, de mundi opificio, Pf. J. 18., ge 
ſchieht: „Gott it dag reine Urlicht, Ebenbild defjelben und 
intelligibfer Abglanz, der die menſchlichen Seelen erleuchtet, 
it die Sophia oder der Logos, dieſen hinwiederum ſtellt die 
Sonne als fichrbares Abbild dar.“ Mit diefer Anficht ſtimmt 
auch die philonifhe Schilderung der therapentifchen Weiber 
genau überein; Mang. Il, pag. 482., oben: od Irnrov inyarar 
EAN ddavarav ÖpsyIeicaı, & uövn rierew dp’ davrjg ola re 
dorw 1) HeogiAng Wuyn, onsigavrog eig abriv dxrivag vorräg 
roũ marpög, alg durjosra Hempelv rd voplag döyuaru, 
Denn hier, werden die intelligiblen Strahlen wohl unterſchie— 
ben von dem Bater, oder dem Urgrunde felbft. 


ron tTnurFaren 
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angedeutet finden. my Se 
‚Tugend ift ihnen die yxparsa,. oder die Ente 
Fleiſche. Darum enthalten fie ſich fo. viel als 


—— Speiſen, und genießen bloß die einfachſten. Fleiſch 
verabſcheuen fie, nur Pflanzenfoft iſt erlaubt; darum flichen 
fie die Ehe und jede Luſt. Neben der Enthaltfamfeit wird, 
wie es ſich von ſolchen Myſtikern erwarten läßt, die göttliche 
Liebe, Epog obedviog, gepriefen, Co 475., obere Mitte: 
Un Eporog denaodivreg obpaviov, zaddnsg ol Baxyevönsvor, 
xal zopußavrıövreg dvhovandtovor, — 
Bocı. Das Erfehnte ift Feineswegs der Anblick Gottes, 
fondern die höhere Erfenntniß der Dinge, die wahre yacıg 
av Helov al oögaviow. Ebenfo pag- 485., oben, wo Philo 
von ihren heiligen Ehören fagt: eira, örav dxdregog row 
 dvdpiy ig nal rov yuvamov ide af Eavröv boruahr, 
wadansp dv rais Banyeiug dxgarov ondoarres Tod H60- 
gikoög dvaniyurrar, xal yiyvorraı yopög eig 3E dupomw. 


Offenbar haben wir hier diefelben Grundanfichten,, die 


ſich in Philos Schriften finden, nur daß fie von diefer Sekte 
bis zur Uebertreibung thätig angewandt wurden. Die 

find die erſten Mönde, und da es ausgemacht iſt 
ee Monchthum von Aegypten ausging, To 
darfen wir in ihnen ohme allen Zweifel Urfprung und Vor⸗ 
bild der hriftlichen Orden fuchen. 
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ku ul Ib) Die efier. 


Wir gehen zu dem Beweife über, 8 Eſſaäer —— 
rapeuten € eine Sekte ſind, und dieſelben · Auſichten theilten. 


Vorher aber muſſen wir, der beſſeren Ordnung wegen, die 


zum Theil widerſprechenden Nachrichten über die Effier prüfen, 


Wir haben mehrere Quellen über fie. Erſtlich bie verfehler 
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Schrift), und endlich die Beſtätigung durch deu Römer Pfis 
Mus. Wie ſol man nun entfcheiden? Die Eoſung it nicht 
ſchwer. Wir Fünnen eine Stelle des Joſephus zu Hilfe rufen. 
Diefer fügt nämlich, de bello U., cap. VIEL: „Sie haben 
nicht bloß eine Stadt inne, fondern im jeder wohnen viele. 
Den Ordensgliedern, die von auswärts Fommen, ſteht das 
Haus eines Jeden offen, und er kann darin fehalten, wie in 
feine Eigenthume ; fie gehen deßhalb auch zu ſolchen Dr- 
densgenoffen, welche fie nie fahen, fo ein, als wären es ihre 
nachſten Verwandten. Darum nehmen auch die Eſſaͤer feine 
Bedürfniffe irgend einer Art mit fich, nur Waffen tragen fie, 
wegen der Rinder. Außerdem ift im jeder Stadt von dem 
Orden ein Verwalter, außdrücklich wegen der Fremden, auf 
geſtellt, welcher ihnen Kleider und Lebensbedürfniſſe reicht* 
Diefe Worte helfen von ſelbſt auf die wahre Erflärung. In 
Etädten, wo ein ſolcher Verwalter aufgeftellt war, Fonnte 
nicht wohl eine größere Geſellſchaft der Eſſäer wohnen; denn 
in diefem Falle Hätte der Reifende nicht nöthig gehadt, fich 
wegen Kleider und Nahrung am dem xmögudn. zu wenden, 
ſondern er benugte die Gaſtfreundſchaft der einzelnen Mit- 
glieder, welche Joſephus befonders rühmt, oder er aß, iranf 
amd wohnte, wie jeht die reifenden Möndye, in der Ges 
ſellſchaft feines Ordens, wie Sofephus ausdrücklich jagt, Das 
vercamp. IL. 462., Mitte: demwouaı ovynadelontvon ıröv 
 Elvov, ol ruxoıev auroig nagovreg. Demnach iſt der ſchwie ⸗ 
rige Ausdrud „Ev dxdorn weroimodcı noAhol* durch ben ans 
deren widerfprechenden „Er Exdorm möAsı undsuov roü rdy- 
marog FEaıpkrog zov Evan dnodeixrura“ gehoben, und wir 
darfen mit allem Rechte die große. Maſſe der. Eſſäer, wie es 
die Natur der Sache mit ſich bringt, auf, das Land und in 
bie Einfamfeit verlegen, und dagegen jene erſte Angabe bes 
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Einige haben es verſucht, ben Widerſpruch zwi⸗ 


























durch Abänderung der Leſeart des Joſephus zu 
—* Samuel Petit, ein gelehrter Frauzoſe, in 
> leetiones, Lib. IV., cap. 9x, pag- 796, ftatt 
vola — rag. & öolag. imreAoßor;  pürgätionespera- 
n t außerdem daß dieſe Veränderung nicht einmal 
hife h märc;-hat fie auch noch alle Eodices, und ſelbſt ur⸗ 
k En onen unferer Stelle bei Bonaras und Nufinus wider 
ib. Andere wollten durch Fünftlihe Deutung heffen. So 
Gisbert Capetus, in einem Briefe an Jacques d'Outrein, 
‚Schrift des lehteren, de elangore evangelii, und Nichard 
Ilaifinen Noten zu Joſephus, man folle die Worte: 
öv rag duvolag Enırekoder, jo erflärenznfie bringen 
Ipfer am fich ſelbſt bar, fie machen fich ſelbſt zu einem 
* fälligen Opfer. Man vergleiche Mosheims Ueber⸗ 
ing’ von Cudworth systema intelleetuale, B. 1:5 pag. 
4, Not. x. Allein ſchon Mosheim hat am dem angeführte 
Orte dieſe Erklärung aus dem einfachen Grunde verwor⸗ 
1 fie unnatürlich jey, und Joſephus auf eine Art ſich 
en laſſe, wie Fein. vernünftiger Menfch , ber feine 
prac Beni: wenig fennt, reden wird; wenn er obigen 
ausfprechen will, Mosheim ſucht die Angabe bes jüs 
Im Gefthichtfehteibers durch ein Zeugniß bei Porphyrius, 
je nbstinentia, Lib. II., $. 26., edit. Rhoer, pag. 147, 
def äftigem, — fagt nämlich dort: Zupwv ur 
dia rıv dE doyijg Ivolav er xalı vör (dK) prow 
tootvrouvreg (fd iſt fiatt Goodvroür, das feie 
— zu leſen) eh zöv re nshsı“ 


— oe Surian 
— ——— —— — 
frage ſich vorerft, ſind die Worte: Dvpwv wer Yovdaior 
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te er 
 Porphprius drüct ſich fo aus, als wenn er 
1 im Allgemeinen im inne hätte, Dig iR aber, 
ers cin Bunte Wahre im Der gungen Angabe fen 
3 glich, aus drei guten Gründen: Erſtlich, weil 
ie user 


namentlich ihre 
iöten * faſt aus jedem Capitel des Leviticus, aus 
is und aus Philo's Schrift, de vietimis, Har hervor · 
weit weil fie nicht bei Nacht opferten. Drittens, 
» Levitie; IL 44., — iſt / bie 
ꝛe mit Honig zu beſprengen. Dieſes 
uch philo als ſehr bedeutſam an, er 
zu rechtfertigen. fr, 
—9 gegen unten: „Die Biene ſey ein unreines 
vie die Sage geht, aus dem Aaſe wilder Büffel 
| t fol. Außerdem müffe man ben Honig als 
\ 8 eppigfeit und des Ueberfluſſes anfehen, wodurch 
— 6 am meifen zur Gotelofigkeit verleitet werde 
e haben wegen dieſer umüberwindlihen Schwie · 
auf eine ie Sefte, und namentlich auf die Eſſäer 
d man muß gefichen, das Vieles auf die letzteren 
IE, wie z. B. die Nachtzeit, mit- dem angegebenen: 
fie die Strahlen Gottes nicht beleidigen wollen, 
— * Beobachten des geſtiruten Himmels, von dem 
























ag. 404, unſere Stelle aus Vorphyrius 

r mit den Worten fort: sigi rolvum ol 'Eooatoı 
Mosheim in der angeführten Note zu Cudworth und 

er Weichen A TE 

f, die Angabe des Joſephus durch das 

Fräftigen, Die Juden, meint er, haben 

ifo. 2. Abt, 20 
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1 ließ. Endlich habe ich noch ftarfe Zweifel gegen 
t der Angabe ſelbſt. Denn follte die Stelle von 
Mäern zu verjiehen ſeyn, fo fann ich nicht begreifen, 
e Sekte, die font fo hartnäcig die Gebote des judi⸗ 
Geſehgebers beobachtete, in Betreff der Opfergefehe ſich 
iffallen — — und Honig auf die Schlacht ⸗ 
t haben ſoll. (ie I 2 ee had 
t lebte Philo zu einer Zeit, wo der Orden ber 
et: Blüthe ftand; er war felbft Jude, und end 
das gelobte Land, wie wir im erſten Capitel 
ewie t, ſelbſt bereist, und auch die Eſſäer, allem Ans 
me nad), perſönlich kennen gelernt. Bei dieſen Umſtänden 
wäre es meines Erachtens ſehr unkritiſch, das Anſehen eines 
engen den Nachrichten eines ſpäteren Schriftſtellers, 
her, ſchon für ſich verbächtig iſt, aufzuopfern, für 
des Joſephus, dem wir Immerhin in dieſer 
ie 6: mie Gewicht zufchreiben, auf eine ungezwungene / 
Philo vereinigt werden fann, Und dieß iſt wirf 
Philo jagt: die Eier opfern feine Thiere, 
yovreg, Zojephuss fie bringen Opfer bar, aber 
—* Beides laͤßt ſich leicht vereinigen, denn es 
m Judenthume auch unblutige Opfer in Menge, Die 
sutifchen Mahle galten, wie wir oben dargefhan, für 
e Urt von Opfer; und noch überzeugender läßt ſich dieß 
den Effiern nachweifen, wie wir weiter unten zeigen 
erden, Ueberdieh bemerft Philo ausdrücklich vom den erſteren, 
Abe Tiſch, den er als einen heiligen, als ein Nachbild dess 
* ge darſtellt, auf dem die Schanbrode lagen, fen rein von 
füt, rodneta nadapd ray ävainen. Ihre religiöfen Ans 
hien, ihr Haß gegen die Materie und das Fleiſch, verboten 
ihmen blutige Opfer. Warum follten num beide Geften, bei 
önfligen vollfommenen Uebereinſtimmung, nicht auch in 
sefentlichen Punfte eins gewefen feyn? um fo mehr, 
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da es ſich von bem Eſſaͤern machweifen läßt, daß fie fo gut 
als bie Therapeuten das Fleiſch verabſcheuten, und biefer | 
Anfiche ſelbſt einen wichtigen Einfluß ———⸗ 
raͤumten, wovon fpäter die Rede ſeyn wird, . 

Ich getrane mir aber — haieipeer | 
drücken des Joſephus, einen gewichtigen Beweis für die Wahr · 
heit unferer Erflärung zu führen: „eig rd leodv dvasıjuare 
orökhovrsg, Huoiag obx inırskodow.“ Das Wort vage 
muß Gefchenfe an Geld oder an Früchten, und kann nicht 
wohl Dpferthiere bezeichnen. Letztere Bebentung wäre 
erſtlich; wie mir fcheint, gegen bie Eprade (denn man fann 
Opferthiere nicht wohl als MWeihgefchenfe betrachten; biefe 
fommen nur ber Gottheit, nicht aber dem Tempel oder der 
Priefterfchaft zu gute), zweitens gegen die Natur der Cache. 
Denn wenn fie Opferthiere in den Tempel ſchickten, und alfo 
die blutigen Opfer faftifch für etwas erlaubtes erffärten, fo 
läßt fich gar Fein Grund abfehen, warum fie diefelben nicht 
in. eigener Perfon dargebracht hätten, und noch nnbegreiflicher 
wäre es, daß man fie in diefem Falle vom Tempel ausfchloß; 
denn die Meinung Mosheims, man habe fie deßwegen nicht 
zugefaffen, weil fie nicht mitſchmauſen wollten, ift eine arm. 
felige Ausflucht, da das Gefeh von dem Opfernden wicht für 
wohl perfönliche Theilnahme an dem Mahle verlangte, als 
feine Bereitwiltigfeit, einen Theil des Opfers den Prieftern 
‚und Leviten abzutreten. Weiter jagt Jofephus: fie bringen 
deßwegen Feine Opfer in Tempel dar, weil fie die Reinigungen, 
Die bei ihnen im Brauche find, für beſſer halten dayogdrmri 
ayvsıov, äg vouldcoicv.). Sie hatten alfo heilige Ceremonien, 
denen fie vor den Opfern im Tempel den Vorzug einräumten. 
Wie folkten fie nun, bei biefen Anfichten, in folchen Wider⸗ 
fpruch mir ſich ſelbſt gerathen, und bie Opfer, d. h. bie bfus 
tigen (denn diefen hauptſächlich war der Tempeldienft geweiht), 
welche fie in dem Heiligthume der Nation nicht darbringen 
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m * 1 d08 woſaiſche Gefeh, zu Haufe gefchlachtet 
ha x währe Stand der Sache it dieſer: Die Eſſäer 
"ein den Tempel in Jerufalem, "Dep Seweifenifee Mei 
= * ; aber fie brachten die dort gewöhnlichen Opfer, 
ber Natur der Sache nach hauptfächlich in Thieren 
— nicht dar, weil ſie ihre unblutigen Reinigungen 
zu feine biutige) für bejfer hielten, Ferner, fie 
; die Tempelgefehe an, denn fonjt Hätten fie bas 
Heilige nicht mit Gefchenfen gechrt, aber dieſe Gefehe 

bo m blutige Opfer zu Haufe. Und dennoch follen fie für 
Opferthiere geſchlachtet Haben? Man wird geftehen, daß 
ein Heer von Widerfprüchen wire. Dagegen löſen ſich 
ie € wierigfeiten auf die leichtefte Weile, wenn man ans 

nt, daß fie zu Haufe den Tempeldienſt, ‚gleichwie die Thes 
2 rapeut ten anf eine allegorifche Weife und mit — —— Ga⸗ 
bei — haben. Daß dem wirklich fo ſey, konnen 

* überdieß aus klaren Ausſprüchen des jüdifchen —* 
bers darthun, was weiter unten geſchehen fol, 
hätten demnach die beiden Gtellem bei — 
(0 fo zu erklaͤren: Die Eſſaͤer ſchlachteten feine Opfers 
eier fie brachten dem Heren, zwar nicht im Tempel, 
abe für fich, unblutige Opfer dar, Wie es fi mit dem 
nifte des Porphyrius verhält, ob es einen Grund hat, 
‚ober nicht, kann Faum entſchieden werden. So viel iſt gewiß, 
daß es weder auf die Juden im Ganzen paßt, noch; auf die 
ffäer, wenn wir anders Philos Anjehen gelten laſſen, und 
| ofep us einen vernünftigen Bericht, oder den Eſſäern einige 
Eonfequenz zutrauen wollen. Wahrſcheinlich enthält die Ber 
dauptung des tpeifchen Philofopfen, wie es bei Nachrichten 
— pflegt, die man aus der zehnten und zwanzigſten 
ur empfängt, Wahrheit und Trug, ober vielleicht beffer, 
aus verfchiebenartigen Seften, bunt durcheinander; wer 
3 bin ich geneigt, einige; wie namentlich das Befchauen 
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da es fih von den Efjiern nachweiſen fäßt, daß fle fo gut 
ald die Therapeuten das Fleiſch verabſcheuten, und biefer 


Anſicht ſelbſt einen wichtigen —— ——— 


räumten, wovon fpäter die Rede ſeyn wird, — 
Ich getraue mir aber noch, ſelbſt — — 


drücken bes Joſephus, einen gewichtigen Beweis für bie Wahr · 


beit unferer Erklärung zu führen: „eig 0 Ispov dvadjnara 
ortAkovres, Huoiag our dnırskoücıw.“ Das Wort dvasmue 
muß Geſchenke an Geld oder an Früchten, und kann wicht 
wohl Opferthiere bezeichnen.  Lehtere , Bedentung wire 
erftlich, wie mir fcheint, gegen bie Eprade (denn man Fann 
Opferthiere nicht wohl als Weihgefehenfe betrachten; dieſe 
fommen nur ber Gottheit, nicht aber dem Tempel oder ber 
Priefterfchaft zu gute), zweitens gegen die Natur der Cache; 
Denn wenn fie Opferthiere im den Tempel ſchickten, und alſo 


— 2 


die blutigen Opfer faltiſch für etwas erlaubtes erflärten, fo 
fäßt ſich gar fein Grund abfehen, warum fie dieſelben nicht | 


in eigener Perfon dargebracht hätten, und noch unbegreiflicher 
wäre es, daß man fie in diefem Falle vom Tempel ausſchloß; 
denn die Meinung Mosheims, man habe fie deßwegen nicht 
zugelaffen, weil fie nicht mitſchmauſen wollten, ift eine arm⸗ 
felige Ausflucht, da das Gefeh von dem Opfernden nicht for 
wohl perfünliche Theilnahme an dem Mahle verlangte, als 
feine Bereitwilligkeit, einen Theil des Opfers den- Prieflern 
und Leviten abzutreten. Weiter fügt Joſephus: fie beingen 
bewegen Feine Opfer in Tempel dar, weil fie die Reinigungen, 
die bei ihmen im Brauche find, für beffer halten (dvapopörnr. 
dyvsıöv, äg voxldoicv.). Sie hatten alfo heilige Geremonien, 
denen fie vor den Opfern im Tempel den Vorzug einräumten. 
Wie ſollten fie num, bei diefen Anſichten, in folhen Wider 
ſpruch mit fich ſelbſt gerathen, und die Opfer, d. blu· 
tigen (denn dieſen Hauptfächlich war der Tempeldienſt geı 
welche fie in dem Heiligthume der Nation wicht 
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Wenn, die Effäer,bie l 
e Öffentlich ausfprachen, fo erflärten. fie Die, andern Juben, 
velche ihre Meinung nicht theilten, für Sünder, was den 
frommen Haß bderfelben nothwendig nad ſich ziehen, mußte. 
agegen wenn fie Furcht vor der citlen und treuloſen Natur, 
'ichen Geſchlechtes DOERAbtR, un. die übrigen 


Geſet — Ehe —* eher ein Dieſe 
elärung gewinnt noch neues Gewicht durch die Nachricht, 
8 Sofephus, daß unfere Sekte auch ihre anderweitigen Ge« 
zäuche und Dogmen (ohne Zweifel ans Furcht vor der ortho— 
doren Wuth des Bolfes) mit großem Eifer geheim gehalten 
habe. — Bon den Therapeuten fagt zwar Philo nicht ausdrück⸗ 
ich, daß fie ſich insgefammt des Umganges mit Weibern ente 
haben; aber dieß folgt mit größter Sicherheit ang. ber 
m ihres einfamen, in ſtillen Zellen zugebradyten Les 
bens, aus dem Ruhme der Enthaltfamfeit, und endlich aus, 
| ber Erwähnung jener alten Zungfrauen, welcde lieber uns. 

Beide Sprößlinge in ihren Seelen, als leibliche Kinder 


Zweitens, bei ben Effiern war Gütergemeinfchaft einge · 
rt. So Joſephus am angeführten Orte: xarappovnral 
d5 nAobrov, xal Havudowv nap avroig To xowavnrinöV, 
obBB Eorıv sügeiv xrjosı rud nap asroig Unspiyovra® vöuog 
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orbnung nach ber Zeit des Eintritts in die Geſellſchaft, 
ben Unterfchied zwifchen Novisen und älteren Mitglie— 
- Bei den Eſſäern unterfcheidet Sofephus, Lib II. cap. 8. 
7, vier Abitufungen: O ZnAsv, der Neuling, der ſich zur 
mahme meldet; er muß ein Zahr lang außer Verbindung 
mit ben Ordensglicdern leben; 6 npocwv, der Novige, ber 
100 zwei Jahre Prüfung befichen muß; endlich 6 ouußuorig, 
erft dieſer nimmt an den hochheiligen Mahlen Antheil. Lehr 
e Klaſſe zerfiel, allem Anſcheine nad, wieder im’ zwei Abs 
(ungen, efr. ibidem $. 10.: dujonvrar db xard xodvon 
zig domjosog eig noigag riooapeg‘ xal ol uerayswiorsgos 
eveoriocw EAarrodvrar x. 7.%. Bon den Therapeuten: 
berichtet Philo gleichfalts, aus Gelegenheit ihrer Mahle, eine 
Rangordnung, inden nicht das abfolnte Alter, fon« 
die Zeit des Eintritts in den Orben den Vorzug ber 
habe. Wahrſcheinlich war diefe Verſchiedenheit weit 
, und wurde auch auf andere Berhältniffe überges 
was aber Philo der Kürze wegen nicht berührt. — Beide 
ſtehen unter Vorgeſetzten mit jirenger Regel. efr. Jos 
am angeführten Orte $. 6. Er nennt fie Zmusinral. 
lo ‚gibt ihmen ebenfalls bei Erwähnung ihrer Mahle ben 
men äymusgsvral. Beide Seften haben diefelde Kleidung. 
a, von den Effiern im Fragmente bei Euſebius: 
ro xsınavı nv orpugval yAaivar, Hipeı 82 EEouideg 
eörekeig. Bon den Therapeuten ebenderfelbe pag. 477., Mitte: 
dodng db önolog eursAssrarn, yAalva ev ano Aaolov do- 
pEg neyeia yeıucvog, Ebouig 8 Heoovg, 7 od. Die 
Wörter yAeiva orpugvij, ein rauheg Obergewand, und yAaiva 
and dopäs Acclov bedeuten dajfelbe. Deßgleichen muß die 
HEouls, welde die Effäer im Sommer trugen, weiß, ober 
eine orn gewefen feyn, denn Joſephus berichtet von ihnen 
$. 3.: Asvysınoveiv dtanavrög iv naAd ridevra, Beide 
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i B.elg rüg 
voeis Merd Kost rüg napreplag daidetkw, 
iv — —— — xal gaveig dELog, 
dis röv öwAov Eypiveran. Ilpiv db nis xoiñs üyao- 
Pig; Ögnoug auroig Öuwvos Ppginddeıg x. 7 A. Dies 
nmt eine Aeußerung Philo’s genau überein.  @aod 
jrobus liber, pag. 459., unten; fagt- er: 1 Die bfus 
en Eprannen Jubias, welche ihre Unterthanen mit une 
© Graufamfeit ; wie wilde Thiere, zerfleiſcht Fonnten 
5 nichts anhaben. Sie mußten ihre Mahle- and 
‚alles Lob erhabene Gemeinfchaft ehren. Ilavreg db 
ve rg roV dvdgov nakoxgyadiag yarduevor Kadd- 
aal sudtgog odow dx pioeog npoomwäg- 
g abrav r& avooita, zal Tv mavrög Abdyow 
wer xowenvlav. Philo gefindet alſo die öffentliche Hody 
u J ſie in der Welt genoſſen, auf ihre Mahle. 
Run eich fo: Die eſſaäſchen Mahle find das glaͤnzendſte 
Inſtit des Ordens. Sie find dasjenige, was die Öffentliche 
* ung der Nation am meiſten an ihnen rühmte, wie aus 
r Etelle Philos hervorgeht; fie find ferner. das, was 
ſelbſt für das theuerſte hielt, wie Joſephus Bes 
* zeugt. Weiter iſt Mar, daß die erſte und wichtigſte 
t einer Gefeltjchaft, die ganz auf Gottesverehrung ge. 
J— iſt, ein heiliger und gottesdienſtlicher Aft ſeyn muß 
ne Mahle waren alſo eine gottesdienſtliche Handlung; dieß 
aber im Alterthume, und beſonders bei einer judiſchen 
fo viel, als, fie hatten eine gewiſſe Opferbeziehnng, 
weil ehemals ſich alle heiligen Handfungen auf biefen Punkt 
cor rten. Dieſes Reſultat wird ohnedieß noch Durch die 
Worte des Joſephus, der ihren Speiſeſaal mit einem Heilig- 
thume vergleicht, durch die Nachricht, daß fie ihre Kleider 
nach dem Mahle, wie die Priefter die ihrigen, nad) den Ber: 
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men, die Therapeuten dagegen nur am fiebenten, oder am 
fiebenmat fiebenten Tage. Indeſſen bin ich —— 
ben, daß erſtere den Sabbat oder ſein Quadrat noch beſonders 
hervorhoben, fo gut als ihre aͤgyptiſchen Brüder. A 
Dieſe auffallende Gleichheit in den Gebräuchen beider 
Sekten beweist fehon für ſich allein, daß fie Schweftern find. 
Wir wollen jetzt die Zengniffe über ihre "Dogmenabpören. 


oben angeführt worden, von den Effäern fagt es Philo, quod 
omnis probus liber, pag. 458., Mitte: r& nAsiore« di“ 
ounBöhen degargsng ZıAdos mag airoig yihovopsiran 
Hieher gehört noch eine andere Stelle ibidem, wo Philo 
Ahnen die Behauptung beifegt, daß man bie peifigen Schriften 
nur burch göttliche Inſpiration verftehen Fünne (dunyganon 
ardgonlvnv Enwoncaı ıuyijv Toug narpıodg völoug dvev 
xaraxoyig &vdbov.). Sie mußten alfo in ihnen einen ver- 
borgenen geheimen Sinn finden, d. h. fie trieben Allegorie, + 
Beide Partheien fanden ferner in der Sonne ein Sinne 
bild des Höchften, und hielten ihn für ein reines Lichtwefen. 
Denn daß die hergehörigen Berichte des Zofephus und Philo 
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umahmen. Philo weist hierauf hin, wenn er, quod. 
wobus liber, Mang. II. pag. 458., zu oberft, fagt: 

Philoſoph überlafen fie Die bonit. als unnäp, den 
; bie Phyſik, als menfchliche Weisheit: 

„ſie begnügen fich mit der 
giftire, und mit der Unterfuchung über die Ent 
— Dikovoplag To uiv Aoyınöv, e oð 
v eig xrijow dgerijg, Aoyodijgeug, ro dd guaındv, 
xard dvöpenivmv ylow, nersogoklayaug dno- 
öoov aubroũ nepl Unadpkswg Hsod, al rg 
* nme a Die Worte ndajv daov _ 
Eeog Heoö gıRovogeirar erhalten ihre Erflärung 
ſchen Theologie. Gott ift feinem inneren. 
unbegreiflich, nur fo viel vermag der Menſch 
u Babe ei Der zweite Gegenftand ihrer For · 
die Weltfhöpfung. Diefe, ober vielmehr die her« 
pitel der Genefis, waren von jeher bie habe 
* jübifchen (wie fpäter der chriftlichen) N 
fe Si allen ihren Scarffinn und ihre | 
PR Cund frei in den &gehnben Der habenofen Zee 
Fonnten. Auch Philo befchäftige ſich bekanntlich 
— Diefens Degen va 
fie nun, nach dem obigen Zeugniſſe, Gott für um - 
fi — —— nöglich 
Doreen Be ER inem Lieblinge 
— ein Mittelwefen, einen 20908, ober, mar 1 
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fe zu Gott, und ohne Zweifel auch den Begriff eines 
en derfelben voraus, weil man fie überall im Klaffen 
| Ran en getheilt hat. Uebrigens werben unfere Un 
terfuchungen über bie Targumim und über die chafdäifche 
ea, Die wir dem zweiten Theile der Geſchichte des Urs 
jeniGume aufbewahren, ‚nöch: woliiläudigeres- Licht ‚Aber bie 
* tdieſer Anſicht von der effäifchen Geheimlehre verbreiten, 
J —* * von der göttlichen Weltregierung betrifft, 
fo glaubten die Effäer, nad) den zwei obenangeführten Stellen 
des jojephus, (Antiquit. XIII. 5,, 9., und XVII. I. 5.) 
me eipapudvn. Was iſt darunter zu verftchen? Nach 

hus unterfchieden ſich die drei befannten jüdifchen Sekten 
Anficht von dieſer Lehre. Die Sadduzäer ver 
rien das Verhängniß ganz, die Pharifier nahmen es nur 
‚ bie Effier dagegen in vollem Umfange an. Demnach 
dieſes Dogma damals ſchon vielfach in Streit gekom ⸗ 
, alfo auch ausgebildet feyn. Doch wir wollen vorfichtig 

1. 8 iſt fhon fängt anerfannt worden, daß Joſephus 
fi erlaubt, jüdifche Gebräuche und Anfichten zu heilenifiren, 
* er nicht Aehnliches eben in unſerem Falle gethan has 
Die Zuden fonnten 5. B. nur an eine göttliche Bor 

j, nicht an ein wirkliches Fatum glauben. Dieſer Arg⸗ 
ommt einigen Schein dadurch, daß Joſephus mehr 
€ imal die Pharijier mit den Etoifern vergleicht. Letztere 
m befanntlich das Fatum unter ihre Gaubensfäe; fo 
“ ber jüdifche Geſchichtſchreiber den griechiſchen Begriff, 
© gleich nicht vollfommen paßte, auf feine Landsleute 
I" “ gen. Dennoch geht aus vielen Gründen hervor, daß 


® 


Vermuthung geundlos if. Denn erfilid mußten die 

ſchon deßhalb an ein wirkliches Berhängnig glanben, 
it fie ‚eine voltändige und weit ausgefponnene Lehre von 
ihren Fünftigen Schiejalen auf Erden, von den meſſiamſchen 
'  Beiten mit ihrem Segen und ‚ihrem Fluche befaßen. Zweitens 






































Die Wahrheit ober Unwahrheit diefer Erzählung iſt für 


unferen Zwech gleichgültig. Auf jeden Fall beweist fie, daß 
mals den Ejjiern ſolche Prophezeihungen zutraute, 
icht möglich war, wenn fie ſich nicht mit Vorherver- 
Kündigung der Zukunft abgaben, und alſo auch an ein Ber- 
* glaube. 
R® kann über die Glaubwürdigkeit jener Angabe 
.n Gefchichtfchreibers fein Zweifel obwalten.. Aber 
en bie anderen, noch wichtigeren Fragen, eritene, ob 
jebes Geſchick der Sterblichen, und namentlich jede ihrer 
Hungen, die guten wie die böfen, von der göttlichen Alte 
ch eleitet, und zweitens, ob fie zwiſchen den Willen 
es und die Thaten und Leiden ber Menfchen nicht ein 
Mitttefglied, nämlich die Sterne, eingefchoben haben. Wir 
fellen, die zweite Frage abſichtlich fo, weil wohl Niemand 
Bieb. daß die Effäer das Urwefen mit ben Sternen 
hielt haben möchten, was man den Chaldäern 
Denn fo etwas ift bei Juben gar nicht denkbar, 
fen wir zuerft bie zweite Frage. Wenn fie bejaht wird, 
mäffen wir ihre Anficht etwa fo denfen: Gott ſchuf bie Sterne 
„daß ihre Stellung und ihre Berhäftniffe auf das Handeln 
Schickſale der Menfhen Zwang üben, natürlich immer 
em vorausbeftimmten göttlihen Willen, der ja auch 
des Himmels ordnete, Dieſe Erklärung des Aus— 
es einagpivn finden wir ſchon bei Epiphanius, welcher 
1 Abfchnitte feiner Kegergefhichte, der von den Phari- 
‚handelt, letzteren Aſtrologie Schuld gibt, und feine Ans 
edieß durch eine Reihe aftrologifcher Namen, die bei 
n im Gebrauche gewefen ſeyn follen, 
erſtlich mißtrauen wir, geftüßt auf ben Vorgang uns 
beſten Kritiker und Geſchichtsforſcher, der we 
i Baters, befonders in Dingen, wo er nicht 
q e berichtet, Für's zweite beweifen * hebraiſchen 
Bulle. 2. An. 
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| ooplac eioiv, dvenianruog xul dvunariog Lüvreg, 
Adızsiv fr dvradızeiv algobuevor, rag zov gilonpay- 
mihlag dxrpenöusvor, xal xard xwple norobevo 
 Bargıßag, mpoßißknvraı Ödaorigia wel BovAsurijgıe 
yogüg xal iuuinolag, xal owwöilog, Önov rıg rar 

ri avdganav Hiacog 7 aukkoyog, ola PBlov dnd- 
ov xal eipnvaiov EinAmnöreg, Hempol rjg picswg xai 
rn ägioro yiv nal Icdkarrav xal dlpe 


I xal rag dv abroig pbasıg dregevvoiuswor oem 
—— rj xooele rov Klo dorigov, nAavırav re 
, raig dravolaıg ovunsgınokoüvreg ta lv 00- 
para xdro noög xigcov löpvutvor, rag d8 vvxde Önonrigoug 
saraonevigovreg, önag aldsgoßaroüvreg räg ävo dwwdueıg 
7 „ ola xonoroi rö Ödvrı xoononoAlraı Yevöne- 
ol zöv udv ndonov dvömoar möAw, nohlreg de roue 
Öukmrüg, dosrig Eyygapovons, ij nenlorevra, zo 
y noAlrevua novravedsw. Ohne Zweifel hatte Philo 
bei den Worten doxnral ooplag vorzüglich die Therapeuten 
Am Auge. Der Beifah rag "EAlyow H napd Bapßdpoıg 
| Semeist nichts gegen diefe Erflärung, ſondern fpricht vielmehr 
| ‚ da Philo auch in der Schrift de vita contem- 
| ** welche ausdrücklich von der aͤgyptiſchen Sekte der 
‚Therapeuten handelt, ihnen Vorbilder und Genoffen unter 
| Griechen und Barbaren zufchreibt, Wenn aber. audy ber 
| ziemfich klare Ausdruck doxmrai ooplag nicht wäre, jo würde 
| die wahre Erflärung feinem Zweifel unterliegen; denn 
| die ganze Schilderung paßt nur auf eine überfchwengliche 
mpflifebe Parthei, d. h. auf die Therapeuten, da es ſonſt 
| feine andere Sekte diefer Art in Aegypten gab. Ebenfo ver 
ſich mit der zweiten Stelle, de —— ac poenis, 
I. 427., unten, wo Philo fagt: In der Beit des 
erfehnten Heifes werden die Auserwäͤhlten Gottes einen rei⸗ 
nen und trefflich organifirten Leib befommen,« wegen: die 
21 ® 
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röv adaposcı reAsicdıg voov nadtapdkıra, xal uUornv ysyo- 
vora röv Hsiom rekerör, xal uovcag ovanspnokoüvre Taig 
odgaviam yogeiag wal meguödog.“ Auch bier erſcheint die 
Beſchauung der Gejtirne, Die Berfunfenheit im himmliſchen 
Lichte als der höchfte Grad menfchlicher Vollkommenheit, folg- 
lich auch als das Biel, das die Therapeuten erftrebten, welche 
die Myſtik damaliger Zeit am weiteften trieben, und, wie 
Philo fagt, Borfimpfer des Meuſchengeſchlechtes auf der Bahu 
ber Vollendung feyn wollten, Diefe fonderbare Richtung ift 
eine Frucht des Geiftes jener Zeiten. Denn wenn das Leben, 
durch die herbe Gewalt troftlofer Wirflichfeit im ſich zurück⸗ 
gedrängt, den natürlichen äußeren Wirfungsfreis, 
„Da Gott die Menfchen fchuf hinein,“ 


verlaffen muß, fo geht beinahe immer das Maas verloren, 
und es entjtehen Mißgeftalten. Der Eine ſchaut himmlische 
Bifionen, wie die Mönche in ihren Zellen; eine andere ge— 
waltigere Natur will 

„Der Erde Mark mit Ahnungsdrang durchwühlen, 

Alle ſechs Tagwerke im Bufen fühlen.“ 
Ein Dritter bedarf eines fichtbaren Anhaltpunftes, um feine 
himmlische Sehnfucht daran zu Fnüpfen, er wählt bas Son: 
nenlicht und das nächtlihe Meer der Sterne. Zu lehterer 
Gattung gehörten die Therapeuten, wie man aus ihrer Ber: 
ehrung der Sonne, und aus den eben angeführten Stellen 
Philos erficht. Alle diefe ercentrifchen Richtungen des Geis 
ftes flimmen darin überein, daß in ihnen das fchöne Gleich 
gewicht zwifchen innerem und Äußerem Leben verforen iſt. 
Der Fauft unſeres trefflihen Dichters Fonnte nur ein akade⸗ 
miſcher Doctor, nicht aber ein Staatsmann oder ein Feldherr, 
oder ſelbſt ein großer Kaufmann feyn, überhaupt feinem Stande 
angehören, deſſen Thätigfeit in großartiger Geſtalt auf bie 
Außenwelt gerichtet iſt. Und ebenfo gab es in dem fdhönen 


er römijchen, jo wie der griechifchen Republiken keine 
feine Pythagoräer, feine Mönche u. d. gl. 
wir zu Porphyrius zurüd. Ich hoffe, Je 
wird mir zugeben, daß feine obenangeführten Worte 
e aus jenen beiden Stellen Philo’s erklärt wer 
durch eine aftrologijche Deutung, zu welcher weder 
in den Ausdrücen feloft, mod; in dem Zufammenhange ein 
Grund vorhanden ift. 
Allſo bleibt die eluapusvn noch immer im Dunfeln, Wir 
wollen des jüdifchen Gefchichtfchreibers eigene Worte prüfen. 
Er drüct ſich fo aus, Antiquit. XVIIL 4. 5.: Eoomoig 82 
in ubv Ieh xaralınsiv gıhcı ra navra 6 Adyog. Ebenfv 
von den Pharifäern, de belle U. 8. A4.: Papıcaioı uw 
eluaputvn Te xal Ie5 npoodnrovo navra. Defgleichen, 
ibidem, von den Sadduziern: DZaddovxetor riv ndv eluapudunv 
navranacıv dvamoücı, xal röv Heöv Eon roü dpgv rı xaxöv, 
Ha) dogw riderra. In diefen drei Stellen wechfelt das 
Wort Isög mit dem anderen siuapuien ab. Dürfen wir nun 
annehmen, daß uns Zofephus die eigenfte Meinung ber jüdis 
ſchen Selten berichte (welche Vorausſetzung gewiß nicht all 
zukühn if), fo glaube ich auch den Schluß rechtfertigen zu 
Fönnen, daß siuapuivn Fein aftrologiiches Fatum bedeutet. 






Denn faſt unmöglich erfcheint es, einen fo finnlich beftimmten, 


ich möchte fagen, fo plumpen Begriff, wie das Gternever: 
bängniß, mit dem alfgemeinen und unbejtimmten „Gott“ fo 


umnvermerkt und leicht zu vertaufchen. Diefer Grund ift auf. 


die Natur der Sprache gegründet, Wir haben noch andere, 
die wir ſchon mehreremale angedeutet, und hier wieberhofen 
müffen. Wenn die einaguivn des Joſephus Aftrologie ber 


‚zeichnet, wenn alfo die Pharifier und Eſſäer an dieſelbe 


‚glaubten, wenn alle jüdifche Sekten fid, in der Beftimmung 
diefer Lehre unterfchieden, wenn fie folglidy nothwendig ber 
Gegenftand vielfachen Streites geworden ſeyn mußte, fo iſt es 
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rein unbegreiflich, warum im neuen Teſtamente, welches ſouſt 
gegen viel weniger bedeutende judiſche Meinungen auftritt, 


biefes Dogma nirgends, weder tadelnd, noch font auf irgend 


eine Weife, berührt wird. Daſſelbe gilt von den übrigen aften 
jüdischen Schriften. Weber in der Miſchnah, noch in dem 
alteſten Targumim, noch in den Apofrpphen ober Pfeudepie 
graphen finde ich eine Hindeutung auf Aftrologie, als jüdifches 
Dogma, Dagegen find alle Denkmäler aus der Zeit, von 
welcher wir hier handeln, ohne Ausnahme, voll von einem 
gewiffen Fatum, nur nicht als Geftirneverhängniß, fondern 
als uranfänglicher göttlicher Rathſchluß, oder als Prädeftina- 
tion. Ferner erflären die Berfaffer der Eibyllinen, fo wie 
Philo, Die Aftrofogie für einen groben Irrthum, namentlich 
betrachtet fie letzterer als den größten Borwurf der Chaldäer. 
Wäre nun der Glaube an bie Macht der Geftirne in Judäa 


fo verbreitet gewefen, wie wir bei aftrologifcher 


Worte des Joſephus ammehmen müßten, fo würde 2 
Philo, der die Pafäjtiner und ihre Anſichten, wie ich meine, 
Fannte, darum gewuße haben. Wie ift es num begreiflich, 


daß er die Aftrologie Immer bei fremden Volkern tadelt, wie 


aber bei den Juden, während er doch den letzteren deu Glas 
ben an Prädeftination, oder an eine, nicht von den Sternen, 
fondern von Gott unmittelbar abhängige einaputvn aufbürder? 
Gewiß war jene, mach feiner Anficht, viel größere Sünde, ale 
biefer. Warum fehweigt er von dem größeren Fehler, und 


eifert gegen dem geringeren? Wahrlich, ſchon diefer eine Grund 


e 
4 denken. Endlich iſt der Glaube an den Einfluß der Sterne 
dem Geifte des Judenthums überhaupt, und beſonders dem 


nöthigt, an ein deeretum absolutum , ftatt an Aſtrologie, zu 


Eharafter einer Sekte entgegen, welche Mofes über Alles 
achtete. Diefer fchließt, Deuteron. XVIH. 40., 44., und 
Levitie. XIX. 31. und XX. 27., affe diejenigen’ aus der Ge: 
meinde des Herrn aus, welche aus Zeichen der Natur, aus 


A 




























zus — 


genen oder font außerordentlichen Erſcheinungen bie 
errathen wollen. Daſſelbe Verbot wurde, auch von 


en iſt, amd daß felbjt der Talmud deutliche Anzeigen 
bierüber enthält; allein dieß geſchah erſt fpäter, nachdem der 
Tempel längft zerftört, und das arme Volk, ohne refigiöfen 
(punkt, überallhin, und namentlich unter die Anhänger 
zerfireut war. Denn in jenen finfteren Zeiten 
em auch die Juden dem  Einfluffe des allgemein unter 
anern und Chriſten verbreiteten Glaubens an bie 
der Geſtirne nicht mehr widerjtehen; viele derfelben- 
nun am die Ajtrologie nicht bloß aus Ueberzeu— 
n auch um des Gewinnes willen, und ließen fidy 
‚and großen Höfen des Abendlandes, fo wie des 
Srientes, als Horoffopen brauchen. Daß der Talmud hin 
mb wieder ähnliche Meinungen aufführt, iſt ganz in Der 
Srdnung; denn er it eine bunte Sammlung von Traditionen, 
welche die jüdische Dogmengefchichte von vollen fieben Jahr: 
| hunderten umfaßt. Wollte man aus den römifchen und grie— 
| ciſchen Bütern, von dem römiſchen Clemens bis zu Auguſtin, 
ein weitläufiges Corpus doctrinae von zwölf Folianten zus 
fammenfügen, jo wiirde man auch gar artige Lehren zufammens 
bekommen, die der reinen Quelle, aus welcher Alle zu ſchöpfen 
behaupten, nicht ſehr ähnlich feyn möchten. Ein allgemeiner 
Beweis aus dem Talmud hat fo viel als gar Fein Gewicht, 
ſondern man muß das Alter der Namen, an welche bie Tra— 
ditionen gefnüpft find, in Anfchlag bringen. Nun kann ich 
werfichern, daß gerade bie Älteften der im Talmud eitieten 
Rabbinen den Einfluß der Geſtirne auf die Thaten und Leiden 
der Menjchen verwerfen. Ich will aus den vielen. Stellen, 
die ich gefammelt, einige herfehen. Traktat Echabbath,. Fol, . 
157. Col. I. heißt es: Rabbi Jochanan dixit: nullus est 
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n gar wicht; die eine, bei allen. J 


>» — 

















— 329 — 


Schriften, fo wie in den Pſeudepigraphen verbrei⸗ 
daß Abraham früher im halbäifhen Wahne 

| gelangt fey, genügt vollfommen für unferen Zweck. 
Denn diefe Sage ſpricht ja aufs feierfichite den Glauben aus, 
daß Aftrofogie Irrthum, und der wahren Erfenntniß Gottes 
zuwider fey. 

Alſo die eluapuivn des Zofephus ijt Feineswegs aftro« 
logiſch zu deuten. Aber nun fragt es fich weiter, ob bie 
Effäer nicht nur die Scyietfale, fondern auch die Handlungen 
der Menſchen vom göttlichen Rathfchluffe ableiteten, mit an 
deren Worten, ob fie Gott auch) zur erften Urfache des Böſen 
machten. Befanntlich führt die Eonfequenz im biefer Lehre 
au den widrigſten Sätzen, und es gab daher zu allen Zeiten 
Partheien, welche nur ben Grundfaß, nicht aber die Folge: 
rungen gelten ließen. Wir müffen deßhalb mit einer Unter: 
fcheidung beginnen, um unfere Frage leichter in's Reine zu 
bringen, Alle Fügungen, welche über die Menfchen fommen, 
lichen, da das meifte Gute ober Böfe, das wir erfahren, von 
Menſchen ausgeht. Nehmen wir als Beifpiel jene oben von 
Joſephus erzählte Gefchichte. Antigonus wurde bei dem Thurme 
des Straton ermordet; dieß war für den Effäer Judas götte 
liches Verhängniß, alfo göttlicher Wille. Aber wollte Gott 
auch, daß Antigonus Bruder, Ariftobul, den Befehl zu diefem 


j 


| 
Brudermorde geben follte? Denn der Wille des Ariſtobul | 


war das Mittel des Mordes, der vom Schickſale verhängt 
war. Recht gut mochte ein Effäer, auch bei feiner ftrengen 
Unficht von dem Alles ordnenden Berhängniffe, den erften 
Sat behaupten, und dod den zweiten läugnen. Denn obs 
gleich dieß ein Widerfpruch ift, fo liegt derſelbe in der menfch- 
lichen Natur, und it zu affen Zeiten wiederholt worden, Um 
ein Beifpiel aus dem Chriſtenthume zu nehmen, fagen fait 
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dieß iſt unſer vorzuͤglichſter, und, wie wir glauben, unumſtöß⸗ 
licher Beweis), Philo legt ein klares Zeugniß für uns ab. 
@uod omnis probus liber, Mang. Il. 458., Mitte, ſagt er 
von den Effäern: „Für ihre Eicbe zu Gott fpricht Die Nein 
beit ihres Lebens, der Abfchen vor Lüge und Schwören, fo 
wie ihre Ueberzeugung, daß Gott der Urheber von 
allem Guten und von nichts Böfem fey.“ Too 
yihodov deiyuare napbyovras uvpla, mv mag öAov row 
Blow ovveyij nal EnaAArAov dyvsiav, TO dvauorov, ro dıpevölg, 
zo ndvrow iv dyadav airıov, xunod dd undevög voniksw 
eivaı zö Heiov. Man Fann fich Fein beftimmteres Zeugniß 
denfen! Folglich glaubten fie, nad Philo, daß alle gutem 
Thaten von Gott (durch Mitwirfung), alle böfen von der 
verderbten Natur des Menfchen (unter göttlicher Zulaffung) 
berrühren. Ferner glaubten fie, nad) Zofephus und den Abri« 
gen angeführten Zeugniffen, daß Alles, was auf Erden ge: _ 
fchehe, das Gute, das vom Himmel aus gewirft, das Böfe, 
das zugelaffen werde, Furz jedes Schicfal der Welt, einem 
ewigen, unabänderfichen Rathfchluffe diene, deſſen Figungen 
einzelne begabte Menfchen vorausfehen können. Die sinapudvn 
iſt alfo vollkommen erklärt, 

Nur eine Fleine Andeutung bei Zofephus feheint uns zu 
widerfprechen. Der jüdische Geſchichtſchreiber jagt nämlich, 
in der ſchon berührten Stelle von den Sadduzaͤern: rrv niv einap- 
nevnw navranacım dvamoucı xal röv Yeor Eon Tod div ru 
xccxov 3 um dogv riderran. Der Ausdruck dogv rı xanov 7 
ui) dog ift auffallend, man hätte eher dpgv rı xandv 7) xakdv 
erwartet, wie er gleich nachher von ihnen fagt: dr dvdon- 
mas Exkoyjj ro re sahöv, xal ro xandv mpoxtoden. Jene 
Stellung der Worte ſcheint zu beweifen, daß die Gtreitfrage 
Aber das Schickſal wirklich fo gefaßt worden fey, ob die Gott⸗ 
heit auch das Böſe thue, oder nicht, in welchem Falle dann 
die Eifäer, als diejenige der drei Geften, die das Fatum in 
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auf dieſen Tag üblich. Ich Habe ſelbſt mit angefehen, wie 
einer meiner Landsleute, Namens Eleazar, in Gegenwart des 
Bespafianus, feiner Söhne, der Legaten und vieler 
‚ Menfchen, die von Dämonen befeifen waren, von 
befreite. Dieß geſchah auf folgende Weife: Eleazar 
dem Befeffenen einen Fingerring unter die Nafe, unter 
deffen Siegel eine von den Wurzeln verborgen war, welche 
Salomo gezeigt hat, und zog jo dem Kranfen durch die Nas— 
löcher den Dämon heraus.“ 
Bergleicht man diefe beiden Stellen miteinander, fo kann 
man unmöglich zweifeln, daß jene auyygdupara nadaıöv, nach 
deren Unleitung fie heilfame Wurzeln auffuchen, und bie 
Kräfte der Steine erforfchen, eben diefe falomonifchen Bücher 
find. Schriften der Art finden ſich wenigftens im alten Tes 
famente nicht. Dagegen paßt die DBefchreibung einzig auf 
die Zauberbücher Salomo’s, der ja einer der Alten iſt, und 
wegen feiner tiefen und geheimen Weisheit nody jetzt in dem 
= des größten Anfehens genießt. 
Wenn nun die Effäer nach Anleitung (bee. angeblichen) 
Salomo's Zaubermittel bereiteten, fo ift Fein Zweifel, daß fie 
dieſelben auch zu dem Zwede anwanbdten, wozu fie durch jene 
Bücher beftimmt waren, nämlich gegen dämonifche Einfläffe, 
Dann mußten fie auch an Dämonen glauben. Und wenn fie 
ferner untergeordnete böfe Geifter annalmen, fo folgt von 
ſelbſt, daß fie auch den Teufel Fannten, wie wir denn dieſe 
Lehre nicht nur bei den anderen pafäftinifchen Juden, fondern 
auch bei Pfendofalomo, dem Uegypter, dem Therapeuten, finden. 
Alſo auch hier Uebereinſtimmung beider Seften. 

Noch auffallender ift diefelbe im Dogma von dem Mens 
ſchen. Die Unterſcheidung zwifchen Peib und Seele hat bei 
den Effiern einen tiefen Sinn, Joſephus berichtet, de bello 
II. cap. 8. $. 11., Folgendes: „Der Glaube ſteht bei ihnen 
fe, Daß die Leiber vergänglich feyen, die Seelen dagegen 
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Mid, oft Bone in die Süße auiwehen, ih, Ge 





. Den Guten nämlich weiſen fie ihren Anfenthaft 
e dem Ozean, an einem Orte an, der nicht durch Regen, 
ülte, noch Hitze beläftigt, fortwährend von einem fanf- 
8 dem Meere her fänfelnden Zephyr Kühlung empfängt; 
fen dagegen eine finftere unfreundfiche Behanfung f 
r Erde (kuyör), wo fie unabläͤßige Strafe erdufden. 
oben haben wir gezeigt, daß fie, mach der, wahr- 
‚Erflärung diefer Stelle, den Seelen wieder Leiber, 
ich reine und ätherifche, beilegten, weil diefelben ſouſt 
des Ortes nicht fühlen Fonnten, und weil nicht 
— — ſondern faſt alle anderen Alten, die Geiſter 
nicht, wie wir, als etwas immaterielles, ſondern als Ereaturen, 
aus Lichtſtoff gewoben, betrachteten. ‘Die Höllenjtrafen waren 
ihnen ewig, wie aus den Worten nuxög Yduov döseAeineov 
hervorgeht; auch die Pharifier theilten diefe Anſicht. 
als zeigt fich im dieſen Lehren eine, auffallende 
ung der Eſſäer mit Pfeudofalomo, dem Therar 
peuten (nur daß dieſer der Juſel Aber dem Ozean nicht ere 
wahnt, was nicht viel zur Sache tut ſelbſt theilweiſe mit 
aa) LAT 177 22777 
Daß die Effäer aud des Meine: und feiner Zeiten, fo 
wie des Gerichtstages harrten, wird nicht ausdrücklich, | 
richtet; allein es iſt jo viel als gewiß, weil fait. affe jüdischen 
Denfmale, die wir Fennen, in diefem Glauben einig find, ) 
Beiter unten werden wir noch einen beftimmten Beweis lie 
fern. — Ohne allen Zweifel betrachteten fie Jsrael als das 
von Gott erforene Volk; denn fonft hätten ſie Moſes nicht 
in fo hohem Grade verehren Fünnen. Ibidem, $. 9. 
dB wiyıorov mag’ auroig wera röv edv ro — 
Hrov, nal äv rıg PAuognujay eig roürov, xolciceode. 
22 * 
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hd. dieſelbe Cefte; die Verſchiedenheit zwiſchen ‚beir 
nicht von abweichenden Grundgeſetzen und Anfichten 
vd durch die Natur der Länder, wo beide leb⸗ 
erffärt. Nun find nur zwei Fälle denkbar, 
die Eſſäer Vorbild und Anlaß für die fpäteren 
jeuten, oder umgekehrt, dieſe für die fpäter entftandenen 
Denn der dritte denfbare Fall, daß beide Gefell: 
leicher Zeit aus einem gemeinſchaftlichen Schoofe 
1 jeyen, hat durchaus Feine geſchichtliche Wahr 
i — Eſſäer können aber unmöglich die Mutter 
8 jeyn, 1 au weicher Die Therapeuten hervorgegangen ind 
Aürde man zugleich fagen müffen, daß diefe myſtiſche 
in Zweig eigenthämlicher palaͤſtiniſcher Bildung fey, 
unmöglich it, Denn wie ſollte aus dem beſchraͤnk⸗ 
amd von fremder Bildung fo abgefchloffenen Wolfe der 
jer eine Geſellſchaft hervorgehen, welche fo viele, offenbar 
mifchung helleniſcher und orientalifcher Ideen ent- 
& Lehren befennt; eine Geſellſchaft, welche ſich von 
m althergebrachten Gewohnheitsglauben fo weit entfernte, 
B fie vom Tempel zu Jerufalem, dieſem höchſten Heilig. 
x jeden Juden, ſelbſt an den erſten Feften, wo alle 
* Nation aus allen Theilen der Welt zufanmen: 
römten, ausgefchloffen wurde, ober, wie ich glaube, fich ſelbſt 
ausfehfoß. (Jofephus, Antiquit. XVIII. cap. I. 5.: nal & 
—* roð xoivoũ renevlouarog.) Diefer eine Grund 
| wg, um den Eſſäern einen nicht judäiſchen Mrs 
| * Wir haben uoch einen anderen. Nach 
IL. de bello, cap. VIII. $. 7. mußten die nen eintre- 
sglieder mit furchtbaren Eiden befchwören: „baß 
| en * Genoſſen vorenthalten, Nichts den Auswär- 
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en —* erften Anbfide empfehfen muß. Denn 
en Juden Aegyptens fanden ſich, wie aus biefer un 
schrift Mar hervorgeht, feit 200 Jahren alle Bebin- 
mmen, welche das Juſtitut der Therapeuten her. 
Bunt. Ihre Myſtil iſt die, * Lehre 
leiſten Helleniſten. Die Verpflanzung aus 
—* iſt hoͤchſt begreiflich wegen ber Nähe be 
1 des häufigen Verfehrs durch Handel und bie 
Br, endlich wegen ber jedem Juden fo na— 
en € Schnfucht, feinen Glauben und feine Anficht 
x väterlichen Religion, and in dem Lande der Wer- 
in dem Erbtheile der Väter, ausgebreitet zu fehen. 
ehe diefem Grunde finden fich noch bis auf diefe 
Be alle verfchiedenen Unfichten, welche das Heutige Zus 
\ — — um Jeruſalem vereinigt. 
Uebrigens Hat ſchon im fünfzehnten — 
ER Maimonides ber weifefte unter den. 
nf fer des trefflihen Buches Meor Enajim, eben 
nung über den Urfprung ber Efiäer ausgefprocen, nur nur 
ing verſchiedenen Gründen. In der obengenannten Chrft, 
pn ————— 
Zeit war es mir auffallend, daß im Talmud dei 
m Ext, von welcher bie griechiſchen Sch 
Hlen wiffen, feine Erwähnung geſchieht. Ich vers 
| e Stellen, melde von ‚den Gadduzäern und Baitho- 















































en Eifäer, als ſolche. "Aber immer bleibt 
ort ‚eines Mitgliedes: der baithoſiſchen 
ie an, —* daß fie mit der 
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ſal. Tract. Peah, cap Du . nn 
Inter griechiſchen Weisheit kann nun weder bie 
fe 5 ofopfie Platons, der Stoa, des Epikur nf 
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Paläſtina ſelbſt entſtanden, ſondern 

—22 ve re 
rigen pe heine 
Rfonft fonnte im zweiten nicht eine paräftinifche 

Mjchaft aus ihr hervorgehen. Für ein hohes Alter 
(6, wenn er, de vita contemplativa Mang. Il; pag. 




























—— Hi hp an seen 
’, 7 xaıöv aurög nenomxdg, N dexaidv ua 
* Dieſe Dichter gehörten der Sekte an; 
hilo führe fort: uerga yap xal uhr xarakekolnucı 
. Das Alter der Sekte wird freilidy Durch dieſe 
t bejtimmt, aber die Ausbrüde naAaıol dvdpeg, 
for, und befonders ol nal nomrel, das nur von 
' geftorbenen Dichtern gebraucht wird, laffen anf einen 
m Urfprung fchließen. Bon diefer Geite erhebt ſich 
—* Dagegen würde ein anderes Zeugniß 
ius alle unfere Combinationen unwiderbringlich ums 
m es irgend wahr ift. Plinius fagt nämlich, Hi- 
ur. Lib. V. cap. 47., von den Effäern: „Ita per 
millia incredibile dielu! gens neterna est, in 
emo ziascitur. Wenn diefe Angabe Grund hat, fo find 
x viel älter, als Jakob's Zug nady Aegypten, als 
zham, ja ſelbſt als Adam, und Fönnen unmöglich von den 
rapeuten abfiammen, fondern ihre Stammtafel 
inderfich bis in die Periode der Mammuth und a 
jeweltlicher Thiere hinanfreichen. Zum Glüͤcke ; 
diefe Rechnung jenen orientafifchen Chronofogien, 
Revolutionen Buffoms angehört, welche die Zahre 
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önevaßeßrrulg gihosopig mgootyew M£lov, Dewplg ra run 
Ev roIg vonoig xard dıdvorav onuc uvolitvcov.· 

Euſebius verfteht dieß vom der Zeit des Philofophen 
Ariftobul an, von dem in den nächttvorhergehenden Worten 
die Rede ift, und rechnet im Folgenden auch den Joſephus 
unter die Zahl derer, welche in die höhere * einge⸗ 
weiht geweſen ſeyn ſollen. 

Wenn dieſe Behauptung wahr iſt, jo müffen fi in. den 
Schriften des jüdischen Geſchichtſchreibers Spuren davon finden, 
Unſer nächſtes Gefchäft it, diefelden zu prüfen. Bemerft 
muß aber zum Boraus werden, daß Joſephus, laut feiner 
Bebensgefchichte (Davercamp. IL. 1. u. flg.), feine Bildung in 
Serufalem, oder unter den drei jüdischen Geften erhalten hat, 
alfo mit beitem Rechte als Zeuge für die paläftinifche Ideeu— 
weife gebraucht werden kann. Wir beginnen mit dem Pro» 
bmium feiner Alterthümer. Nachdem er zuerft den Gab aus 
gefprochen, Moſes habe feine Bücher nicht mit Befchreibung 
der menjchlichen und bürgerlichen Rechte, ſondern mie ber 
Weltſchöpfung begonnen, weil der Glaube, daß Gott der 
Herr und Regent des Weltall's fey, die feitefte Stutze für 
alle Sitrlichfeit bilde, führt er (Havercamp. I. A., unten) fo 
fort: „Die anderen Gefeggeber tragen, den Mythen folgend, 
die Schmach menſchlicher Sünden auf die Gottheit über, wos 
durch den Schlechten Vorſchub gefchieht (unoriunew, Anlaß 
zur Entfhuldigung). Der Unferige dagegen ſtellt Gott als 
ein Wefen von reiner ungetrübter Tugend Dar, welches alle 
Menfcen zum Borbilde ihres Handelns nehmen folfen, in— 
Dem er jeden, der anders denft und glaubt, mit unerbittlichen 
Strafen bedroht. Nach diefem Gefichtspunfte muß jeder das 
Geſetz betrachten; dann wirb ihm nichts unvernünftig, nichts 
der Größe des Schöpfers oder der Liebe zu den Menfchen 
entgegen erfcheinen.“ Ilpög rauen» obv rıjy Unödsow noisie- 
Haı roug dvapmooutvovg napanakc. Paveiras ydp oxonov- 
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Der Mnfiht der: Alcrandriner, und auch des Joſephus, wie 
Ben werden, go. aus ihm von felbft eine Nö» 


g hervor. Ein Beifpiel der zweiten Art ift 
der leſesſtrom mit den vier Armen, der zugleich ein 


Waſſer ift, aber auch die Weisheit mit den wier 
‚Eardinaltugenden bezeichnet. Die Worte rdg Iudoror airlag 
sxoneiv find eine Umfchreibung für rd vooduere. Denn wer 
die Urſachen Fennt, warum Mofes bald finnlicye Bilder ges 
braucht, bald nicht, bald bloße Andentungen, der muß nothe 
wendig die höhere verborgene Weisheit erforſcht haben. — Ueber 
feinen Plan, den allegoriſchen Sinn der mofalihen Schriften 
zu befcpreiben, äußert er fid) am Ende der Alterthämer for: 
„reofomua ovyyodıyas ward räg jusrigag Ööfag rev Tov- 
daiom dv rirraoeı Bißkorg mepl Feod, nal rijg odolag alroü, 
al negl rov vöww, dia ri zar adroug ra iv Eesorw 7uiv 
moriv, rd db xnwAurae. Alſo würde er in diefem Werke 
über den Pentateuch hauptfächlich das Wefen Gottes behan« 
beit haben, ganz wie Philo, der beinahe alles in der Genefis 
Erzählte auf Gott und göttliche Eigenfchaften Deuter, 


"34 denfe, wir haben in diefen Stellen den klarſten 2 
', daß Joſephus die Altegorie, d. h. die exegetiſche Grund 
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e jener höheren Iheofophie, in ihrem ganzen Umfange 


nie, Noch deutficher fpricht das Folgende; 


pe jeht will ich mich zur Geſchichtserzaͤhlung wenden, 
zuvor aber erwähnen, was Mofes über die Weltſchöpfung 
gefnge hat. Ich finde Folgendes in dem heiligen Büchern 
aufgezeichnet“: Tosıonaı SE Ent riv dpriymow Nön av noay⸗ 
närov, umodelg npöregov, ev negl rüg TOO xdouov xara- 
axsvie eine Mooig. Taüra 8 iv reig isgaig BißKoıg Eupor 
dvayeypaqdva. Wie vorſichtig druckt fi der Mann aus; 
als wollte er zum Voraus den Vorwurf von fidy entfernen, 
daß er Alles, was fofort kommt, wörtlidy glaube! _ 














lan, 9 Alkerraı odrog did rijv Tod vonrod xdonov uör- 
ur, wovadınv Eyxovrog plow.“ Moſes jagt, nad Philo's 
Anſicht, nie nutoa, weil zuerſt nicht die Förperliche, fondern 
die ideale Welt geſchaffen wurde, deren Charakter die Ein⸗ 
heit iſt (man vergleiche noch unfer Kapitel von der Schöpfung), 
Ber möchte zweifeln, daß Joſephus diefelbe Unficht hatte? 
Auch in den folgenden Worten feiner Gefcyichtserzählung 
findet fih mandes Merfwürdige. Vom zweiten bis zw dem 
fechsten Tagewerfe erzählt er hiſtoriſch? „Gott ſchuf, Gott 
befahl,“ u. ſ. w. Mit dem fiehenten ändert er den Ton, 
Antiquit. L 4., Havercamp. 6., oben, „Moſes ſagt: Gott 
habe die Welt in ſechs Tagen erfchaffen, am fiebenten aber 
ausgeruht.« Kal rov xdonov dv BE raig naoaıg Huipaıg Mav- 
wis xal rd ndvra ra dv abrö pnoı yeriadau, ij dbrEßäsm 
dvenavoaodaı. Ebenfo weiter unten, wo vom Parabiefe 
die Rede if. „Mofes fagt auch, Gott habe ein Paradies, voll 
manmichfaltiger Pflanzen, gegen Aufgang eingerichtet, worunter 
ein Baum des Lebens, und ein anderer, der Erkenntniß, durch 
welchen erfannt werde, was gut und böfe ſey. Zu dieſen 
Garten habe Gott Adam und fein Weib geführt, und ihnen 
geboten, Sorge für bie Bäume zu tragenr nm 7 
> Dffenbar tritt -diefe Menderung des Styles: jebesmal. da 
ein, wo der, Wortfinn mit der ‚angenommenen Anſicht von 
dem Wefen Gottes, oder von der Natur der Dinge (dort bie 
Ruhe, hier das von Gott gepflanzte Paradies) in fchroffem 
Widerſpruche ficht, wo alſo auch, da, unfer Verfaſſer die 
Allegorie Fannte und übte, ein höherer Siun anzunchmen. it, 
Bon welcher Art iſt aber diefer, oder welche Anfichten 
fand er unter den Önroig des Pentateuchs verborgen? Die 
vollſtaͤndige Antwort auf diefe Frage iſt mit feiner Schrift, 
de allegorüs, verloren gegangen, oder nie zu Tage gefördert 
worden. Aber einiges Licht gewährt das zweite Buch gegen 
Apion. $. 16., Mitte, heißt es; „Bei den anderen Völkern 




















abrı eindZew dariv down Epya BAtnonev abrod, Pög, adpa- 
won; yüv, AAvor nal oehıjvmv, üdara, Loav yerkosıg, napnöv 
dvadöosıg- Tuüra 6 Heög inoinoer, od xepaiv, ob mövoig, 
E rıwov ovvepyacaylvar FImudendeis, dA aurod uard 
g5 naAög ıjv eudug yeyovörae. Man muß gefiehen, 
daß auch Philo diefe Worte gejchrieben haben Fünnte. Alſo 
wußte Joſephus, daß Gott nur der Macht, nicht: dem Weſen 
nach erfennbar fey; dieß ift bekanntlich eine alexaudriniſche 
Grundlchre. Er wußte ferner, daß Pythagoras und Plato 
aus jüdifchen Quellen gefhöpft, folglich au, daß die Zahlen» 
und Die Ideenlehre im Pentateuch niedergelegt ſey. Er ſtellt 
endlich Gott als rein geijlig, unſichtbar, allwirkſam, als 
Schöpfer der Welt durch feinen reinen Willen, ohne Werks 
zeug, bar, und gibt dieß Alles für mojaifche TIhevfogie ans. 
Bahrlich, dieſer Mann muß ſtark im der Allegorie gewefen 
ſeyn, da ja der Gott des Pentateuchs, wie Jedermann weiß, 
ſichtbar und leiblich, wie ein Menſch mit Menfchen umgeht, 
mit Händen, Füßen und Armen ausgeräftet ift, menſchliche 
Leidenſchaften und Schwächen hat, wie Zorn, mn ** 
Gehen, Stehen, Ausruhen m. ſ. w. 
Für die Art, in welcher ſich Joſephus bie Aktrlfemteik 
Gottes dachte, mögen folgende Stellen zeugen. Antiquit. 
Lib. VI. cap. XL $. 8. läßt er Zonathan zw David fagen: 
zöv. Fsov Tourov, öv noAlv öpgg xal nawrayou xEyuubvon, 
al nolv koumvsücai ue roig Aöyoıg rıjv dıdvoran, dm now 
rain slöura, dervpa nowüua rev nodg ‚oe dadaan. 
Defgleichen betet Salomo bei Einweihung des Tempels alſo 
(Amtiquit. Lib. VIIL cap. IV. $. 2,)2 20 ydp oinon in 
alisvıov iaug , d ölonora, AqE dv oeavrd eipyaow yeyo- 
sor@, rov oupavov oldaew, al dipa, wal yo, ab dd- 
hascav, di av dndvrov, oudl rodrog dpxovpsvog, KEXSOTRAG. 
Die Worte oux apxodgevog find fo zu nehmen: Du erfülleſt 
Altes, und doch vermag nichts dich zu befriedigen oder feſt⸗ 
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88 xariapıve ndvdnuov 5hedpor, Als Gott dieſen Beſchluß 
dem Loth anfündigt, entfernt er fid) mit Weib und Kindern, 
worauf Gott fein Gefchoß auf die Stadt ſchleuderte, und die« 
felbe zerjtörte: Aörog 88 roü Heod iv ulAkovoav rüv 2o- 
Soniröv dnoksıav aurö podoavrog — dnmAAdoosro — wal 
ö Bedg bvoxijnreı BiRog eig rw nöhw, Diefe Stefle it ſehr 
merfwürdig, und um fo beachtungswerther, weil fie vom Terte 
fowohl der LXX., als des hebräifchen Originals abweicht. 
Denn eritens läßt Joſephus Gott Einiges thun, was im Terte 
den Engeln zugefchrieben wird. Bei ihm ift es 5. B. Gott, 
der Loth den Untergang Sodom's verfündiget, im Terte find 
«8 bie „Männer.“ Zweitens erflärt Jofephus alle drei, bie 
bei Abraham cinfehren, für Engel, nicht fo die Schrift; nach 
dieſer ift der eine der Herr felbft, die anderen find feine Bes 
gleiter. Dennoch läßt wiederum Kofephus den eiten der 
dreien zugleich Gott und zugfeih Engel ſeyn; denn Abraham 
redet ihm mach der Erzählung als adgiog an, und Joſephus 
braucht, wo er in eigener Perfon fpricht, den Ausdrucd Heög. 
Wollen wir nun nicht annehmen, daß der jübifche Geſchicht⸗ 
fchreiber ſich eine unbegreifliche Nachlaͤßigkeit zu Schulden 
kommen ließ, was gewiß hier, wo Alles anf Schrauben ges 
ſtellt it, nicht angenommen werden darf, fo haben wir auch 
bei Zofephus den Begriff eines Mittelmefens, das halb Gott, 
halb Engel it; wir haben, mit anderen Worten, zwar nicht 
ben Namen, aber doch den Begriff des Adyoc. 
Gehen wir zur Erſcheinung im Dornbufche über. Auch 
hier finden ſich Spuren derſelben Anſicht. Antiquit. Lib. Il. 
cap. XI. $. 4.: „Mofes trieb feine Heerde auf den Berg 
Sinai, den höchſten in der Gegend, ber fonjt nicht von Hirten 
befucht wurde, weil fich die Meinung im Lande verbreitet 
hatte, daß Gott auf ihm wohne. Da ward ihm num eine 
merkwürdige Erfcheinung zu Theil: vd di xai ripag eur 
ruyyarcı Iavudoror. euer brannte in einem Dorndufche, 
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voraugeht, einen ſtarken Glauben erfordert, beſonders bei 2e- 


fern, welche in der jüdifchen Religion nicht auferzogen waren, 


Zdy füge dieſe Vermuthung über das Stillſchweigen unſeres 
Gefchichtfchreibers darauf, Daß er am Ende ber Schilderung 
des Auszuges forgfältig vorbeugt (Havercamp. 4415,, unten); 
yo nv obv, dig ebgov dv raig isgaig BißAoıg oürog Inaorov 
wobzov napköwna. Oavudosı db umdeig tod Adyov ro napd- 


BoEov, ei doyaloıg avdpunog, xal novnpiag dneigoig eig&m 
swrnglag ödög xal dia Hahdaang, eire wara Bovknow Feod, 


eire xar wuröuarov, önöre al rolg nel rov "Aklkavöpon 
wow Baoılda rig Maxedoviag KIEs xal nocdnw Yeyondam 
weno⸗ to neupoον nökayog, val odov aAkrv ovx Eyovan 
nagpdaye rıjv di auroü, xarakücaı zıv Ilepawv 
too Heoü Heinoavrog. 

Wir glauben nun hinlaͤngliche Beweife für unfere Ber 
bauptung beigebracht zu Haben, daß Zofephus in die eigens 


thümlichen Lehren der alerandrinifchen: Theofophie eingeweiht | 
war. Geine Kenntniß der Allegorie liegt offen da, feine / 


Anſicht vom höchſten Wefen entipricht der ägyptiſchen volls 
kommen, die Anzeigen von feiner Befanntfchaft mit der Logos 
lehre genügen; und wenn auch alles dich nicht vorläge, würbe 
ſein Ausipruch, daß die griechiſchen Weifen, daß namentlich 
Pothagoras und Plato (dem dieje find gemeint, wie aus den 
Michftfolgenden Worten der oben angezugenen Gtelle hervor⸗ 
geht) aus moſaiſcher Quelle geſchöpft haben, allen Zweifel 
ausſchlleßen. Denn dieſer eine Satz umfaßt die ganze alexan— 
driniſche Iheofophie, und ift der unwiderleglichite Beweis für 
ügpptifchen Urfprung, weil nur dort die helleniſche Weisheit 
auf jüdischen Stamm aufgeimpft wurde, und werden konnte. 
Daß wir übrigens nicht reichere Adern in feinen Werfen 
finden, darf nicht auffallen, denn eine Geſchichte if nicht der 
Drt, um hohe Spekulationen über das Wefen Gottes nieder⸗ 
äulegen. ! 5 Ber i 
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en debreoog Fedg, ein Ebenbild des. Höchften gebe, 
tens mußte derſelbe auch behaupten, daß biefes höhere 
feinen. Leib anziehen Fünne, Yu rar ar 
ieß iſt nun aufs Haar bie alexandriniſche Lehre vom 
, der Doketismus ifl nichts anderes. als, eine konſequente 
ng derfelben; denn der große Mittler durfte, nach 
reinen asian der aͤghptiſchen Schule, ſich nicht vers 
‚ weil der Leib Duell des Böfen nnd der Finjter 
3. folglich fonnte man Jefu, ſobald man ihn für. ben Logos 
» höhitens einen Scheine Körper zugeſtehen. Wir 
—— mis beſtem Rechte ‚daß in den Gegenden, 

oletismus waltete, nothwendig die alerandriniſche 
‚bekannt: geweſen iſt. Arm en 
Zudbeſſen find die jopanneifchen Driefe an fremde Juden 
ge und beweifen alſo nicht. für Paläͤſtina. Daſſelbe 
ber Stelle ad Colossenses cap, Il. 9.: dv aurg 
net av ro nAjgona tig Heörmtog aonarınög, welche 
ete ohne Zweifel eine Polemik gegen doketiſche Jrrthümer 
‚ aber ebenfalls nicht an palaftiniſche, fondern an 
ſche Judenchriſten gerichtet find. uno 

Der Doletismus. liefert ‚demnach ‚feinen, birekten- Beleg 
ie Derbreitung der ägpptifchen, ‚Aeofophie. in, Pakiting, 
‚einen indiveften ; denn es wäre, völlig. 
jene, Lehren in den aflatifchen ‚Ländern, „rund um Zudäa 

‚allgemein befannt, und. nur im. bem M 
Boden, „der, für die Juden, das. Biel. der Echnſucht, der 
yalng war, verborgen ſeyn ſouten. Wie? ‚in Jeru 
war, nad) Actorum VI. 9.,. uud, auch u 
md, (efe« Lightſoot zu, dieſer Stelle) „„.eines.eigene, Eynagoge 


zandriner.!, Wer, möchte glauben, daß aus 
s unter die Palaſtiner verlautet ſey 7, Noch lee 
| | daß Die jadiſche 


Bi. 2. Abthi. 2A 


























































































me parthei. are a er wc re 
seen an feinen Geburtsort für meinen 
gl z, während Altes anf den Wirfungsfreis ait- 

| ——— Hierüber find alle Nach 
veinigz fie weifen uns einftimmig auf Samaria und 
* Nun’ mußten in dem religiöfen Glauben des 
* an auftreten Fonnte, zum Voraus: brei 
fen; Die, Einwohner mußten näm- 
—* für. die ueycian Oeoũ Övvag annahmen, 


— gewiſſe weſenhafte Kräfte im Aufange der 
e von * ausgeſchieden (ͤnexoihe nad Philo's Ausdruck) 
s, daß cr dieſelben zu feinen Werkzeugen, oder 
win ber Welt gebrauce, und endlich drittens, daß 


Die zwei erſten diefer Punkte find in der aleran: 
nm Theoſophie begründet, nicht fo der dritte, welcher 
je fogar direfte widerfpricht, aber dennoch in den. Glauben 
es Landes, wo Simon feinen Anhang fand, nämlich. Pald- 
| , gepaßt haben muß; denn font wäre biefer Gaukler 
das anerfannt worden, für was er fi ‚ausgab, noch 
fonjt hätte auch die johanneifche Logoslehre nimmermehr 
gefunden. Denn fo verfchieden auch die Individuen 
welche Johannes und Simon göttliche Ehre in Ans 

| ſpruch nahmen, fo find die beiden letzteren indem 
‚Punkte, nämlic) in dee Boransfehung, daß der offen: 
— Fleiſch anziehen Fönne, vollkommen einig. ‚Die 







mo Juden wohnten, eine Veränderung erfahren haben; fie 
Vs: eben mit jenem dritten Punkte beveichert worben ſeyn. 


Dinge für möglidy und wahrfcheinlich halten: 


efelben zu Fleiſch werden, und. Menfepenleiber: ‚anziehen 


urſprungliche alerandrinifche Theofophie muß demnach zu die · 
ſer Beit in Palaͤſtina und den angränzenden aftatifchen Ländern, 
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‚bie, fe, Smmübe. Reit, und für einen Gott ausgibt, 
ang ihm Dagegen fein eprgeisiger, € 


diefer in inder nie. ms ‚feinen Widerſpruch, ſondern jogar 
3 in der Behauptung. fand, Daß ein und, die— 





> wichtig als die Gefhichte des Magers Simon 
die Re ‚ei des Juden Elrar. "Die Quelle, ans welcher 
die Nachrichten üb denfelben ſchöpfen, iſt Epiphanius. 
mzwar recht gut, daß dieß ein Mann iſt, den man 
gt sei v Behutfamfeit benügen darf, und der vielleicht 
m Grade, als irgend ein anderer chriftficher Vater, 
u Grin Grundfünden, naͤmlich Partheifichfeit 

‚gel an prüfendem Verftande, in fich vereiniget, Allein 
von n Fehlern ift im unferem vorliegenden Falle nichts 
1J ic chten, weil Epiphaning feinen Bericht über die Mei- 
m Elrais aus diefes Mannes eigenen, allem Auſcheine 
— Schriften gegpgen hat, wie fpäter gezeigt wer⸗ 


„ei ſtehen in ber 19, Härefis, eilt. Petavius, "Volk 
g 50. u. fl. 


fort fommt ber Reihe nach bie Keherei ber 

nam im Heuceln gehbten Gefte, welche einen | 
ten Glauben hat. Sie ſollen in den jeuſeits des 
8 ober tobten Meeres gelegenen Gegenden Nabataa, 

Areilitis entſtanden ſeyn. Ihr Name deutet auf 
Stärke hin. Mit dieſer Sekte verband ſich zu — 
ten, nach, des Herrn Erſcheinung, ein. falſcher Prophet, Na: 
mens Elrai, der aud ein Buch ſchrieb, — 


Je Sar 
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Wir wollen zuerſt die wichtigſten Beweisſtellen her: „\ 


E.., VAL KR: — ee 
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Diet Mensch und Gott ſey. — Dieß iſt es 
m ir ef moen, : a 


licher, pas * —— Fr u 
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e für Ale gelten, wo fie ſich auch befinden, fo dag 
gen, welche im Oſten von Jeruſalem wohnen, ſich 


if m £ genug, man höre weiter des Berführers Unſinn. 


vo der Opferaltar war, während er hünwieberum 
Soden gefefihe Ein Sieh. an een, and 


t die Opfer und den Tempeldienft, als wäre 
t zuwider, N EEE 


———— 


an ſolle ſich bei dem Gebete 





1, die im Weſten, gegen Oſten, die im Norden, 
Die im Eben; fich-gegenRotbenfehrin mäffen: 
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ung dieſes era einer anderen Sprache, 
griechiſcher (denn nur zwifchen helleniſcher und hal 
| iR u wien) sefrsen gef fm. Der Cap: 
djdev and Eßpainig Övahterov 
8 ud) in Der Uoherfepung außgebräct ben: er tg 
däiſchen Worte über in fein (griechifch gefchriebenes) 
8 er um fo cher thun Fonnte, weil nad) feiner Be— 
18 übe 606 Werfündiß deb Cine, fordern nur dee 
haniſche Gebrauch der Worte für den Beter erforderlich 
ar. Endlich die Ueberſehung derſelben rührt von Epiphas 
ber. Aber fie it unrichtig. Denn wie kann Anid ra- 
6, und dann wieder dnd ranzırdasog, 
* augfeid rig xaraxplosog abrov und dv 
re iv dnoorohgj reksusasog bedeuten? 
rungsverfuche, welche Gcaliger und Petavius ger 
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naturlicherweiſe feiner von jenen Phifofophen rechnete, Mau 
lann nicht laͤugnen, daß biefer Gab richtig ans der (allge 
mein zugeftandenen) Praͤmiſſe abgeleitet iſt, aber er wider⸗ 
ſprach den Eindrüden der Erziehung, welche den Juden feſt 
am das Geſetz, als eine göttliche Offenbarung, feffelte, er griff 
die judiſche Kirche im ihren Grundfeften an, and wurde deß⸗ 
wegen von den befonneneren Altegoriften durch Sophiſtereien 
umgangen, wie aus Philos Werfen zu erfehen ift, ‚ef. de 
migrat. Abrah. Pf. II. 452. Dennoch ift er zu Jeſu Chriſti 
Zeit auch in Pafäftina verbreitet gewefen, wie die, Briefe 
Pauli, und das Evangelium Johannis — — vom 


won och er werden kann 4. Cor. XV. 48, Oalatı 
Uneı. > rd ro a ge 
Wer möchte längnen, daß Simon und ‚ipalvaus-Biefens 
namlichen Grundfage bie Lehre gefolgert haben, die oben be— 
zeichnet wurde? Ihre Anhänger Fonnten, wenn die Noth ein 
trat, an den Heidnifchen Opferſchmaͤnſen Theil nehmen; ſie 
konnten felöft in Zeiten der Verfolgung bie Höhen verehren; 
denm diefe waren für denjenigen, der die Sachen nad, jenem 
Grumdfage betrachtete, ein bloßes Stück Holz oder Etein; 
das Fleiſch der Opferthiere war nichts als Fleiſch; die Theile 
nahme ſelbſt war bloß ein aͤußerlicher, am ſich gleichgultiger 
Uft, und wurde erjt dann zur Sunde, wenn das Gemüth, 
wenn: das innerfte Bewußtſeyn das biffigte, was bie Hand 
ober der Mund, wegen äußeren Zwanges, thun mußte, Allein 
even dieß ſchließt die Regel Elrat's auss. man 

Epiphanius berichtet «weitere Efgai habe fich mit dem 
* verbunden. Zuvjpän 88 todroıg (Geil. roig Oden- 


wie) nerinsra ö xalovuerog "Hakat.. Weiter unten, Hneres; " 
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ebenen Umſtänden denkbar. Dieſen beiden Bedingungen 
genügt uun die Darſtellung des Kirchenvaters vollkommen. 
Elxai ſtimmte mit den Eſſäern nicht überein, indem er die 
Ehe begunſtigte / während der. angeſehenſte Theil jener die 
Fleiſchesluſt gänzlich verwarf. Ferner werlangt er, man folle 
fich bei dem Gebete nad) Jeruſalem Eehren, während die Efier, 
Sofephus zu Folge, ihr Geſicht gegen Oſten und die aufge: 
hende Sonne wandten. Man muß getehen, daß dieß nur 
umbedentende Abweichungen find, denn der geringere Theil 
der Eſſaer lebte ja in der Ehe, und die Stellung des Kür: 
pers bei dem Gebete hat micht viel zu beſagen. Wichtiger 
iſt der dritte Unterſchied. Joſephus berichtet von den Ejfäern, 
de bello II. cap. VI. $. 10.: Karayoovnral BE röv Ös- 
wor, nal tig uiv dAynöövag vıravreg roig pooviuaoı, rör 
öb Sdvarov, el wer euxkelag npocio: , vouifovreg d$araniag 
duelvo. Hukeyke de aurov dv draoı räg ibuydg d nedg 
Poyalovg nöksuos" Ev 5 arpeßkouuevou xl Auyeköuevor, xıd- 
nEvol re nal „Adusvor, xal dd navrov Ödsborreg rov Baca- 
Wiornelow deydvav, Iva ij Akaoprunjaweı röv vonodhirm, 
gdywol rı rov dowidew, oudirsgdv ri Unduswev nadeiv, 
EMRK oBdh xoAaxsvoal nore rodg aixıkonkivoug N danodaaı. 
Meidiövreg de dv taig dAmdöcı, xal xarsıgamsudusvon row 
rag Baodvovg npoopegdrrow, zödvuor Tag Wuyag pleoar, 
SE naher xomovnevo. Solche Männer mochten eben nicht 
geneigt ſeyn, die vorfichtige Regel Elrar’s zu befolgen, Allein 
amdererjeits darf man auch wicht vergeffen, daß der Orden 
durch die furchtbaren Ereigniffe unter Titus nothwendig einige 
Berändernngen erlitten haben muß, daß feine Mitglieder durch 
die unmenfchliche Behandlung der Römer nachgiebiger gewors 
bem feyn dürften, und vor Allem, daß die Eehre vom mveöne, 
die wir oben angedeutet, begünjtiget durch dem Untergang des = 
Tempels und des mit ihm unzertrennlichen Ceremoniendienites, 
Phil, 2. Abthi. 25 









Elxal's vorfichtiger Behauptung bei den Zn 
gang verf haft haben mag. 

Dagegen ftimmt — — 
erſtens, in dem Verbote, Fleiſch zu effen: corovucroc rıjv 
napd Tovdaloıg oapxopayiav, denn auch mach Joſephus und 
PHilo’s Bericht aßen die Eſſäer bloß Brod und Früchte, 
Zweitens, in der Verwerfung aller blutigen Opfer, umd der 
darauf bezüglichen Tempeleeremonien: dvadenarigeı new ydp 
Yvolag nal lspovpylag, eg dkkorplag obaag Heod, nal ers 
öhug Fed in Tor narlomv xal Tod vonov norä nooweNey- 
Servos. Dieb iſt ein fehr wichtiger Zug; denn ber Opfer: 
dienjt Fann als der Kern des alten Judenthums betrachtet 
werden. Hätten die Eſſäer bfutige Opfer dargebracht, fo 
würden fie ſich mie mit einem Manne verbunden haben, der 
diefelden verwarf. Wir haben alfo hier noch einem letzten Bes 
weis dafür, daß unfere obige Anficht von diefem. Punkte rich 
tig iſt. Die Worte og dAkorpiag ourag — npoasvexdeieag 
haben ohne Zweifel den Einn: Opfer ſeyen weder durch das 
Gefet geboten, noch von den Urvätern, von welchen die Genefis 
berichtet, dargebracht worden ; denn wenn gleich der Wortfinn 
des Pentateuchs davon fpreche, fo fey dieß nur eine Hülle, 
oder eine ſymboliſche Darjtellung tieferer, überfehwengficher 
Wahrheit, welche nichts von äußerlichen Ceremonien wife, 
Elrai muß alfo die Allegorie geübt, er muß fie noch viel 
weiter ausgedehnt haben, als Philo, der zwar auch einen 
tieferen Einn in den Ritwalgefegen und in jenen Erzählungen 
der Geneſis fand, aber doch zugleich nebenher ben Wortfinn 
gelten Täßt. Auf diefelde Weife find die folgenden Ehe zu 
verftehen, wo er fagt, das Feuer fey Gott zuwider: rd nög 
ahkörgıov Heod zlvaı Yaoxov. Dffenbar ift hier das Feuer 
nicht am und für fich, fondern als Werkzeug des blutigen 
Dpferdienites genommen. Um dieſes VBerwerfungsurtheil auf 
eine ſiunliche oder aflegorifche Weiſe zu rechtfertigen, beruft 
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erfich auf das taͤuſchende Flimmern eines naͤchtlichen Feuers, 
vielleicht auch des Frrfichtes, Das den Reifenden irre führe, 


und viel näher erfcheine, als es wirkich iſt, während das 


Murmeln der Quellen nie taͤuſchen kann, und immer ein 
mahes Waller, das größte — ERIEE EEE 
ih: ua nina u — 
Drittens iſt auch — ſymboliſche Verehrung des 
Waſſers eſſäiſch, deun Joſephus berichtet ja von den Eſſaern 
ausdrücklich, daß fie ihre Wafchungen, alſo andy die heilige 

Waſſers, über Alles erheben, wenn. 
Wir fommen zu den Eidſchwuren. Joſephus fagt, daß 
die Effüer gar: wicht: ſchwören. Ibidem '$. 6.1 ro dumdew 

er ee 


Nur seine‘ einzige Ausnahme: machen fie won dieſer Regel, 


ei ber Einweihung: im den dritten Grad bes Ordens 
7.2 mol db rg Kong dia chen rgopiig Öpkong' 
—— Mit der Stelle‘ bei. Epiphanins muß 
er dieſelbe Bewandtniß haben. Denm wozu mochte⸗ Elxai⸗ 
Schwurformeln in feinem Buche angeben, wenn; ſie nicht für: 
einen) bejtimmten. Zweck berechnet waren Und dieſer Zweck 
lann wohl nichts Anderes ſeyn, als die Aufnahme im den’ 
Orden / Adem er vorſtand. ‚Allem Anſcheine nach haben wir. 
in jener Stelle des Kirchenvaters den eſſäiſchen Schwur, wel - 
chen die nenen Mitglieder des Ordens bei ihrem Eintritte 
leiſten mußten. Dieſe Vermuthung wird auch durch den Ju · 
halt deſſelben beſtätiget. Es find zwei, 


Der erſte umfaßt: 
Salz, Wajfer, Brod, die Erde, den Himmel; den Aether, die‘ 


Winde, lauter Dinge, die auch in’ der alerandrinifchen Theo⸗ 

fophie und in der eſſaſchen Lehre z +for weit wir fie Fennen, 

hoch gefeiert find. Das Salz ſpielt eine wichtige Rolle in 

jedem Opferdienſte, namentlich in dem moſaiſchen. 

vol von dem Preife feiner tiefem Bedeutung; er neunt es 
B.de Viotimis, Mang. Il. a 























Alles iſt bei ihnen Trug. Das Waſſer verehrem fie 

dh, indem fie fagen, das 
eine Greatur, die da und dort erſcheine. Zuerſt habe 
ſich angebilder (fo find die Worte zu 
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Sal ex ſich mit. dem gweideutigen Ausdrude auda- 

reo der uͤberall wiederkehrt, und nur einen ſehr allge - 
einen Sinn hat. Fürs zweite kannte er die Lehre Elxai's 

ei Weitem am beiten, weil er für dieſelbe die tüchtigſte 
Zuelle hatte, nämlich Elxai's eigenes, Buch, das ihm nach 
zeigen fchr gut befannt war., Darum nahm. er ihm 


ren Partheien aufftieß, gleichwie auch wir früher. under 
e Erjcheinungen, die mit bereits befannten Achnlichfeit 
haben, nur gar zu leicht an biefe anreihen, oder gar von 
ihnen ableiten. Hieraus folgt ein für die Sicherheit unferer 
erſuchung ſehr wichtiges Refultat. Wenn nämlich Epiphas 
mins jagt, diefe oder jene Gefte habe ein gewiſſes Dogma 
geglaubt, nachdem fie fih mit Elxai verbunden, fo dürfen 
wir feſt überzeugt feyn, daß unfer Vater daſſelbe in Elxais 
Schriften in derſelben Geſtalt gefunden hatte, denn ſouſt würde 
er ihn nicht herbeigezogen haben.  Diefer Cab bürgt ung 
dafür, daß jene Behauptungen, weiche, in ‚der 30. H 
Bein: beigemeffen werden, and) dem elceſaiſchen, ober 
vielmehr eſſaiſchen Dogma angehören, 
ch Hoffe, Niemand wird mir abftreiten, daß alle. Diefe 
Schluſſe aus richtigen Borderfügen richtig abgeleitet find, 
und daß namentlic) das erftere Reſultat von außerordentlicher, 
Wichtigkeit it. Wir werden daffelbe in feinem vollen Um · 
fange im dritten Theile der Geſchichte bes Urchriſtenthums 
hren; vor jetzt wenden wir ung zu ber Ehrij 
Elrai’s, zu deren Schilderung der Weg nun vollfommen. ger 
bahnt ift. Elrai lehrte: Ehriftus (d. h. der Logos) ſey eine 
‚wien über Alles erhabene göttliche Schöpfung geiftiger Art; 
| Adyouaı dvadev uiv övra, ıpd navrav dd xrodhre, weine 
övra, xal Unög dyyiAoug övra, ndyran dd xupusovra (pag.127.), 
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Sein eigentliche® Reich iſt die obere Welt, der Himmel, 
Ibidem: xul Nouoröv Atysodaı , tor Breite BR alive wenn 
650. Dennoch zeigt er ſich auch auf Erdeiz er iin 
Adam erfhienen: "dv rip "Add FAHev, ibid. Wie? iſt pag. 
A61. gezeigt: mosrov iv nenAdodet adröv rd one ron 
Adan, welche Worte, wie wir oben fehon gefagt, nicht den 
Sinn haben: er fey der Bildner geweſen, der den Leib des 
erften Erbgebornen ſchuf, fondern vielmehr: er ſelbſt ſey Der 
erfte Adam, aber nicht der gefallene Erbgeborne yryenig, 
denn bieß wäre ja bie größte Thorheit , welche beſonders von 
Myſtitern nie ausgeſprochen worden ift, fondern der himm⸗ 
fifche, der Ideal ⸗ ober Urmenſche 5 xar ilxöva Feod di 
Honos, von dem 'Genes. I. 27. die Rede ift, Als ſolcher 


unt in derfelben urbildlichen Adamsgeſtalt erſchien er im den 


Alten Zeiten oftmals, pag. A61.: xal mdkıv Dvdveoder (dr 
td oa 'Abalı) dr Boðãerat, md pag. 127. al roig 
Hargıupyaız dpalvero, dvöuönevog rd ocua, medg Abacin 
re Nodv nal Toadx sal Taxdß. Er wird aud in der ers 
fehnten Zeit des Heiles wicderfommen; denn fein Name iſt 
ja Chriſtus, d. h. Meſſias. Die Worte: 6 aurög en doyd- 


dv rin yuecv MNIE, hal abrd rö' Hl‘ rod "Abe 


caro, xal dpdn dvägdnog xal doravedän, nal dvarn, 
zal dvjhdev, gehören, wie Jedermann fieht, nicht hicher; 
denn dich glaubten bie Ebioniten nicht: aͤnd rod owapdivan 
abrors 'HAEetov, ſondern als Chriſten. Aber auf welche 
Weiſe erfiheint er wieder? Ich glaube, daß diefe Frage ber 
antwortet wird durch die Worte png. 42.: elraı SE xal wol 


dyiov nveöne xal aurd Inksav, Öpowv ra Nero dem. 


dprdvrog dixnw Uno vepkknv yal drantoov do dotow borag, 
Alſo Chriſtus ſteht, wie eine Bildſaͤule, über der Wolfer! 
Wer erinnert fih nicht an Sirach XIV. 4: 6 Yodvog 
mov db orig vopling! Wer fieht nicht das Vorbild der 
Wolfenfäule von Exod, XII. 21.7 Noch mehr, diefe Stelle: 


ET ee Wagen 
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